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Vorwort des Herausgebers. 





Aus Schleiermachers ſchriftlichem Nachlaß wurde die 
große Menge von Manuferipten über pbilofopbifche 
Sittenlehre dem Herausgeber zugeteilt, der nach Sich⸗ 
tung und Prüfung dieſer Papiere ſich mit Herrn Pre: 
diger Jonas dahin verftändigte, daß keineswegs dieſel⸗ 
ben vollftändig für den Drukk ſich eignen, wohl aber 
aus ihnen ein Durchgeführter Entwurf der Schleiermas 
cherfchen Sittenlehre gewonnen werden koͤnne. 


Man Eonnte fich leicht aus der Beſchaffenheit dies 
fes Nachlaffes überzeugen, daß er nicht bloß zum Be⸗ 
huf alademifcher VBorlefungen entflanden war, fondern 
überwiegend aus der Abficht, einen Entwurf der Ethik 
. für den Orukk auszuarbeiten und der Vollendung im: 

- mer näher zu bringen. Daß Schleiermacher diefe Ab: 
a2 
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fiht, wenn auch nicht. mehr in den Iezten Sahren, 
Doch früher jedenfalls gehabt hat, beweilen auch, äußere 
Gründe; theils namlich fchrieb Schleiermacher felbft auf 
einen Bogen bin, derſelbe „müßte vorangedrufft 
werden, Dann aber Doch das andre volftändig fol⸗ 
gen;“ ©) theils Iefen wir in feiner 1819 in der Aka⸗ 
demie Der Wiffenfchaften gehaltenen Vorlefung ‚über 
Die wifjenfchaftlihe Behandlung des Tugendbegriffs : 
„In meiner Kritik der bisherigen Sittenlehre habe ich 
„durch eine vergleichende Zufammenftelung zu zeigen 
„verfucht, wie wenig bis dahin noch die Sittenlehre 
„als Wiſſenſchaft fortgefchritten gemeien, — — Wie: 
„wol ich: fhon feit langer Zeit in der Ausars 
„beitung eines Entwurfs der Sittenlehre bes 
„griffen bin: ſo verzögert fich Doch die Vollendung 
„dieſer Arbeit fo fehr über die Gebühr, daß es mir 
„wenigſtens angemeſſen ſcheint, endlich einmal, wenn 
„auch nur ſoweit es ſich in einer Abhandlung von die⸗ 
„ſem Umfang thun laͤßt, an einem einzelnen Punkte 
„eine Probe mitzutheilen von dem Verfahren, welches 
„ich einzuſchlagen gedenke — —.“ Bekanntlich fuhr 
er auch ſpaͤterhin fort, an demſelben Orte einzelne ethi⸗ 
fche Abhandlungen mitzutheilen, 1824 ‚über Die wif- 
fenfchaftliche Behandlung des Pflichtbegriffs, 1825 
„rüber den Unterfchied zwifchen Natur- und Gittenges ' 


2) Und zwar fehrieb er „vorangedrukkt“ Als Correctur Hin fir bas. 
durchoeſtrichene „vorangeſchikkt.“ 


IX 


ſez,“ 1826 „über den Begriff Des erlaubten,” 1827 
und 1830 zwei Abhandlungen „uͤber den Begriff des 
. böchften Gutes, “ 


Je mehr aber Schleiermacher der Ausarbeitung 
ethiſcher Abhandlungen Zeit widmete, deſto weniger 
fcheint er unterdeflen feinen Entwurf der Sittenlehre 
weiter vervollkommnet zu haben, fei es aus Mangel 
an Zeit, fei es, weil er Durch jene Arbeiten das, was 
er fir dieſe Wiſſenſchaft vorzüglich zu thun wuͤnſchte, 
ziemlich gefichert glaubte, Auf beides deutete er felbft 
bin, als der Herausgeber im Jahr 1832 ihn fragte, 
ob er feine Ethik nicht herausgeben wolle. Daher war 
denn Schleiermacher in feinen Testen Verfügungen über 
den fchriftlichen Nachlaß fir diefen Theil weniger bes 
forgt als für mehrere andere, indem er feinem Freunde 
Jonas fagte, die philofophifche Ethik zu geben fcheine 
ihm überflüffig, denn jeder werde fie fih mit Huͤlfe 
der Grundlinien und aus anderem, was bereits oͤf⸗ 
fentlich vorliege, felbft zu machen im Stande fein. 


So viel iſt alfo ausgemacht, daß Schleiermacher 
felbft viele Jahre lang beabfichtigte, eine Ethik her⸗ 
auszugeben und aud während vieler Jahre darauf 
bin gearbeitet hat. Diefe Arbeiten nebft dem, was er 
‚niederfchrieb als Vorbereitung auf Die von Zelt zu Zeit 
über philoſophiſche Ethik gehaltenen Kollegien an der 

Univerfität, find nun der zu benuzende Nachlaß, über 
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faft alle Theile diefer Wiſſenſchaft ſich fo reichhaltig ver⸗ 
breitend,. Daß als möglich erfannt wurde, einen voll 
ftändigen Entwurf der ganzen Gittenlehre Daraus zu 
gewinnen, ohne. zu Quellen Zuflucht zu nehmen, welche 
nicht unmittelbar vom Verfaſſer herruͤhren, alfo na= 
mentlich ohne aus nachgefchriebenen Collegienheften den 
Zert fchöpfen oder auch nur ergänzen zu muͤſſen. War 
aber Dies möglich, fo konnte nicht: zweifelhaft fein, Das 
Werk werde eine gunftige Aufnahme finden und durch 
Herausgabe deflelben Schleiermachers Einfluß auf Diefe 
Wiſſenſchaft erft recht ficher geftellt werden und zwar 
viel beffer, als wenn jemand Coflegienhefte hätte ab- 
drukken laſſen. So befcheiden alfo der Verfaſſer feldft 
diefen Nachlaß tarirte, halten wir es doch für unmoͤg⸗ 
fich, Daß jemand aus dem fchon gedrufften Schleiermas 
ers Ethik ficher felbft machen könnte; ein berühmter " 
Gelehrter fagte noch vor wenig Jahren, als doch alles 
ethifehe von Schleiermacher bis auf Das bier gegebene 
fchon gedrufft war, er beneide mich, deſſen Borlefun- 
gen hören zu Eönnen, denn ihm fei es ein Raͤthſel, wie 
der Mann, welcher durch feine Kritif jede Conftruction 
der Ethik vernichtet zu haben feheine, noch. im Stande 
fei, eine folche pofitiv aufzubauen, 


Diefe erfreuliche Ausficht, nur aus Des Verfaffers 

eignen Handfchriften den Tert diefes Entwurfs fchöpfen 
| zu dürfen, fezte aber den Herausgeber in einige Verle⸗ 
genheit, indem er ſich für Bearbeitung diefer Ethik bes 
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reit erflärt hatte befonders nur, weil er in der An- 
ſicht ſtand, daß Collegienbefte die Hauptquelle fein wir: 
den, und in Diefem Falle den großen Vortheil genof, 
Die lezten VBorträge Schleiermachers im Sommerfeme: 
fter 1832 felbft fehr genau nachgefchrieben und in Aus- 
zug gebracht zu haben, Statt deflen war nun eine 
große Menge oft fehr ſchwer zu Iefender Manuferipte 
‘vor mir; ich mußte aljo zuerft Die Heberzeugung gewin⸗ 
nen, daß es möglich fein werde mich durch diefe Maffe 
bindurchzuarkeiten, ehe ich, zum Gluͤkk von wenig amt⸗ 
lichen Gefchäften in Anſpruch genommen, Diefer gewiß 
nicht geringen Mühe mich unterzog. 


Die Manufcripte Schleiermacdhers über philofophis 
she Ethik theilen fich bauptfächlich in Drei verfchiedene 
Bearbeitungen derfelben: 1) die Altefte, Brouillon von 
von 1805 betitelt, als fortlaufendes Heft ohne Para: 
graphen⸗ oder fonft markirte Abtheilungenz; Dies Heft 
erftrefft fich faft über Die ganze Ethik bis nahe an de⸗ 
ren Ende bin, und war ohne Zweifel nur zu Collegien: 
vortrag beſtimmt, der auch noch 1832 im ähnlicher 
Weiſe ohne äußere Abfäze Die Form eines folchen Heftes 
behalten bat. Dies Heft bezeichne ich mit (d). 2) Die 
mittlere Bearbeitung in Form von lauter Paragraph: 
fäzen ohne beigegebne Erläuterungen, den Abfchnitten 
fhon eine Ueberfchrift gebend, alfo wahrfcheinlich mehr 
mit Rüfkficht auf eine einftige Herausgabe abgefaßt un⸗ 
gefähr 18125 Diefe Hefte bezeichne ih mit (c). — 
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3) Die neuern Bearbeitungen, der Form nach ſchon 
auseinandertretend in Paragraphe und Erlaͤuterungen, 
deren gegenſeitiges Verhaͤltniß was den Umfang betrifft 
der Darſtellung des theologiſchen Studiums nahe 
kommt, bisweilen aber mehr der Glaubenslehre, wahrs 
ſcheinlich um 1827 verfaßt; ich bezeichne fie mit (a), 
— Run finden fi Aber einige Abfchnitte noch Hefte, 
die nach Zeit und Form zwifchen (#3) und (0) zu flels 
fen find, bald Diefem, bald jenem aͤhnlicher; ich nenne 
fie (b). — Eine Behandlung der Tugendichre, die di 
ter ſcheint ale (d), bezeichne ich mit (0). — Endlich 
bat Schleiermacher noch 1832 für feine damaligen Vor; 
leſungen eine Durchgebende Reihe von einzelnen oft aus⸗ 
fuͤhrlicheren Erläuterungen auf Papierftreifen niederges 
Ichrieben mit genauer Angabe, zu welchem Heft und in 
der Regel auch au welchem Abfchnitte deſſelben jede ges 
hören wolle, Mg das neufte aber ungleichartige nenne 
ich Diefe (A) und ſtelle dazu, mag fich mit Der Jahr⸗ 
zahl 1832 veorfehen fonft an Bemerkungen in andern 
Papieren findet, 


Aus dieſer Befchaffenheit des bandfchriftlichen Mas 
terigls ergaben fih mir, da ich auf Feine Weiſe Fort: 
oder Mitarbeiter fein will, fondern bloßer Herausgeber, 
folgende Orundfäze, nach denen verfahren werden follte 
weil Fonnte, 


1) Schleiermachers eigne bandfchriftliche Concepte 
koͤnnen und ſollen nicht etwa bloß die Grundlage, fons 
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dern Den ganzen Text Diefes Werkes ausſchließlich bil 
den, fo daß was aus andern Quellen als Ergänzung 
oder Erläuterung beizufügen waͤre, nur ‚uterbalb d Des 
Sertes als Mote zuldffig iſt. 


2) Da fid) nicht Hefte aller drei Slaffen Aber alle 
Abſchnitte erftreffen: fo ift im Text uͤberall das neufle 
und am meiften ausgearbeitete zum Grunde zu legen, 
aus den fräbern aber anzureihen, was zur Ergänzung 
oder Erläuterung dienlich ift; denn die Sache ſtellt ſich 
ganz und gar nicht fo, als ob je die frühere Bearbeis 
| tung durch die ſpaͤtere Aberfläffig geworden wäre, Je 
mehr aber die über irgend einen Abfchnitt vorhandene 
neuefte Abfaſſung vom Verfaſſer ſchon in vollendete 
Form gebracht war, alfo fich den nähert oder das em 
reicht, was er felbft hätte Druffen laſſen: defto weniger 
ift aus ditern Papieren aufzunehmen; je weniger aude 
gearbeitet Dagegen Das jedesmal neufte vorliegt, deſte 
mehr bat man. fich umzufehen in früherem, Damit wo 
die Form noch unvollfommen ift, doch der Inhalt ges 
rettet werde; 


3) Bei der fortfchreitenden Bervolllommnung die 
fes Entwurfs der Sittenlehre in jeder ſpaͤtern Bearbeis 
tung und bei den großen formellen Berfchiedenheiten 
der verfohiedenen Sahrgänge iſt es rein unmoͤglich, 
Stuͤkke aus allen oder auch nur ans einigen dieſer 
Hefte in Einen Guß zufammen an bringen; wenigſtens 


xIr 


koͤnnte Dies nur Durch eigentliche Heberarbeitung ver⸗ 
fucht werden. Daher wurde durchaus nothwendig, 
nicht einen einzigen Saz aufzunehmen, ohne zu. bezeich- 
nen, welchem Heft er entnommen fei, Damit Form und 
Alter Des ganzen, von dem er ein Theil ift, in An 
ſchlag gebracht werde. Um dabei jede Weitläufigkeit 
und unnsthige Zerftüffelung des Textes zu vermeiden, 
mußte ich Die ſchon mitgetheilte Buchftabenbezeichnung 
anwenden auch auf Gefahr bin, daß unbillige Darin 
etwas pedantifches finden möchten, 


4) Erläuternde und ergänzende Noten waren zu 

ſchoͤpfen bauptfächlih aus guten Collegienheften, Deren 
mir drei aus verfchiedenen Sahrgängen zu Gebote 
fanden, worunter ein treffliches des fel. Saunier. 
Am meiften konnte ih mein eignes benuzen, weil 
es die lezten und vollendetften Vorlefungen enthält, 
nicht minder jedoch weil mie bei der Vertrautheit 
mit dieſem Hefte das Auffinden aller Materien 
fehr Teicht wurde, wahrend in andern, Die gar 
nicht uͤberall den Stoff im einzelnen an demſelben 
Orte haben, diefes Auffuchen eben fo muͤhſam war als 
bisweilen Das Entziffern der fremden Schrift. : Ferner 
find alle Noten, die Feine Quellen angeben, als Er- 
Yäuterungen Des Herausgebers anzufeben, fo wie auch 
die eingeflammerten Citate im Terte felbfl. Endlich 
mußten wegen zu großer Ungleichheit der Darftellung 
Schleiermachers alademifhe Abhandlungen aus --dem 

! 
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Terte gänzlich weggelafien und auch in den Noten faft 
nur durch Citate auf diefelben verwieſen werben, 


Mit diefer Darlegung der objectiven Grundfäze 
hoffe ich zmeierlei zu erreichen, zunaͤchſt daß weder 
Veranlaſſung fei, den Verfaſſer zu tadeln, wo nur der 
Herausgeber zu tadeln märe, noch diefen, wo Unvoll: 
fommenbeiten im Zuſtand der Handfchriften ihren 
Grund haben; fodann, daß diefen Grundfäzen mehr 
als einer bloßen PVerfiherung auch Die Verbindung 
mit den nöthigen fubjectiven werde zugetraut werden 
betreffend Sorgfalt, Fleiß, Treue und Pünktlichkeit. 
Gerne geftehe ich, in der Befolgung Diefer Gefeze, wo 
es ſchwierig wurde die parallelen Materien aus ganz 
anders angeordneten verfchiedenen Papieren und bei 
hin und wieder ſchwer zu entziffernden Stellen der im 
allgemeinen zwar deutlich gehaltenen Schriftzüge heraus⸗ 
zufinden, bedeutende Erleichterung gefunden zu haben 
theils in einer ganz befondern Vorliebe, welche ich zu 
gerade Diefem Werke Schleiermachers hege, theils in 
der Pietät: gegen den Mann, welcher fo anregend auf 
mich gewirkt hat, theils in Der Ruͤkkſicht auf den be⸗ 
Deutenden Kreis von Männern, welche eine fo treu wie 
möglich mitgetheilte Ethik von Schleiermacher freudig 
aufnehmen und gründlich prüfen werden. 


Bei allem dem wiirde jedoch meine Arbeit nicht 
den vorliegenden Grad: von Präcifion und VBollftäns 


xvi 


digkeit haben, wenn nicht, da der Drukt nur in Berlin 
veranftaltet werden Fonnte, Correctur und Revifion alfo 
von meiner Seite unmöglih wurde, Herr Prediger 
Jonas, der mir durch Rath und That bei der Arbeit 
bülfreich geweſen ift, ſich hätte bereit - finden laſſen Die 
puͤnktlichſte Reviſion zu übernehmen. Dadurch ift mir 
die Beruhigung geworden, Daß Diefer mit den Hand: 
fchriften fo vertraute Freund des Autors mit mir den 
Pefern buͤrgen kann für jedes aufgenommene Wort, ins 
“dem bei dieſer Reviſion alles noch einmal verglichen 
wurde. Deffentlih. fpreche ich gegen ihn meinen herz: 
lichen Dank ans für eine fo feltene fo hoͤchſt zeitraus 
bende und mühfame Unterftüzungs; befonders auch das 
für, daß von meiner Erlaubniß, aus von mir wegges 
laſſenen Stellen noch was zwekkmaͤßig ſcheine aufzu⸗ 
nehmen, ein wohlthaͤtiger Gebrauch iſt gemacht worden; 
denn ſo ſind theils einige Stellen, die ich nicht entzif⸗ 
fern konnte, entziffert, theils einige brauchbare Erlaͤute⸗ 
rungen, die ich weniger beachtete, gewonnen, namentlich 
die ſonſt noch kuͤrzere Tugende und Pflichtenlehre da⸗ 
durch erweitert worden, daß bei der Reviſion fuͤr jene 
das Manuſcript (e), und für dieſe das Manuſcript 
(ec), welche ich weniger benuzt hatte, ganz eingeſchal⸗ 
tet worden find, Hinfichtlih eines einzelnen Punktes 
bemerfe ich noch, Daß wenn es noch. möglich wäre, 
nach unferm beiderfeitigen Dafürhalten $. 91 wieder. 
: fo gegeben würde, wie er in (a) fich findet und die cors 
rigende Stelle aus (2) bloß als Anmerkung beigefügt, 
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‚denn es ft Sie Correctur Doch. nicht Durch alle Theile 
Des Werkes vollftändig hindurchzuführen geweſen. 


Es ergiebt fih run aus den obigen Grundſaͤzen, 
was für ein Reſultat uns entftehen Eonnte. Ueber vie 
les duͤrfen wir uns freuen, andres freilih nur be⸗ 
Bauern. Freuen, daß diefer Entwurf der Sittenlehre 
ganz aus Des Verfaſſers Handfchriften genommen wer⸗ 
den. fonnte, in fo fern alfo fein Werk ift, welches er 
‚mit vieler Sorgfalt durch Sabre langen Fleiß der Bol: 
Iendung angenähert hat; daß wir einen bedeutenden 
Abſchnitt noch fo haben, wie der Verfaſſer felbit ihn 
für den Drukk abgefaßt hatte; Daß mo Dies nicht mehr 
der Fall ift, dafuͤr dem Leſer ein Blikk in Die Gene⸗ 
fis Diefes vom Geifte Des Autors nah und nach im 
mer klarer angefchauten und Ddargeftellten Syſtems ver 
‘gönnt wied, wobei der Herausgeber am meiften be- 
wundern mußte, wie fo fruͤh fchon Schleiermacher das 
wefentliche in feinem Bewußtſein getragen bat. Kurz 
als Nachlaß betrachtet, Dürfen wir Diefes Werk nur 
mit Freude begrüßen, — Aber eben. als Nachlaf 
bleibt es natürlich hinter einem fertigen Werke zuruͤkk. 
Wir bedauern zwar Feine wefentliche Unvollftändigfeit des 
Stoffes, aber mancherlei Unvollkommenheiten befonders 
der Form, namentlich eine große Ungleichartigkeit der 
Mitte gegen das übrige, indem leider für den Dritten Ab- 
fchnitt der Güterlehre und einen Theil auch ſchon des 
zweiten, im ganzen von $, 239 bis $. 291 keine Hand⸗ 

| 
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ſthrift der Item Claſſe vorhanden iſt, ſondern bloß eine 
der Aen Grundlage werden mußte, die nicht nur viel 
unvollendeter uͤberhaupt iſt, ſondern eine ganz andre 
Form hat, naͤmlich bloße Paragraphſaͤze ohne weitere 
Erlaͤuterung. Unmoͤglich ſchien hier auf einmal dieſe 
Form eintreten zu koͤnnen, zumal der Verfaſſer ſelbſt 
den einzuſchlagenden Weg eine Streffe weit noch ges 
zeigt bat, indem er je. zu einer Anzahl folcher ‘Para- 
graphen an den Rand bin gleichfam einen Oberpara⸗ 
graph anmerkte, deſſen Erläuterung nun Die anderen 
wurden, obgleich freilih die abgefchnittene Paragras 
phenform für Erläuterungen ſehr hart und auffallend 
bleibt. Wo nun der PBerfaffer aufgehört bat einen 
oberften $ anzumerken, blieb nur die unvollkommene 
Auskunft übrig, aus einer zufammen gehörigen Reihe 
von $$ den dazu am beften fich bergebenden über die 
andern, welche nun feine Erläuterung wurden binaufs 
suftellen, aber beim ſtrengen Grundſaz nichts aus mir 
bineinzufchreiben oder zu ändern, gelang es leider nicht 
zu meiner Zufriedenheit, ja wenn fich jezt noch dndern 
ließe, wuͤrde ich wahrfcheinlich Die Gleichmaͤßigkeit ber 
Form lieber aufopfern als zugeben, Daß wie Herr 
Sonas mir fehr wahr bemerkt, bie und da ein $ .offen- 
bar nicht ganz genau zu den Erläuterungen paßt, dieſe 
felbft aber bisweilen 'an Zufammenhang möchten vers 
foren haben dadurch, daß ein Stift aus ihnen als 
Paragraph oben an geftellt werden mußte. 








XIX 


Ebenſo geſtehe ich Das ganze betreffend als eine 
verwandte Unvollkommenheit ein, daß oft Saͤze aus 
aͤltern Heften, die mit dem zu Grunde gelegten gar 
nicht parallel gehen, nicht mit der wuͤnſchbaren Praͤ⸗ 
cifion gerade und nur zu dem paſſen, an deſſen Er⸗ 
laͤuterung fie angehängt find; wo fie gleich fehr zwei 
auf einander folgende $$ erläutern, fellte ich fie in der 
Regel zum erftern bin als nanirliche Uebergaͤnge zum 
folgenden. | 


Die Form, wo nicht der Verfaſſer felbft fie vol 
lendet Bat, ift nun einmal doch unvollkommen, Daher 
ſchien es nothwendiger nah Vollſtaͤndigkeit des In⸗ 
haltes zu ſtreben, (weshalb Denn wiederholende Paral⸗ 
lelen, die weil anders ausgedruͤkkt darum oft am beſten 
erlaͤutern, gar nicht ausgeſchloſſen wurden,) als auf 
Koſten deſſelben die Form zu verfolgen. Jedenfalls 
iſt das Buch nur fuͤr wiſſenſchaftlich gebildete geeignet, 
folglich kann beim Leſer vorausgeſezt werden das Ver: 
moͤgen die vollendetere Darſtellung, wie die neuern Hefte 
ſie geben, aufzufaſſen, und das Streben zuruͤkkgeblieb⸗ 
nere Abſchnitte fuͤr ſich nach jener umzugeſtalten, da⸗ 
mit annaͤhernd wenigſtens das Ineinanderaufgehen 
von Stoff und Form erreicht werde. Die gewuͤnſchten 
Leſer werden auch durch die oft in Sprache und Dar⸗ 
ſtellung etwas fremdartigen Anhaͤngſel aus aͤltern Pa⸗ 
pieren ſich Einheit und Faden der vorzugsweiſe zum 
Grunde gelegten Redaction nicht entrüüffen laſſen. 
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Hauptfache file eine erfte Herausgabe ſchien Treue 
und Vollſtaͤndigkeit in Mittheilung Des Materials; ift 
einmal durch diefe der Inhalt für immer ficher geftelle: 
fo möchte eher fpätern Herausgebern verftattet fein, zus 
gleich bearbeitend und vervolllommmend zu verfahren. 
Eine folhe Vollendung müßte ſehr erleichtert werden 
Durch den firengen Organismus des ganzen, der bei 
Schleiermachers Eintheilungsmeife jedem Theile immer 
zwei auf verfchiedene Art parallele gegenüber ftellt, die 
eine gleichmäßige Darftelung fordern. Ich Höffe durch 
Beifigung eines überfichtlihen Inbaltsverzeichniffes 
Diefes anfchaulicher zu machen und das Verftaͤndniß 
des Werks fchon von vorn berein zu erleichtern, Damit 
man gleich erkenne, was fir ein fchönes organiſches 
ganze aus Schleiermachers Geift uns geboren it 
Zurich im November 1835. 


Alex. Schweizer 
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Allgemeine Einleitung. (a.) 





I: Bedingungen für die Darftellung einer beftimms 
ten Wiſſenſchaft *). 


§. 1. Su iegend eine befondere Wiſſenſchaft voll 
kommen dargeftellt werden: fo Darf fie nicht rein für 
fih anfangen, fondern muß fich auf eine höhere, und 
zulezt auf ein hoͤchſtes Willen beziehen, von welchem, 
alles einzelne ausgeht. 

Einer befonderen Wiffenfchaft find nothwendig mehrere beis 
georbnet. Jede ſei Entwilfelung einer beflimmten Anfchauung: 
fo gehören diefe entweder zufammen ald Xheile einer größern, 
aus welcher allein ihe Zufammengehören kann verftanden wer: 
den, und fo fort bis zu einer höchften alled unter fich begreifenden 
Anfhauung, welche dann der Gegenftand der höchflen Wiſſen⸗ 
fchaft wäre; oder fie gehören auseinander, und auch dann ifl 


) Ein dlteres Manufeript, bie brittlegte ober zweite Bearbeitung, die 
wir mit (c.) bezeichnen, ſezt dafür, Webergang von ber Kritik zus 
realen Darftellung. Ron hier an bis wir etwas andred anzeigen iſt 
bie vierte alfo legte Bearbeitung dieſer allgemeinen Einleitung wiebers 
gegeben, die wir mit Ca.) bezeichnen, 

Ethik. x 
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jede nur vollkommen Wiffenfcheft, wenn dies Verhaͤltniß mit⸗ 
gewußt wird, deſſen Erkenntniß dann das hoͤchſte Wiſſen waͤre. 


Jede beſondere Wiſſenſchaft ſei ein ganzes von Folgerungen 
aus einem beſtimmten Punkt: fo iſt dieſer entweder als ein un: 
tergeordneter felbft durch Folgerung gefunden bis auf einen höch: 
fin, der mit der Art ihn zu finden zugleich nothwendig und 
urfprünglich gefezt ift durch das höchfte Wiffen, ohme welches 
dann auch jene Wiffenfchaft nicht vollkommen ift; oder die An⸗ 
fangspunfte aller befondem Wiffenfchaften find jeder für fich ur- 
fprünglich gefezt, und dann find fie nur vollkommene Wiffen- 
fchaften, wenn das Verhältniß ihrer Anfänge unter ſich gewußt 
wird, welches dann das höchfte Wiffen wäre. | 


(z.)*) Eine einzelne Wiffenfchaft kann nicht für fich fertig wer: 
den. Kann man von einem böchften Wiffen ausgehen durch Entge- 
genfezung: fo kann alled einzelne von oben herab als Wiffen wer: 
den. Aber jenes höchfte Wiſſen kann Fein beflimmted Sein als 
Gegenſtand ‚außer fich haben, denn diefem müßte anderes coordi⸗ 
nirt fein. Es kann alfo nur felbft fein Gegenftand fein. . Sol: 
fen aber von einem folchen aus bie einzelnen Wiffenichaften zu 
Stande kommen: fo müßte es zugleich den Theilungsgrund für 
diefe in fich enthalten. — Man hat beides nicht immer verbunden. 
Seit Ariftoteled faft immer Metaphyſik und Logik getrennt, erftere 
dann felbft wieder mannigfaltiged und nicht die Gefammtconftruc- 
tion enthaltend. Neuerlich mehr zur Einheit zuruͤkkgekehrt, und 
jebed Syſtem feine Encyklopädie. Daher mehrere gleichzeitige 
Geftaltungen derfelben Wiffenfchaft, Phyſik mechanifche und dyna- 
mifche, Ethik eubämoniftifche und imperative. Bei ähnlichem 
Verfahren alfo auch Einfeitigkeit zu beforgen. 


) Diefe als dag neufle einzuflechtenden einzelnen Erläuterungen, die S. 
zum Behuf feiner Borlefungen von 1832 nieberfchrieb, bezeichnen wir 
durch (z.). 
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(c)*) Die Mittheilung einer befondern Wiffenfchaft für 
fi) kann keinen abfoluten Anfang haben. Die einzelne Wiſſen⸗ 
fchaft kann auch nicht einen unmittelbar gewiffen Sa; an ihrer 
Spize haben. 

$. 2%, Auch in ihrer Ableitung vom böchften Wiſ⸗ 
fen kann eine untergeordnete Wiffenfchaft nur mit den 
‘ihr beigeordneten und entgegengefezten zugleich vollkom⸗ 
men verftanden werden. 

Jede fei von den andern verfchieden nur durch den Gegen» 
ftand: fo tft das Herausnehmen eined beflimmten Gebietes aus 
einer allgemeineren Anfchauung nur begriffen, wenn auch das 
nicht mit eingefhloffene in feinem Verhältnig zur höhern Ans 
fhauung ausdruͤkklich begriffen tft; und eine beflimmte Reihe von 
Folgerungen aus einem Punkt ift nur begriffen, wenn die übri- 
gen ebenfalls in Abficht auf ihren Urfprung aus bemfelben Punkt 
begriffen find. 

Jede fei von ben andern verfchieden auch durch das Verfah⸗ 
ren: fo ift auch das beflimmte Verfahren in einer jeden nur voll 
kommen erfannt, wenn das neben ihm beſtehende als folched auch 
erkannt ift. 

$. 3. Außer der Ableitung vom böchften Wiſſen 
betrachtet find. alle befonderen Wiflenfchaften nur ein 
Werk der Meinung, 


Wenn Gefez der Ausfonderung einer Mafle des Wiffend 
aud dem ganzen, und Unterfchied des eingefchloffenen und 
nicht eingefchloffenen nicht erkannt ift: fo ift ed nur will: 
führlich, dag und wie man einiges Wiffen anderem entgegenfezt 
und von dem übrigen gefondert zu einem ganzen bildet. Die 
Willkuͤhr im Denken aber ift Meinung. 


Mit (c.) begeichne ich die drittlezte oder der Zeit nach zweite Bear⸗ 
beitung, 
“2 
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(b.)*) Wenn aber das Gefez der Ausfonderung und das 
Weſen ded nicht ausgefonderten gegeben iſt: fo ift aus der hoͤch⸗ 
fin Wiſſenſchaft felbft abgeleitet. 

§. 4. In wiefern etwa Das hoͤchſte Wiſſen ſelbſt 
ein mannigfaltiges, Wiſſenſchaft, waͤre: ſo wuͤrde von 
dem einzelnen darin enthaltenen Das obige 9.2 und 3 
ebenfalls gelten. 

Denn dieſes einzelne wäre eben fo nothwendig einander beis 
geordnet und entgegengefezt, entweder durch Abſtammung von ei: 
nem höchften Anfang oder fchlechthin, und ift nur vollkommen 
verflanden, wenn diefed Verhaͤltniß verftanden ift. 

(b.) Inwiefern jedes einzelne beftimmte Wiſſen als ſolches 
ein anderem entgegengeſeztes ſein muß, gilt eben dieſes auch von al⸗ 
lem einzelnen Wiſſen, das in der oberſten Wiſſenſchaft ſelbſt be⸗ 
griffen waͤre, in Beziehung auf den oberſten Saz derſelben. 

I. 5. Das hoͤchſte Wiſſen iſt aber auch nur voll⸗ 
kommen verſtanden, wenn das beſondere untergeordnete 
vollkommen verſtanden iſt. 

Denn bildet beides keinen Gegenſaz: ſo iſt auch das hoͤchſte 
Wiſſen nicht das höchftez iſt beides entgegengeſezt: fo iſt auch je⸗ 
des nur verſtanden mit ſeinem Gegenſaz zugleich. 

(6.) Jedes Auffaſſen eines Wiſſens mit ſeinem Gegenſaz 
ſezt voraus ein Wiſſen deſſen, was durch dieſen Gegenſaz getheilt 
iſt, und jedes Auffaſſen eines einfachen Wiſſens iſt zugleich ein 
Wiſſen deſſen, was darin entgegenſezbar iſt. 

I. 6. Alles Wiſſen kann alſo nur insgeſammt zu⸗ 
gleich vollendet ſein und vollkommen. 

Wegen 1, 2, 4 und 5, da alles Wiſſen entweder ſchlechthin 


) Mit (b.) bezeichnen wir die vorlezte Bearbeitung, welche wie bie ihr ent⸗ 
nommenen Säze zeigen, nicht fchon in $$ und Erläuterungen verars 
beitet, fonbern bloß in Form von 55 vorliegt gleich der drittlezten e. — 
Uneingellammerte Gitate find vom Verfaſſer. 
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einfach ift und dann daS hoͤchſte, ober abgeleitet zufammengefezt 
alfo entgegengefezt, und dann in ein beflimmtes Gebiet des Wiſ⸗ 

ſens, eine Wiflenfchaft, gehörig. | 
Anmertung. Bon bier aus Tann man 1) alles Interefie am Wiſſen 
für Wahn erlären und alle Bearbeitung der Vorſtellungen nur auf 
ben Empfindungszuſtand beziehen, 2) die Wiflenfchaft aufgeben aber 
doch eine Eäuterung ber Meinungen und Ausmerzung des Irrthumg 
anftreben, 3) die Wifienfchaft im hoͤchſten Sinn anfehen als das ins 
nerlich vollendete, aber zugleich erfennen, daß bie wirktiche Wiffens 

Schaft fowol als auch bie wirkliche Darftelung bes hoͤchſten Wiſſens 

‚immer nur Abbild fein kann, in ber Annäherung begriffen. 

I. 7. Bis dahin ift fein Grund, weshalb nicht 
das Willen auf allen Punkten zugleich follte im Wer: 

den begriffen fein *). 

Da fowol niebered und höheres ald beigeorbnietes und ent: 
gegengefezted in der Vollendung gleich fehr durch einander bedingt, 
und jedes ein gleich nothwendiger Theil ded ganzen ift: fo kann 
jeder Punkt gleich gut Anfangspunkt werben durch die Richtung 
auf dad Wiſſen überhaupt, und jeder Anfang ift gleich unvoll⸗ 
fommen. - 

I, 8: Die Darftellung einer einzelnen Wiſſenſchaft 
fann unvolllommen anfangen, entweder indem fie auf 
kein hoͤchſtes Willen bezogen. fondern unabhängig bins 
geftellt wird, oder inden fie von einem hoͤchſten Wiſſen 
abgeleitet wird, das aber felbft nirgend vollfommen 
vorhanden und dargeftellt ift. 

Im erften Fall will fie ſich innerhalb ihrer Grenzen mög: 





) In den Vorlefungen 1832 fagte er in biefer Hinficht, Man muͤßte ent⸗ 
weder überall zugleich anfangen, ober es ſei gleichgültig wo man ans. 
fange, aber dann fei alles andre Wiſſen vorausgefezt. — Darum 
nennt er bier jeden Anfang gleich unvolllommen. ° 

Vergl. Schleiermacher’3 Grundlinien zu einer Kritik der biöherigen 
Eittenichre te Ausg, den Schluß ©. 3505 au) ©. 16. 
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Yichft vollenden, ihre Ableitung aber hinzufügen, wenn das gleich: 
zeitig werdende höchfte Wiffen wird vollendet fein. Im anbem 
Fall will fie im Zufammenhang mit dem gleichzeitig werdenden 
höchften Wiffen felbft werden, und behält fih vor nach allen 
Seiten hin fich zu vollenden, indem alled vollendet: wird. 

(b.) Reißt man die einzelne Wiffenfchaft von der oberften 
völlig los: fo eignet man ihr willführlich eine ihr nicht gebuͤh— 
rende Selbitfländigkeit zu; leitet man fie aber von einer noch 
nicht anerkannten Darftelung des höchften Wiſſens ab: fo kann 

das was den Grund der Gewißheit der Wiffenfchaft enthalten 
fol felbft nur als Meinung auffreten. 

%. 9, Bei der erften Art des Anfangs ift Die 
Beftimmung des Gegenftandes der Wilfenfchaft will: . 
führlich, und Die ganze Darftelung finkft in das Ges - 
biet der Meinung zuriff, 

Denn die. Nothwenbdigkeit kann nicht erfannt fein, daß der 
Gegenftand ald Gegenfland des Wiffend ein befondered und gan- 
zes für ſich iſt. 8. 3. Dies hindert aber nicht, daß nicht alle 
Theile der Darftelung volffommen wahr feien. 

(z.) Geſchichtlich find die realen Wiffenfchaften eher entflan: 
ben als die dialeftifchen, und wir find noch nicht auf dem Punkte 
dieſes umzukehren. Die Zufammenftellung erfcheint hier willführ: 
lich und von fremdem Intereffe ausgehend. Wenn aber auch die 
Anfänge ber einzelnen Wiffenfchaften von frembem Sntereffe 
ausgehen Eönnen, fo hat doch die acht wifjenfchaftliche Richtung 
immer auch frühzeitig fich geltend gemacht. 

$. 10, Die Abgrenzung der Wiffenfchaft muß 
alfo durch ein dem Wiffen fremdes Intereſſe beftimmt 
worden fein. 

Denn fie muß einen Grund haben. Bon der Richtung auf 
dad MWiffen aber kann nicht die Losreifung aus dem Zufammen: 
bang mit der Gefammtheit des Wiffend ausgehen. Am beften 
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noch ift dieſes Werfahren, wenn es gegründet ift in dem Intereſſe 
an dem Gegenflande an und für ſich. Jede andere Entſtehungs⸗ 
art ift noch zufälliger und läßt alfo noch weniger Wahrheit in 
der Darftellung ermarten *). 

(2.) Denn diefed Wohlgefallen an dem Gegenftand ift eine 
Wahlverwandtfchaft mit dem Gegenſtand, eine Vorliebe für bie 
Beihäftigung mit ihm. 

(z.) Wenn die Wiflenfchaften von einem fremden Intereſſe 
aus betrieben werben, fo entflchen Begriffsbildungen und Ein- 
theilungen, welche, wenn bie wiflenfchaftliche Grundlage gefun: 
den ift, wieder aufgehoben werben müffen. Beifpiel von VBotanik**). 
Da nun der Inhalt unfrer Wifjenfchaft (der Ethik) auch in ge: 
nauer Beziehung auf die Eriftenz fteht: fo müffen wir auch bier 
gegen dasſelbe auf unferer Hut fein. 

(b.) Die Willkuͤhr ift dabei durch ein dem Wiſſen fremdes 
Intereſſe beftimmt, ed fei nun dad an der Befchäftigung mit Dem 
Gegenſtande, oder dad an einer Einwirkung des Gegenflandes 
ober feiner Erfenntniß. 


$. 11. Verſchiedene Darftellungen derſelben Wif- 
fenfchaft fönnen auf diefe Art zu Stande kommen bei ' 
vollig gleichem Stande des höchften Willens. 


H &, führte in den Worlefungen befonders auch das Intereſſe an ber 
Eriftenz an als etwas, wodurch ber Menſch zur Bearbeitung vieler 
Wiſſenſchaften getrieben wird, 3. B. die Ethik felbft Tann aus dieſem 
Intereſſe entſtehen, wirb dann aber eine eubämoniftifche Richtung er⸗ 
halten. (S. z) 

”) Borlefg 3 B. die Botanik Tonnte betrieben werben aus einem 
Sntereffe an ber Eriftenz, welches die Gewaͤchſe zum Frommen menſch⸗ 
licher Rahrung betrachtet. Da entfteht bie Eintheilung z. B. in Kraut 
und Unkrauts oder aus einem Intereſſe des Wohlgefallens, dann find es 
Ziergewaͤchſe und andre; oder aus mebicinifchem Sntreffe, dann ficht 
man heilende und nicht heilende Kräuter u. f. w. Alles diefes muß 
weggerdumt werben, wo bie Wiftenfchaft aus der Richtung auf das 
Wiſſen ſelbſt entficht. 
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- Weit nämlich die willkuͤhrliche Beſtimmung des Gegenſtan⸗ 
bed mannigfaltig ifl, und das beſtimmende Intereffe ebenfalls. 
(6b) Die fogenannte eudaͤmoniſtiſche und rationale Ethik find 
verfchiedene Darftellungen diefer Art und gründen fich auf eine folche 
Verſchiedenheit des Intereſſe. Man begreift hieraus, wie ver: 
ſchiedene Darftelungen derfelben Wiſſenſchaft von gleichen Bor: 
audfezungen anfangend bei ganz verfchiedenen Refultaten endigen 
koͤnnen, und umgekehrt. 


$. 1%. Da Gegenftand und Behandlung bier 
nicht nothwendig durch einander beftimmt find, fo koͤn⸗ 
nen ſich Anfangspunkte und Ergebniffe in diefen Darz 
flelungen ganz verfchieden verhalten, 

Nicht nur wird bald mehr bald minder aufgenommen und 
ausgeſchloſſen werden, fondern auch von gleichen Anfängen aus 
wird man zu verfchiedenen Ergebniffen fommen und von entges 
gengefezten zu gleichen. Man vergleiche z. B. die verfchiedenen 
Gtüfffeligfeitöfittenlehren unter No) und manche folche mit man- 
cher Gefezfittenlehre. 

(b.) Genau betrachtet wird man aber finden, daß bei ver- 
fhiedenen Darftelungen auch der Gegenftand und Umfang der 
Wiſſenſchaft nicht ganz gleich beftimmt iſt. 

$. 13, Die andere Art des Anfangs wird auch 
verfchiedene Darftellungen jeder befondern Wiffenfchaft 
zulaffen von verfchiedenen Anfängen: aus. 

Nämlich fo lange die böchfte Wiffenfchaft noch nicht vollen: 
bet ift, wird fie, wie alles unvollkommne vielgeftaltig ift, auch 
in mehrern Geſtalten vorhanden fein, und aus jeber jede einzelne 
Wiffenfchaft ander abgeleitet. (b.) Es fehlt ihr die Allgemein: 
gültigkeit wegen ber Berfchiedenheit der theils gleichzeitigen theils 
auf einander folgenden dialektifchen *) Verſuche. 


LEE ——— 


*) Ein andrer Ausdrukk für Verſuch das Höchfte Miffen zu finden, 
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(z.) Die Mannigfaltigkeit tritt aber auch ſchon wegen ber 
Verſchiedenheit der Sprachen ein, in benen zugleich angefangen 
wird ). 


$. 14. Befſtimmung und Begrenzung einer ein⸗ 
zelnen Wiſſenſchaft geht hier nicht aus von einem dem 
Wiſſen fremden Intereſſe, ſondern von des darſtellenden 
Zuſammenſtimmung mit einer von den verſchiedenen 
Geſtaltungen des noch im Werden begriffenen hoͤchſten 
Wiſſens. 

Das Intereſſe am Wiſſen ſelbſt iſt alſo hier das vorherr⸗ 
ſchende, und Gegenſtand und Behandlung gegenſeitig durch einan⸗ 
der bedingt, ſo daß nicht ſtatt findet, was von der andern Art 
$. 12 bemerkt iſt. (2.) Wo der Anfang mit Bezug auf ein 
wenn audy noch nicht vollendeted höchfted Willen gemacht wird, 
entfteht die Identität von Methode und Organifationsprincip. 
Die Bearbeitung befommt doch einen wiflenfchaftlichen Gehalt, 
- wobei die Borausfezung zum Grunde liegt, daß wad im Den- 
fen zufammengefaßt und getrennt werbe aud im Sein fich fo - 
verhalte, und umgekehrt. 

(b.) Vermoͤge diefer Art anzufangen entftehen alfo verfchie- 
bene Darftelungen derfelben Wiffenfchaft, ohne daß dazu eine 
BVerfchiedenartigfeit des Intereffe erfordert würde; denn hier let 
tet nicht dem Wiſſen fremdes Intereffe fondern fein eigenes. 


$, 15. Eine folche Darftellung bat eine bedingte 
MWiffenfchaftlichkeit, weil fie fih im Zuſammenhange haͤlt 
mit dem gefammten Willen und den Gegenftand Des; 
felben ausfprichts aber ihre Wahrheit hängt auch ganz 
— 


) Rach des Verfaffers Anficht gebt Keine Sprache völlig in bie andere 
aufs weil Sprechen aber mit: Denken ibentifch ift, fo haben alfo vers 
ſchiedene Voͤlker auch Verſchiedenheiten im Denken, $. 278, 
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und gar ab von Der Wahrheit der vorausgefesten Ge⸗ 
ftaltung des höchften Wiſſens. 

Weil fie nämlich von dieſer abgeleitet ift, fo dag mit ihr 
zugleich auch eine beflimmte Geflaltung alles andern einzelnen 
Wiſſens gefezt ift, aber auch alle diefe Beflimmungen und Ent: 
gegenfezungen nur feftftehen, wenn und fo lange jenes höchfte feſtſteht. 

(b.) Es ift immer noch Willführ dabei, nur daß dieſe be: 
ſtimmt erfcheint durch bie Zufammenftimmung mit einer von den 
verfchiedenen im Werben begriffenen Darftellungen der oberften 
Wiſſenſchaſt. 

$. 16. Jede Darſtellung einer Wiſſenſchaſt nach 
der erſten Art wird volle Guͤltigkeit haben fuͤr alle, die 
aus gleichem Intereſſe den Gegenſtaud auf gleiche Art 
auffaſſen, wenn fie ſich uͤber ihr wiſſenſchaftliches Ver⸗ 
fahren verſtaͤndigen koͤnnen. Jede nach der andern eben 
ſo fuͤr alle, welche geneigt ſind ſich dieſelbe Geſtaltung 
des hoͤchſten Wiſſens vorzubilden und anzueignen, ſo⸗ 
fern ſie naͤmlich bis auf den Punkt getrieben werden, 
wo das Gebiet dieſer beſondern Wiſſenſchaft ſich aus⸗ 
ſondert. 
| Das heißt, auf der einen Seite wird faſt jeder geiſtig voll⸗ 
kommen freie und eigenthuͤmliche Menſch ſeine eigene Art haben 
ſich eine Wiſſenſchaft darzuſtellen, auf der andern Seite aber wer⸗ 
ben alle Darſtellungen aller Wiſſenſchaften doch koͤnnen auf ge 
wiffe Abtheilungen zurüffgebracht werben. 

$. 17. Beide Verfahrungsarten werden fich ne= 


ben einander in verfchiedenen Erzeugnifien erneuern bis 


zur gleichzeitigen Vollendung des böchften Willens und 
aller befonderen Willenfchaften. | 

Diefe Vollendung ift zwar ein nie fchlechthin zu erreichendes 
Ziel, die Annäherung aber follte ſich wol zeigen darin, daß beide 
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Verfahrungsarten in jeder Wiffenfchaft felbft im Inhalt näher zu: 
fammentreffen, und auch die verfchiebenen Geflaltungen jeder 
Wiſſenſchaft nach einer von beiden fich einander nähern. 

$. 18. Die Mannigfaltigkeit dieſer unvolllommenen 
Darftelungen erzeugt ein jede Wiflenfchaft in ihrem 
Werden begleitendes kritiſches Verfahren, welches fucht, 
indem es diefe Geftaltungen in nothwendigen Bezug 
auf einander bringt, fhon im Werden der Willenfchaft 
ihre Vollkommenheit aufzufinden. 

Nämlich auf geichichtliche Weife, indem die beichräntenden 
Einfluͤſſe fremder Intereffen ſich gegenfeitig aufheben, und. jo Die 
Wiſſenſchaft in ihrer eigenthümlichen Freiheit wirklich vorhanden 
ift, und indem die einfeitigen Verſuche der Ableitung fich unter 
einander ergänzen, und fo die Wiffenfchaft ſowol ald Erfenntnig 


des Gegenftanded ald auch ald Glied des gefammten Wiſſens 
vorrklich vollſtaͤndig vorhanden ift. 


6. 19, Diefes gefchichtliche Erkennen durch das 
fritifche Verfahren ift aber ebenfalls nie vollkommen ges 
geben, fondern nur im Werden begriffen. 

Denn die einfeitigen Berfuche müßten alle vorhanden fein, 
um durch Zufammenftellung die Vollkommenheit der Wiffenfchaft 
zu erfegen, oder die mangelnden müßten wiflenfchaftlih Fönnen 
gefunden werden. Aber dad lezte Fönnte man nur, und daß erfle 
wüßte man nur, wenn ber vollfommene Begriff der Wiffenichaft 
ſchon anderwärtöher gegeben wäre, und nur aus diefem Begriff 
fünnte auch ihre nothwendige Beziehung auf einander erkannt 
werden. 

(b.) Auch) dann aber gelänge ed nur, infofern dieſe Verſuche 
in nothwendigem Bezug auf einander flehen und in biefem ges 
ſchichtlich zuſammen begriffen werben. 


$ 20, Daber kann auch durch Das teitiſche Ver⸗ 
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fahren nicht urfpränglich und allein Die Wiſſenſchaft zur 


Vollendung gelangen *. 

| Es ift aber für jeden das befte Werwahrungsmittel nicht in 
der ihm eigenthämlichen Einfeitigkeit befangen zu bleiben; und 

daher befchleunigt ed die Annäherung an das Ziel von allen 

Seiten. 

Auch, die größte wiffenfchaftlihe Kraft ohne dieſes Xalent 
kann wenig für die wahre gefchichtliche Förderung ausrichten, fon 
bern biefer nur einen fchwer zu verarbeitenden Stoff mehr liefern. 

(b.) Diefe Ausmittelung der Wiffenfchaft an ſich aus ben 
verfchiedenen unvollkommenen Verſuchen Tann. alfo nicht die ur 
ſpruͤngliche Art fein zur Wiffenfchaft an fich zu gelangen, fon 
dern findet nur in unendlicher Annäherung flatt und fezt einen 
andern Weg voraus. ($. 17.) 


$. 21. Die gegenwärtige Darftellung der Ethik 
fol nicht Diefe Wiffenfchaft unabhängig fir fich hinftel- 
Ien, fondern ableitend von einem angenommenen böch- 
fien Wiffen. 


Sie fängt alfo auch nicht an mit einem fogenannten ſitti— 
chen Princip, wie ſie bei jener Form aufgeſtellt werden, alle aber 
ſich als einſeitig und unbeſtimmt zeigen bei der kritiſchen Be⸗ 
handlung. 


*) Im Aufſtellen einer beſtimmten einzelnen Wiſſenſchaft ſtuͤzt ſich der 
Verf. alſo auf zweierlei, eben ſo ſehr auf Kritik aller bisherigen Ver⸗ 
ſuche als auf die Beziehung auf das zu vollendende hoͤchſte Wiſſen. Ct 
nes muß das andre ergaͤnzen. Wer dabei die abſolute Sicherheit ver⸗ 
mißt, bedenke, daß es in Schleiermacher's Syſtem liegt, dieſe nicht haben 
zu koͤnnen, bis die Vollendung aller Dinge da waͤre, womit zugleich die 
Nothwendigkeit beſondrer Wiſſenſchaften ſelbſt aufhoͤren muͤßte. Eine 
beſondre Wiſſenſchaft aufſtellen, und dieſes nicht mit abſoluter Sicher⸗ 
heit thun koͤnnen, find nothwendig Correlata. ($. 6, 22, 61, 66.) 
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1. Ableitung des Begriffs der Ethik. 


$, 22, Ehe die oberfte Wiffenfchaft vollendet ift, 
kann auch dem, was behufs Der Ableitung einer unter 
geordneten aus ihr mitgetheilt wird, Feine Allgemeinguͤl⸗ 
tigkeit zukommen. 

Auch nicht, wenn auf eine bereitö bekannte Darftelung ge 
baut wird; denn auch biefe ift nur eine von vielen, und nicht - 
allgemein geltend. Gewiß nicht, wenn wie hier nur einzelne Züge 
ausgehoben werden. Die Ueberzeugung Tann bier nur entflehen 
aus dem Zufammentreffen dieſer Züge mit dem, was jeber in 
feinem eignen Bewußtfein findet. 


$. 23.*) Wiſſen und Sein giebt ee kr ı ung nur 
in Beziehung auf einander. Das Sein iſt das ge⸗ 
wußte, und das Willen weiß um Das feiende, 

Niemand wird fagen, er wiffe, was nicht iſt; und wenn wir 
ein Sein annehmen, worauf fi) unfer Wiffen gar nicht bezieht, 
fo find wir genöthigt mit demſelben zugleih ein anderes Wiffen 
zu denken, welches ſich darauf bezieht." Es kann num gefordert 
werden, Daß jeber fich dieſes Sazes bewußt werde. Wer die 
Nothwendigkeit desſelben laͤugnen wollte, für den hätte die ganze 
folgende Ableitung feine Wahrheit, aber er flände auch über: 
haupt nicht auf dem Punkte, wo ed eine Wahrheit für ihn giebt, 
fondern nur ein vorläufige Läugnen aller Wahrheit, auf dem 
Punkt ded allgemeinen Zweifels. 


”) Die meiften bier folgenden Saͤze find in frühern Bearbeitungen Heis 

ſcheſaͤze und Lehnfäze aus der Dialektik genannt, daher auch mehr in 
Form entfchiedener Behauptungen gegeben. 
» Diefe ganze Partie ift übrigens hier fo viel praͤciſer als dltere 
Handichriften, daß ſolche faft gar nichts hinzugeben Tönnen, befonders 
ba bie neufte neben dem Vorzug ber’ Präcifion auch den der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit Hat und faft nichts älteres wegläßt. 
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Der einfache Ausdrukk, Das ift fo, hat feinen Halt in un: 
ferm Saz; ebenfo wenn man glaubt, vom einzelnen gebe es fein 
Wiſſen, fo halt man es eigentlich nicht für ein Sein. 

(z.) Sein und Wiffen haben wir nur für einander und un: 
terfcheiden fie infofern entgegenftellend, worin zugleich liegt, daß 
fie in einem höhern eins fein müffen, welches wir hier nur vor- 
ausfezen können, ohne uns zu kümmern, ob es auch nachgewieſen wer: 
den kann. Sie find fich aber nicht ausfchliegend entgegengefezt, 
weil das Wiffen doch feinen Ort im Sein haben mug. Aber 
Sein ald Gegenftand des Wiſſens hat dad Wiſſen außer fi) und 
Wiſſen als folched hat das Sein ald Gegenfland außer fih. Sein 
läßt ſich nur durch Worte befchreiben, aber es müffen folche fein, 
bei denen wir vorher wiffen, bag wir Daffelbe darunter benfen. 
Alſo ift es nicht zu erklären ald das unmittelbare, urfprüngliche, 
welches noch Dazu bloße Negationen find. 

$. 24. Schon auf dem früheften Punkt der Be⸗ 
finnung finden wir das Wilfen in ung und das Sein 
für uns als ein vieles, 

Wir fchliegen nur aus der immer mehr hervortretenden Sons 
derung auf einen früheren verworrenen Zufland, wo die Vielheit 
nicht gefondert war ohne doch eine wahre Einheit zu fein, und 
aus der immer mehr fich entwilfelnden Verknüpfung auf einen 
fpäteren vollendeten Zuſtand, wo alles wird zur Einheit verbuns 
ben fein, ohne daß doch die Vielheit aufhöre. 


$. 25. Inwiefern das Willen überhaupt Dem 


Sein überhaupt, oder ein einzelnes Wiflen einem ein⸗ 
zelnen Sein entfpricht, iſt es der Ausdrukk diefes Seins; 
und in wiefern das Sein überhaupt dem Wiſſen tiber: 
haupt, oder ein einzelnes einem einzelnen entfpricht, ift 
das Sein die Darftellung des Wiffens, 

Aus vielen andern find diefe Namen gewählt als bezeichnend 


bie Nothwendigkeit in der Beziehung ded Seins und Willens 
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ober dad entfprechenbe in beidem, der eine mit ber Urfprünglich- 
keit des Seind und der Eigenthümlichkeit des Wiſſens, der ans 
dere mit der Urfprünglichkeit des Wiſſens und ber Eigenthümlich» 
Feit bed. Seins. 

5%. Wiffen und Sein find eines Des andern 
Maaß, fo daß ein Willen eines ift Durch die Beſtimmt⸗ 
heit Des Seins, und ein Sein eines durch Die Bes 
flimmtheit des Willens, dem es entfpricht, und daß ein 
Sein vollfommen ift Durch die Genauigkeit, mit der eg 
dem Wiffen, und ein Willen vollfommen durch Die Ge⸗ 
nauigfeit, mit der es Dem Sein entfpricht. 

Wenn wir ein Ding unvolllommen in feiner Art nennen, 
fo iſt e8, weil es dem Begriff nicht entfpriht, und eben fo ums 
gekehrt. 

Die Einheit der Erfcheinung eined Moments fondert fich 
auf eine beſtimmte Art nur in mannigfaltiges durch Beziehung 
auf verfchiebene Begriffe. Und in einem Begriff an ſich liegt 
kein Grund ihn nicht in eine Vielheit feiner Unterarten zu fpals 
ten oder ihn nicht unter feinen höhern zu verbergen: fonbern nur 
in der Beflimmtheit des Seins, worauf er bezogen wirb. 


$. 27. Jedes befondere Willen und fomit auch 
das Sein, deſſen Ausdruff es ift, befleht nur in Ge⸗ 
genfäzen und Durch ſolche; und jedes Willen, das in 
Gegenfäzen befteht, ift nothiwendig ein befonderes, dag 
neben fich anderes haben muf. 

1) Denn e3 ift nur ein befonderes, infofern etwad darin nicht 


gefezt oder verneint if. Wenn diefed aber nicht. anderwärtd ge- 
fest wäre: fo wäre auch in jenem nicht8 verneint. 


2) Wenn ein Wiffen mehrered neben fich hat: fo muß ed 
Davon verichieden fein, alfo in diefem gefezted darin nicht. gefezt fein. 
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8,28 Jedes Willen und fomit auch das Sein, 
defien Ansdrukk es ift, ift je Eleiner dem Umfange nach 
durch um fo mehrere Gegenfäze beftimmt, je größer 
durch um fo wenigere. Und umgekehrt ift jedes Wif- 
fen und fomit auch das Sein, Das feine Darftellung 
ift, Durch je mannigfaltigere Gegenfäze gefaßt deſto 
Heiner d. h. deſto mehr ein befondres, und durch 
je wenigere defto größer d. h. deſto mehr ein allge 
meines *). 

Denn jedes einzelne mit mehrerem andern unter bemfelben 
allgemeinen zufammengefaßte Willen hat mehr, dem es entgegens 
geſezt ift, nämlich alles ihm beigeorbnete. Und jedes allgemeinere 
Wiſſen hat weniger, nämlich alled ihm untergeordnete und unter 
fi) entgegengefezte nicht. Woraus alled andre folgt. 

$. 29, Das höchfte Willen, welches wir ſuchen, 
ift gar nicht Durch Gegenfäze beſtimmt, fondern der 
ſchlechthin einfache Ausdruff des ihm gleichen Höchften 
Seins; fo wie das höchfte Sein die fehlechthin einfache 
Darftellung des ihm gleichen hoͤchſten Willens, 

Wenn im Auffteigen die Gegenfäze fich vermindern, fo kann 
man nur zum höchften aufgeftiegen fein, wenn fie ganz ver: 
fhwunden find. | 

Jedes durch einen Gegenfaz beſtimmte Wiffen hat 8. 27. 
ein andered neben ſich und ift alfo nicht das höchfke. 

(c.) Das abfolute Wiffen ift der Ausdrukk gar Feines Ge: 
genfazed fondern des mit ihm felbft identifchen abfoluten Seins **). 

) Nach dem alten Saz in ber Logik, Je Heiner der Umfang, deſto grös 
ger der Inhalt, und umgekehrt. 
” Man Eönnte alfo fagen, das abfolute fei Subject-Object, weil es wes 

der als Wiffen das Sein noch als Sein das Wiffen außer fich hat. . 


Dies die abſolute Identität, welche von der Dialektik nicht von ber 
Ethik zu behandeln iſt. 
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330. Das hoͤchſte Wiſſen iſt aber auch gar 
nicht einen beflimmten Umfang bezeichnend, fondern es 
ift der untheilbare und unvermehrbare Ausdrukk des 
ihm gleichen ſchlechthin ganzen hoͤchſten Seins; ſo wie 
das hoͤchſte Sein Die untheilbare und unvermehrbare 
Darftellung des ihm gleichen ſchlechthin ganzen hoͤchſten 
Wiſſens iſt. 

Wenn inan durch Xuffteigen t nom baondern zum. allgemei 
nen das hoͤchſte Wiſſen erreichen koͤnnte: fo hätte ed einen: Um⸗ 
fang, der beflimmbar wäre. durch das Verhaͤltniß des nieberern 
zum höheren. Aber wie: vom niebrigften beſondern fein fätiger 
Uebergang ift zum unendlich Beinen fchlechthin einzelnen: fo auch 
nicht vom allerallgemeinften zum ſchlechthin hoͤchſten. 

Die Welt als Inbegriff alles wirklichen mit Ausſchluß des 
bloß moͤglichen, und Gott als die Allmacht, aus der alles her⸗ 
vorgehen kann mit Ausſchluß des unmoͤglichen, ſind Beiſpiele 
hiezu; denn ber Form nach iſt hier ein Umfang geſezt, und da⸗ 
sum find dies unzureichende immer in Widerfprüche verwikkelnde 
Ausdruͤkke des hoͤchſten Seins. 

Jeder Umfang iſt nur durch Gegenſaz beſtimmt, und entge— 
gengeſeztes kann nur in hoͤherem entgegengeſezt werden. 

5. 31. Das hoͤchſte Wiſſen iſt Daher nicht in uns 
vorhanden in der Geſtalt der Verknuͤpfung, d. h. als 
Saz.oder als eine Einheit von Subject und Praͤdicat, 
welche aus einem begrenzt geſezten anderes auf beſtimmte 
Weiſe ausſchließt. Noch iſt es in uns unter der. Ges 
flalt der Bezeichnung, d. h. als Begriff oder als eine 
Einheit des allgemeinen und beſonderen, welche mannig⸗ 
faltiges alſo entgegengeſeztes einſchließt. 

Begriff und Saz ſind die beiden Grundgeſtalten, unter de⸗ 


nen alles beſondere Wiſſen in uns vorkommt. Das obige: Kug- 
Ethik, B 
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met. nicht, daß das hoͤchſte Wiſſen nicht. koͤnnte unter dem Schema 
des Subjects oder des Prädicatd das Sein ſchlechthin ausdruͤk⸗ 
Een, fondern nur, daß ed nicht fein Tann Die Einheit eined isgend 
anderen Subjected und Prädicated. Laͤugnet auch nicht, daß das 
hoͤchſte Sein koͤnnte ausgedruͤkkt werden unter dem Schema des 
allgemeinſten ober beſonderſten; fondern 'nur, daß es nicht fein 
kann ein beflimmted zwifchen dem allgemeinften und befonderften. 

(6) Das Höchfle Wiffen ift nicht ald ein einen Gegenfaz 
. beftimmendes d. h. als Saz, auch nicht als ein einen Umfang 
beſfimmendes d. 5. ald Begriff in unferm Bewußtſein *). 

$. 32. Daher iſt auch das hoͤchſte Sein für. uns 
nicht. als Ding oder als Thaͤtigkeit vorhanden. 

1) Ding entſpricht dem Begriff, Thaͤtigkeit entſpricht dem 
Saz; denn wie der Saz Begriffe vorausſezt, und der Begriff nur 
aus einer Reihe von Saͤzen entſteht: ſo ſezt auch Thaͤtigkeit als 
Vethalten der Dinge die Dinge voraus, und jedes Ding it nur 
als ein aus Thaͤtigkeiten entſprungenes gegeben. | 

2) As Thaͤtigkeit allein muͤßte es in einem andern ſein 
und kaͤme dieſem zu, waͤre alſo nicht das hoͤchſte. Als Ding 
waͤre es dasſelbe mit andern Dingen und muͤßte von ihnen leiden. 

5. 33. Das hoͤchſte Willen zeigt ſich Daher in 
unſerm Bewußtſein nicht unmittelbar, ſondern es iſt 
darin nur als der innerſte Grund und Quell alles an⸗ 
deren Wiſſens, ſo wie das hoͤchſte Sein fuͤr unſer Be⸗ 
wußtſein nicht unmittelbar vorhanden iſt ſondern als 
innerer Grund und Quell alles andern Seins. 

Naͤmlich wenigſtens dieſes muß das hoͤchſte Wiſſen in uns 
ſein, wenn das beſondere Wiſſen von ihm ſoll abgeleitet ſein. 





*) In ben Monologen fagt Schleiermacher Ate Ausg. S. 18, Der Gedanke, 

mit dem fie die Gottheit zu denken meinen, weldje fie nimmer ers 
reichen, hat doch die Wahrheit eines ſqhonen Sinnbildes von dem 
was der mu fein fol. 
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Mud deshalb auch ‚das hoͤchſte Sein dieſes für und. Wir müffen 
dieſes annehmen oder unfre. Forderung aufgeben. Ob bad hoͤchſte 
Wiſſen und Sein. außer dem noch etwas in und und für uns 
ift, bleibt ebenfe als was es am füch fein mag, und wie fidy beis 
des fonft ‚gegen einander verhält, hier ganz ausgeſezt. 

(b.) Das hoͤchſte Wiſſen iſt daher im wirklichen Bewußt⸗ 
fein nicht als ein auf beſtimmte Weiſe gehaltiges Wiſſen d. h 
nicht als eine aus einem abgegrenzt als allgemeines oder be⸗ 
ſonderes geſezten etwas als Gegenſaz ausſchließende Einheit von 
Subject und Prädicat *). | 

(e.) Das abfolute Willen if im wirklichen Bewußtſein Fein 
beffimmted Wiffen, (b. h. Fein ſolches, welches auf eine adäquate 
Weiſe in einer Mehrheit von Begriffen ober Sägen: ausgedruͤkkt 
werden koͤnnte) fondern nur Grund und Quelle alles befondern 
Wiſſens 

34. Em Birken, welches n nur ein Glied eines 

Gegeaſan⸗ in ſich enthaͤlt, kann nicht als ein Wiſſen fuͤr 
ſich, das einem Sein entſpraͤche, geſezt fein, ſondern nur 


| in einem andern, welches das andere Glied des Gegen 


ſazes mit in fich begreift. 

Naͤmlich wenn alled einzelne Wiflen fi vom höchſen da⸗ 
durch unterſcheidet, daß es in Gegenſaͤzen beſteht: ſo koͤnnte des⸗ 
halb jedes Theile von Gegenſaͤzen enthalten ober Gegenfäze ganz. 
Das erſte aber kann kein ganzes Wiffen für ſich fein. Es ann 
nicht Subject in einem Saze fein; denn es Tann Fein Prädicat 
haben. Wenn das Prädicat nicht das Subject felbit iſt, muß 
ebenfo gut das Gegentheil des Prädicats mit dem Subject ver: 
bunden werden können, und es ſchließt dann einen Gegenfäz 
ganz in fh, gegen die Vorausſezung. Ein folches kann auch 





Der unterſchied des hochſten Wiffens ober der Dialekti von ber Welte 
weisheit oder dem realen Wiffen zeigt fi $. 61. — Vergl. übrigen, 
in der Guͤterlehre die Abfchnitte der ſymboliſirenden Thaͤtigkeit. 

B 2 
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nicht ſelbſtaͤndiger Begriff ſein, denn es müßte ein allgemeine 
fein von großem Umfang $.-28;: al: ſolcher viele niedere unter 
fich begteifen, alfs auch die Entgegenſezungen zwiſchen dieſen ganz 
in ſich gebunden enthaͤlten, gegen die Vorausſezung. 

(b.) Jedes befondere Wiffen, fo auch das Sen, deſſen Aus- 
drukk es ift; beſteht nur in Gegenfägen und durth ſolchez ce. ) ſteht 
inter der Form des Gegenfaged. 5 ne 

$ 35; Nur dasjenige Wißen if ein Ai fich ſez⸗ 
* ‚welches‘ Gegenſaͤze ganz in ſich gebunden ent— 
hält, mithin auch nur ein folches Sein iſt fuͤr uns ein 
.) Sein fuͤr ſich und nicht nur in einem andern, wel⸗ 
Ars: Gegenſaͤze ganz in ſich gebunden enthält *). | 

Ein drittes iſt für ein Wiffen außer und unter dem hoͤch⸗ 
fen nicht denkbar; dad Wiſſen aber ift das Maaß ded Seine. _ 
: 9.36. Ein Wiſſen, welcdeg Gegenfüze in: ſich ges 
bunden enthaͤlt, iſt in. ſofern das Bild des. ‚über, alle 
Gegenfäze geftellten hoͤchſten Wiſſene, nd, ſo u dag 
Sein des Seins **).: Ä 

Denn inwiefern e3 einen Gegenſaß i An: ie. enfpalfend dem 
noch Eins ‚ift nach der Vorausſezung: ſo iſt der Gegenſaz als 
ſolcher darin verſchwunden und es gleicht bem. über allen Gegen: 
ſaz überhaupt: geftellten. Es erzeugt aber ‚aus. fi ch die ſich ent⸗ 
bindenden Gegenſaͤze und gleicht. dem ‚alles belimmie Bil. aus 
"9 erzeugenden. , 

Das hoͤchſte Wiffen in uns erzeugt. alſo unmittelbar ein ihm 
—** ſebendiges Wiſſen. Jedes Wiſſen aber, das nur Eine 
Seite eines Gegenſazes ausſagt, ift an ‚und für fich ‚betrachtet 
tobt, ‚denn . Die Entwikkelung des Wiſſens kann von ihm aus 


*) Das durch ein Verſehen fehlende Ende dieſes 5 in a mußte aus b er⸗ 
*daͤnzt werden, 
RR Der’ Gedanke iſt entſprechend hend, was unten in’ber Blierleher ge⸗ 
fagt‘ wird, jedes Gut ſei ein: Abhild des hoͤchſten Gute:; 


. 
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nicht: weiter geben: S. auch das hoͤchſte Sein erzeugt unmittel⸗ 
bar ein aͤhnliches lebendiges Sein. 

.,, (ce) Jedes endliche Sein im engern Sinn und jedes daB 
felbe ausdruͤkkende Wiſſen tft als Bild des abſoluten ein In⸗ 
inander von Gegenſaͤzen. 

37. Vollkommnes und beharrliches Gleichge 
wicht beider Glieder eint Gegenſazes kann einem be⸗ 
ſtimmien Sein und Wiſſen nicht zukommen. 

Denn 3 wäre dann ein voͤllig in ſich ſelbſt beſchloſſenes 
und ruhendes. So gewiß ein beſtimmtes Wiſſen und Sein ie: 
ned nicht iſt, jondern mitbeftimmt durch dad neben ihm geſezte 
und abhängig, davon, fo gewiß iſt auch ſein Gleichgewicht geſtoͤrt. 
n Auch iſt jedes beſtimmte Sein und Biffen in der Vielheit 
gegeben und fi ich wieberholend. Sn dieſer Wieberhoimg aber 
wäre nichts zu unterſcheben und. die Vielheit ein bloßer Schein, 
weriit das Weſen einesjeden das unwandelbare Gleichgewicht waͤth 

60 Ein ſolches⸗ Gleichgewicht wäre “ein voͤlliges ee 
über den Gegenſan und alſo zum Hhoͤchſten Sein. 
nur (er Gegenſaz alſo, in mieferner in ei _ 
nem beſtimmten Sein und Wiffen gegeben iſt, muß ge⸗ 
geben ſein in der Zwiefaͤltigkeit des Uebergewichts hier 
feines einen dort feines ander Gliedes. * 

„ Denn Igsſelbe Recht, welches das eine hat als Überwiegeitb 
ba, zu fein, at auch das andere, und nur „en bieſer Zwicſatiigteir 
if der Gegenfaz‘ volfominen. “ 

‚sb>), Es ‚giebt i im beſondern Sein’ ein hir Binben bi 
—2 mie einem Uebergewicht naͤmũch des eineh und mit 
einem ucbergewicht bes andern "Sligdes 9 or 


. , ee 
J ⸗ Fa | ..-..t 


BL May Heht leicht/ voR: hiefe, Yaralteg aus ber. vortepten 2 Bearheitung 
-- (be): den. 5, ſelbſt nicht. gine Erläuterung giebt, jedoch weil dort kein 
Sondern in $5 und Srläutggungen, arasben. it, ſo find, jene, weiſtens 
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8. 39. Dasjenige beſtimmte Sein und Wiſſen, 
welches als Ein für ſich geſeztes beide Arten das entge⸗ 
gengeſezte zu binden vereinigt, wie jede Gattung, die 
in der Zwiefaltigkeit der Geſchlechter beſteht, iſt hoͤher 
und vollkommner als dasjenige, was nur als Eine Art 
den Gegenfaz zu binden für ſich geſezt iſt. | 

Denn bad Ieztere gleicht mehr jenem für ſich tobten Sein, 
welches nur Eine Seite ded Gegenſazes in ſich enthält, da auch 
die beiden ‚Bindungsweifen entgegengefezt find; das erftere eben 
deswegen mehr dem hoͤchſten, welches über den Gegenſaͤzen ſteht. 

Daher iſt 8 und. natürlich und nothwendig in allein be⸗ 
fimmten Sein. und Wiſſen dieſe Zwiefaͤltigkeit zu fügen, und 
als ‚das vollkonmnere anzuſehen, worin ſie gefunden iſt. 


. 40. Ein beſtimmtes Sein oder Wiſſen, wel; 
ches nur als ein. beſonderes oder nur. als ein: allgemei⸗ 
nes geſezt iſt, iſt ſofern nicht für ſich beſtehend ſondern 
nur willkuͤhrlich aus einem andern herausgenommen. 
Denn das ſchlechthin allgemeine mäßte kein gleiches neben 
ſich haben, weil es ſonſt: mit dieſem ein. beſonderes ihm und.fie 
nem höhern ‚entgegengefezt fein muͤffte. Es müßte alfo alles, an⸗ 
dre aus ſich entwikkeln und das ſchlechthin hoͤchſte fein, gegen die 
Vorausfezung. 
.., Und das ſchlechthin beſondere dürfte als das Heinfle Teinem 
Umfange nach nichts weiter aus’ fich entwiltein und wäre alſo 
kein Element in der Entwikkelung. 
Beide alſo, dad dem Begriff nach. unendlich: giohe und das 
dem Begriff nach unendlich kleine, fi ind getrennt. und für fü d ber 
trachtet nur Grenzpunkte, alfo in der Wahrheit nichts. BE 


— u — 





= etwas auefſhtuicher⸗ als in "der heuften Bearbeitung, ober dienen bis⸗ 
| weilen weil anders ausgedrukkt zur Srniarung der leztern vbsleich fie 
nie parallel und gleich eingetheilt find; 





(2) 295 allgemeine ifi- als befimmbar, bad befanbere if 
als Modus bed allgemeinen .alfo als mit anberm zufammenfaßs 
bar gefezt. Diefer Gegenfaz muß alfo auch gebunden fein, d. h. 
jeded allgemeine zugleich, ein befondered und umgekehrt; und eben 
fo auf den Gegenfaz vom Leiden und Thun bezogen. | 

$. 41. Ein endliches und beftimmtes kann aber als 
Willen in uns und als Sein für uns nicht ein reines 
Zugleih Des allgemeinen. und befonderen fein, fondern 
nur überwiegend ein. allgemeines, aber woraus befons 
Deres . wird, ‚oder :ein beſonderet, aber woraus elaemei 
nes wird, 

Sonft müßte eined ober jedes der Mittelpunkt des ganzen 
Syſtems fein, der aber für uns nirgend iſt, weil die Enden nir⸗ 
gend find. 

Das Uebergewicht tft aber bier in nichts anderm zu fezen, 
als daß das eine aus bem Gefichtöpuntte bed andern und von 
ihm abhaͤngig erſcheint. 

(2.) Wird aus dem allgemeinen ein beſonderes: ſo iſt der 
ganze Proceß unter die Potenz des allgemeinen geſtellt; wird aus 
dem befonderen allgemeines: dann unter die bes befondern. Aber 
das Bewußtfein erwekkende dingliche, ehe einer von beiden Vro 
ceſſen angeht; iſt als das einzelne geſezt *). | 

542, Dasjenige deftinimte Sein und Wiffen, 
welches als Ein für ſich gefeztes beide Arten Diefes un: 
vollfommnen Zugleich des allgemeinen: und  befondern 
vereinigt, wie Die Gattung, die in der Wielheit ihrer 
Arten befteht, und die Art als Abgeftaltung ihrer Gat⸗ 
tung, iſt das hoͤhere; welches aber als allgemeines zwar 


In den VCorie ſungen Der Gegenſaz des auhememnen und beſondern if 
natäaͤtlich relativz es Tann etwas daß eine oder andre fein je nad) bem; 
womit wir, e& vergleichen 5 das entgegengefehte liegt nur in ber Richtung: 
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au: delonderes iſt aber - nicht artend, und als befonde- 
res zwar auch allgemein aber richt gattend, "das ift das 
niedete. I 

Denn lezteres gleicht mehr dem, worin eines von "beiden 
| wirklich verſchwindet, dem einſeitigen todten; erſteres meht dem, 
worin beides fi völlig durchdringt. | 

Daher wir auch überall gatten und arten wollen und bda⸗ 
Ha) bad Sein. und Wiffen ordnen. ' 

4. 43. Das fo gegen das hoͤchſte und unter ihm 
ſich verhaltende Willen, und fo. auch das ihm entſpre⸗ 
chende Sein bildet nur eine Geſammtheit, in der wir 
das von uns geſuchte Wiſſen und feinen beſtimmten 
Ort finden koͤnnen, inwiefern alle Gegenſaͤze, in denen 
das Wiſſen beſteht, ſich auf heſtimmte Weiſe verhalten: 
8.1. Denn bie Anſangspunkle ſind dann die hoͤheren 
Gegen ai aus denen fi die andern entwikkeln. 

G.) Das endliche Wiſſen als dem ‚Umfang nach beftimmted, 
und jo ‚auch dad ‚beflimmte Sein überhaupt, beffen Ausdrukk es 
iſt, dildet nur eine, Sefammtheit, inwiefern alle Zugleich des 
allgemeinen und befondern als ein hoͤchſtes und. abſolutes Bu: 
gleich deſſelben nämlich ein unendliche bildend angeſehen wird. 


. 44. Dieſes Verhalten kann aber: ſelbſt nur durch 
egeſag beſtimt fein; daher muͤſen wir einen boͤch⸗ 
den Gegenfag ſuchen. ü 

Indem wir einen ‚höchften Gegenfaz, uſſiecih wollen, tom” 
men ‚wir nothwendig;.in das. Gebiet jener Mannigfaltigkeit von 
Dorftehungen des hoͤchſten Wiſſens, die ſaͤmmtlich unvollkommen 
ſind. Die Willkuͤhr beginnt, und die Ueberzeugung, Die‘ anjer 
Verfahren begleitet, kann nur feft terben durch den ‚Erfolg, daß 
nämiich eine sfemmenfängene Anſicht des Wiſſens klar und 
beßimmt ausgeſprochen wird. RT > 
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.) Das beſondete Miſſen und fo auch das Uefauktre Sein 
überhaupt kann nur eing:.Gefamnetheit bilden, inwiefern bie ba 
sin enthaltenen Gegenſaͤze <ald.-einauber untergtordnet unb bei: 
geordnet unter einem hoͤchſten koͤnnen begriffen werben, ' . 

(c.) Die Xotalität ded Seins ald endlichen muß age 
druͤkkt werben durch einen hoͤchſten Gegenfaz, weil es ſonſt feine 
Totalitaͤt wäre fondern ein Aggregat, und das Willen daves 
keine Einheit hätte ſondern chaotiſch wäre *). 


$, 45, Der hoͤchſte Gegenſaz muß auch ii uns 
ferm Sein ſich finden; und da ung dieſes am unmit— 
telbarften gegeben ift, muͤſſen wir on in diefem zu⸗ 


naͤchſt ſuchen. 

Denn unſer Sein iſt ald ein einzelnes dem AUnfange ad 
Heinftes dutch alle Segenföze beflimmt. - Eben deshalb aber Fehlt 
und eine Anzeige, welhes.ber. hoͤchſte ſei; und es kann Jeicht eine 
Verſchiedenheit der Geſinnung bald ben einen. bald deu andern 
Dazu machen. Auf. biefem Wege wird unvermeidlich die Geſtal⸗ 
tung des hoͤchſten Wiſſens eine Sache der Gemürptart, -und ber 
BWillensrichtung, 


§. 46. Der hoͤchſte Gegenſoĩ, unter dem ung ale 


andern Hegriffen. verichroeben, iſt der dee Binglichen und 
des geiftigen Seins. 


Dinglich iſt das Sein als das gewußte geiſtig als des 
wide, ‚beides natuͤruch im a welteſten Sinne genommen. 
. on * 3. 771 ... ne 
9 Zug, Biete witer⸗ x. veit Ind god —& * der —— 
meinen Einleitung iſt nur in Form von Sauptfägen. vorhanden, die in 
Gang und Auöfonderung ber legten viel ungleicher find als die voriezie 
(b.) Ste entbehrt: wie bieſe der Theilung in 55 und Ertäuterungen.. 
Die Sehhfet Wearkeitung‘ (d4)} die Fich feinft Mosuiiich von 1006 betitete Oft 
‚ein abıe.foldhe Copeigtäpitung fepfiaufanpes. ganze ynb ann für Ad⸗ 
ſchnitte, welche ſpaͤter ſo gaͤnzlich in eine andre Form ſorgfaͤltig um⸗ 
gearbeitet und verbeſſert wurden, nicht beugt werben. Sie hat völlig 
die Form Son Borleſungen· Zu 
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Dieſer Gegenſaz wird und wenn’ wir einmal auf uns felbfl 
feden Hier wenigſtens natuͤrlich der hoͤchſte, da wir vermöge un: 
ſers Zwekkd in: der. Thaͤtigkeit des Wifſens find. Er iſt aber der 
aller Wiſſcuachatigton als ihre allgemöinfte Bevingang eintooß 
nende. 

Jedẽs Sie Biefes Bigenfags getrennt für Fra genommen 
“ nichts im Sein und Vifſen ſondern ‚bet nar ein todtes 
Zeichen. 
| : (be) Der eligemeinfie Gegenſe des cordinirten eigen 
ſhwer uns vor als Der. des idealen und. yealen. . 
de 47: Das Imeinander aller unter dieſem hör 
ften begriffenen Gegenfäze auf dingliche Weiſe angefer 
ben, oder das Sneinander ‚alles: Binglichen und geiſtigen 
Seins als dingliches d. h. gewußtes iſt "die Natur. 
Und das Ineinander alles dinglichen und geiſtigen als 
geiftigee d. 6: wiſſendes iſt die Vernunft. 


Zunaͤchſt iſt alſo hier die Rede von Einer Natur und Einer | 


Vernunft: Aber jede Einheit des dinglichen "und geiſtigen Seins 
von ihrer dinglichen Seite, und ſelbſt das Wiſſen als gewußtes 
alſo dinglich angeſehen wird Natur. Und ebenfo worin noch ein 
Peinfter Antheil des geiſtigen iſt, das iſt in dieſenn Sinne eine 
Bewmunft 


— — 








Daß nun Vernunft gleich wieder als Natur gedacht werden | 


muß, ‚wenn. fie Gegenfland. fein und gewußt werben ſall, und 


ebenfo Natur ald Vernunft, wenn fie als Ideen Bioelte-in. ſich 


teägend. und vorſtellend gedacht wird, leuchtet ein’ und beweiſt 


eben das untergeordnete und unvollkommene der Trennung. 
Daß der Gebrauch der Ausdruͤkke nicht allen gewohnt ſein 
wird iſt natuͤrlich; dies waͤre aber bei der ebenſo laͤcherlichen als 
heilſamen Sprachverwirrung mit allen andem chenſo der Fall 
geweſen. 

(b.) Das äViemandenein aller unter Biefem, Höhlen (näm- 
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lich des ibealm und realen) :begriffenen Gegenfäge auf reale 
Weiſe oder mit Vebergewicht bed realen iſt und geſezt als Na 
tur, mit bem Uebergewicht des idealen ober auf ideale Weile 
als Bernunft. 


$. 48. Das hoͤchſte Bild aber des hochfen Seins, 
alſo auch die vollflommenfte Auffaffung der Geſammt⸗ 
beit alles beſtimmten Seins, ift die vollſtaͤndige Durchs 
Deingung und. Einheit von Ratur und Vernunft. 

Ja man kann fagen, wiewol Natur für fich gefezt und 
Bernunft für fich gefezt eine Fülle von Gegenfäzen gebunden ent⸗ 
halten, fo verlaffen wir doch ſchon bie lebendige Anfchauung, 
wenn wir fie von einander trennen, und muͤſſen wenlgftens im: 
mer fefthalten, daß fie als Wild des: hochſten nicht außer din: 
ber und ohne einander find. - 1 

6) Das dingliche Sein hat immer ſchon von der Identi⸗ 
tät wit dem Geifte her das im fich, wodurch es erkennbar wird, 
und’ das geiffige Sein hat immer fhon von ber Identitaͤt mit 
dem dinglichen her das, wodurch es ihm Gegenſtand wird; alſo 
getheiltes geſtaltetes dingliches und getheiltes bewußies geiſtiges 
Sein ſind immer fuͤr und mit einander. \ x 


49, Im Euyeluen, aber, doch in ‚Höher Sinne 
fir. ‚Sich ſezbaren, it, Das Ineinander des, Dinglichen 
und geifligen ausgedrüfft im Bufanmenfein und. Ges 
genfage von Seele und Leib. — 


Nur‘ beibes zuſammen iſt Eins. Zeder von beiden: Aus⸗ 
brüßfen aber bezeichnet bie untergeordnete Einheit, und Geſammt⸗ 
heit alles deſſen, was eines von beiden iſt, des wiſſenden oder 
vos gerußten. Aber was wir: Leib :nennen: iſt als ſolcher .über- 
‘af ſchon ein Ineinander bes vinglichen und geiſtigen und was 
Seele als ſolche cbenſo. Deshalb iſt es auch nur die unter. 
georbnete Anſicht unſers Sein, daß wir Seele und. Leib als ge⸗ 
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genfeitig durch einander vennittelt und bebihgt vennlen. Eben 
ie te mit Namr und» Benunft im afgenisinen. . 

. 50, Das Werk, die That des figen rin 
der Natur iſt uͤberall die Geſtalt; das Werk des Bing: 
lichen in’ der Vernunft iſt uͤberall das Bewuͤßtſein. 

Ueberall durch die Geſtaltung iſt der Leib Leib; -ohne ‘fie 
bloß als Stoff waͤre er dĩngliches ohne geiſtiges. Der Stoff if 
alſo am beiblichen das was leidet, die Geſſalt iſt · das was er er 
deibet. Und uͤberall durch Dad. Bewußtſein iſt die Seele Seele, 
ohne dieſes blog als das namenloſe Seitenßuͤkk des Stoffs, der 
Ort der Begriffe, waͤre ſie geiſtiges ohne dingliches. (Bergl.z) *) 

Leib und: Seele im, Menſchen iſt die hoͤchſte Spannung des 
Gegenſezes ein zwiefaches Ineinander des binglichen und ‚geiffi; 
gen. Wir ſehen fie abnehmen im thieriſchen und dem Pflanzenz 
fein ; aber: wir ſehen fie nirgenps verſchwinden, als wo unß auch 
das fuͤr ſich ſezbgre verſchwindet, und wir alfo auf ein hoͤheres 
Aurüffgetrieben. werben. .. Wo Geſtaltung iſt, da ig ad). ‚An, ‚Ihr 
— Bewuftfein; und umgekehrt. 

Der, Gegenſaz, der nur von unſerm Sein & 4). Herge 
nommen und nur auf dieſes berechnet ſchien, ah alſo durch 

alles für und’ wirkliche. 

"(2 1 Die’ alten fügen, Sein. iſt gleich” Im mander von 
RR: und Leiden Bles ſezt getheiltes⸗ Sein voraus, welcheß 
über die Beziehung von Wiſſenu und ‚Sein, au fon veraußdfezt 


‘ J 
— Dr u: 5 . “. u 


2) Su ben SBorlelungen 1889: tage: S,, Pin Sf, ifofpen fein 
geiftiges gefteltend auf ihn thaͤtig ift, nannten bie Alten. Chaos. Ge⸗ 
genuͤber liegt vloßes geiſtiges Sein, inſofern kein dingliches auf dasſeibe 
wirkt Ces afficirt, ihm Gegenſtaͤnde bringt, die das Bewußefein von 
2. Ahnen: hervorrufen), als: ein bleßes Schauen, leer, weil ohre geaenſtaad⸗ 
licheg Bewußtfeig, Jier sin namenloſes genannt.Die ten herei 
es als das geiftige, wie 48 fi, ſchaut an einem über‘ ven Dingen 
""Genben Örte (d. h. be es mit den Dingen in Berlhruls omuit, von 
N Sen afficirt wi. EL PLEE PERS SEES FZER RaEI Zr GEBE DEE ER 











=» 
u Subject an Objert. Lelben iſt das bon einem andern: her, 
Thun das auf ein anderes hin. Ein Thun ohne: Leiten: und 
umgefehrt wäre außerhalb bed Seins geſtellt. 


.2) Geſtalt *) gleich Beſtimmtheit und Maaß, iſt vom Wiſſen 
ber, nicht in dem Sinne; daß es vom Geiſte gemacht wäre; fondern 
weil nur dadurch das dingliche erfennbar ift: fo bat es feinen 
Grund in der urfprimglichen Identitaͤt beider, inſofern fie Prinz 
Up bes Geiſtes fl. Symboliſche Darftellng deſſelben Sazes in 
dem Bilde des Chaod. Das Bewußtfein ift im Geifle vom 
dinglichen her, hat den empiriſchen Werth, daß alles wirkliche 
Bewußtſein auf einer Affection beruht, wobei es einerle iſt, ob 
wir die Sinne zum dinglichen rechnen oder zum geiſtigen. Im 
erſtern "Falle iſt die organiſche Affection das lezte Glied von der 
That des dinglichen, aus welcher das Bewußtfein entſteht, im 
andern Falle iſt fie mit lezterem zuſammen das Werk des ding⸗ 
lichen. Der ſpetulative Werth aber iſt der, daß das Bewußtſein 
in der urfpränglichen Identitaͤt gegruͤndet if, fofern ſie dad Prin⸗ 
rip des dinglichen iſt. Dieſem ſcheint am meiſten entgegengeſezt 
die Hypotheſe von angebornen Ideen. Darum iſt unſer Saz an 
diefer zu prüfen. "Niemand. wird behaupten, daß bie Ideen als 
Beivußtfein angeboren wären, ſondern nur:ald Richtungen als 
Runen deſſelben. Beſtimmtes Bewußffein aber werden fie mar 
durch die Beziehung auf das. getheilte Sein, d. h. Durch das 
nicht gaͤnzliche Lostaffen des ibenlen und realen wird aus ber ur⸗ 
ſpruͤnglichen Spentität oder dem abfolnten auf der einen Seite das 

y In den Vorleſungen fagte er, Geſtalt d. h. Überhaupt alles ge⸗ 
meſſene alle Beſtimmtheit, nicht bloß für den Sinn des Geſichtes, iſt 

That des geiſtigen auf das dingliche; Bewußtſein naͤmlich gegenſtaͤnd⸗ 

liches oder Bewußtfein von etwas iſt That des dinglichen auf das 
geiſtige. Der alte Saz, Nur gleiches erkennt das gleiche, iſt richtig; 

beim das geiſtige erkennt das dingliche nur vermoͤge deſſen, was im; 


djnglichen vom Geiſte her iſt, d. i. die Geſtaltung, ſonſt bliebe nur 
Chaͤos, unerkennbarcs. 
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gemeftene und lelimmte geheilt a, uf da ante ber bes 

wußte. Sell... : 
(2) Anm. 686 entfteßt bie geece da⸗ von dem. Bak: bes gißieen im 
binglihen, und eben fo von dem Werke ‚bes dinglichen im geiſtigen 
eine Abſtufung denkbar iſt vom Minimum zum Marimum, worin uns 
terſcheiben wie binglicjes mit einem Marimum von geifligem, und gei⸗ 
ſtiges mit einem Maximum von dinglichem von einander? Nur dirrch 
den Gegenſaz von Thun und Leiden, durch welchen das Sein ein ge⸗ 


theiltes iſt; denn das leidende ſteht unter der Potenz des thuenden. 


Die Geſammtheit aller Gegenſaͤze unter der Potenz des dinglichen 
nennen wir die Ratur, des geiftigen die Vernunft $. 47. \ 


. 51.. Die größte Verſchiedenheit des Umfangs 


im wirklichen Sein, unter der ung alle ‚anderen befaßt 
vorſchweben, ift.dDie der Kraft und der Erfiheinung. 


Wenn wir dad Verhaͤltniß des binglichen und geifligen Ge⸗ | 
genſaz nennen,. und’ dad des allgemeinen und befondern Verſchie⸗ 
besiheit: ſo gefchieht dies, weil jenes gleichſam flarrer iſt, Diefes 
fließender. Aber der Unterſchied fließt felbft; der Gegenſaz iſ nur 


eine erſtarrte Berfchiedenheit, die Verſchiedenheit nur ein fluͤſſiger 
Gegenſaz. 
edes dieſer beiten für ſich iſt ebenfalls nichts in der ganz: 
lichen. Zrennung vom andern..©. 6. 40. Das hoͤchſte Sein 
Ian nicht. ald Kraft gefest werden, weil jede Kraft nach. ber 
Sefammtheit: ihrer. Erfcheinungen gemeffen wird und alfo not 
wendig. von beftimmten Umfang iſt; und eine Erſcheinung, Die 
nicht felbft wieder Kraft wäre, wäre auch nicht dad. niebrigfle 
Sein, denn es erfchiene nichtd in ihr, fondern ein leerer Schein. 
.$ 52%. : Das Zugleich von Kraft und Erfcheinung 
als: Kraft oder auf allgemeine-Weife geſezt ift Das We⸗ 
ſen; dasfelbe als’ befonderes gefezt ift das Daſein. 
Bom, Sprachgebrauch gilt auch hier das obige $. 47. Die 
Ausdruͤkke follen und biefe Geltung haben für jedes befichige Ges 
biet des Seins, fofern e8 nur für fich Tann abgeſchloſſen werben. 
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. kb) Die, Sundtion des allgemeinen in Natur und Bernunft 
ift die Belebung, bie bes befondern in, beiden ift bie Erſtarrung 
Als beides auf beibe Art ausdruͤkkend im unmittelbaren einzelnen 
Sein iſt es uns angeboren in der Geſtalt von Leben und So, 
Gersl. §. 102.) 

§. 53. Das reinſte Bild des höchſten Seins in 
Beziehung auf diefe Verſchiedenheit iſt der Organismus. 

Denn in ihm iſt eben ſo ſehr die Kraft durch die Erſchei⸗ 
nung als die Erſcheinung durch die Kraft bedingt, und in der 
einfachen Anſchauung desſelben der Gegenfaz beider aufgehoben. 
a wenn man fagt, dad Sein inwiefern überwiegend als allge 
meined gefezt fei. bad dynamiſche, und inwiefern überwiegend 
ala einzelnes ſei das mechaniſche: fo. muß man geftehen, daß beis 
des außerhalb alles organiſchen geſezt kein fuͤr ſich beſtehendes iſt. 
Nur ſo weit wir die Sphaͤre des organiſchen verfolgen konnen, 
bürfen wir für fich beſtehendes annehmen... 

_(b.) Natur und Vernunft in der Totalitaͤt aller Abſtufun⸗ 
gen des allgemeinen und befondern betrachtet iſt als das orga⸗ 
niſche Sein derſelben ſchlechthin unter der Form des allgemeinen 
dad dynamiſche, ſchlechthin unter der Form des beſondern das | 
mechaniſche . . 

$. 54. . Die eikänbige Einheit des endlichen 
Seins als Ineinander von Natur und Vernunft in ei⸗ 
nem alles: in fi ſchließenden Organismus iſt die 
Welt. 

Bloß dynamiſches und bloß mechaniſches iſt nur zu denken 
vor der Welt, und reiner Stoff oder reiner Geiſt nur außer der 
Welt, welches aber eben ſo viel iſt als nirgend. Wer von ei⸗ 
ner Vielheit von Welten redet, thut es nur in einem untergeord⸗ 
neten Sinne unter Vorausſ egung einer dieſe Vielheit von Theil⸗ 
welten zuſammenfaſſenden Geſammtwelt. 
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3,55; Wenn die Geſammtheit des auf ein durch 

Sigel beftinmtes Gebiet: dee Seins fich beziehenden 
Wiſſens eine if enſchaft ift:, ſo giebt es nothwendig 
nur zwei Hauptwiſſenſchaften, die der Natur und die 
der Vernunft, unter welche alle andern beſtimmten und 
abgeſchloſſenen Wiſſenſchaften als untergeordnete Disci⸗ 
plinen muͤſſen begriffen ſein. 
Jede von beiden ſezt aber die andere nothwendig voraus, 
alſo in in der Trennung von der andern jede unvolllommen. — 
Andere Wiffenfchaften aber koͤnnen auf ein wahres Sein nigre 
gehen nach $. 35 und 46. 

(2.) Die eine wäre dad Wiſſen um alles Thun ber Ber: 
nunft in ihrem Zufammenfein mit dem binglichen ober der Na: 
tur; die andere von allem Thun des dinglichen im Zuſammen⸗ 
ſein mit dem geiſtigen. 

(b.) Es giebt alſo uur zwei reale "Biffenfchaften, unter des 
nen alle anderen‘ als einzelne Disciplinen müffen‘ befaßt fein. 

(d.) Alles reale Wiſſen theilt ſich in Ethik und Phyſik; aus 
bieſer, weil ſie alles als Produkt darſtellt, gehen alle Wiffenſchaf⸗ 
ten hervor, aus jener, weil fie alles als Produciren darſtellt, 
alle Kunftlehren *) ($. 66.) Das Wiffen ald wirkliches, als 
Handeln muß auch Durch die Ethik entfliehen. 


> 5, 56. Wie das Sein fo auch das Wiſſen, das 


fein Ausdruff ift, müß ein Zugleich des allgemeinen und 


Ä 


| 
| 


befonderen, des Denkens und Vorftellens fein. Aber in - 


keinem wirklichen beſtimmten Wiſſen wird ein reines 
Gleichgewicht von beldem ſein. 


Dieſes in wohin gu merken das ; Atefe Heft, und ber ihm entnommene 
intereffante Saz jedenfalls nur zu verſtehen inſofern vorbehalten iR. 


$. 116. 
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Es giebt in der Wirklichkeit Fein rein befonderes Wiſſen, 
das ein Sein ausdruͤkken Tönnte, und ebenfo wenig ein rein al: 
gemeined. Je mehr aber beide in einander ift, deſto vollkomme⸗ 
ner ift jedes. Denken bezeichnet ein Zugleich ded allgemeinen 
und befondern, in wiefern es ald allgemeines gefezt wird, aber 
fein wahrer Gedanke ift ohne Bildlichkeit, d. h. Ausdrukk des 
einzelnen. Vorſtellen umgekehrt; aber Feine wahre Vorſtellung 
ift ohne Schematiömuß, d. h. Ausdrukk des allgemeinen. 
$. 57. In Bezug alſo auf die Zwiefaͤltigkeit des 

Seins ale Kraft und Erfcheinung giebt es auch ein 
zwoiefaches Wiffen, ein befhauliches, welches Ausdruft 
ift des Wefens, und ein beachtendes *), welches Aug: 
drukk ift des Dafeins, | 

Sm befchaulichen ift daffelbe Sein ausgedruͤkkt urbildlich, im 
beachtenden abbildiih. Wenn aber im einen der Gedanke vor: 
herrſcht, im andem die Vorſtellung: fo gilt von beiden bas 
obige. ©. $. 56. 

(b.) Das Zugleich ded Denkens und Vorftellend im Wif: 
‚fen mit dem Uebergewicht bed allgemeinen ober bed Denkens ift 
das fpeculative Wiffen; dad mit bem Uebergewicht des befonderen 
ober des Vorſtellens ift dad empirifche Wiffen. Im fpeculativen 
Wiſſen wird dad allgemeine betrachtet als hervorbringend das 
befondere oder ald Idee, alfo auch dad Worftellen ald hervorge⸗ 
bend aus dem Denken; im empirifchen Wiffen wirb bad befon- 
dere betrachtet als realifirend dad allgemeine, oder ald Erfcheis 
nung, alfo auch das Denken ald hervorgehend aus dem Vorftellen. 


$. 98. Die beiden Hauptwiffenfchaften zerfallen 
alfo in ein zwiefaches, indem die Natur fowol als die 





) Zu diefem Worte fezte der Verfaſſer ſelbſt ein Fragezeichen, war alſo 
über deſſen Beibehaltung noch unentichieben, 
Ethik. C 
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Vernunft gewußt werden kann auf befchauliche Weiſe 
und auf erfahrungsmäßige. 

Bon ihren etwanigen Unterabtheilungen gilt aber diefes nur 
auf abnehmende Art, indem das beſchauliche für fich gefezt zu: 
rüfftreten muß, je mehr der Gegenftand nur als Erfcheinung ge: 
fezt ift. — Verſchwinden kann aber der Gegenfaz nirgend ganz. 
Auch das höchfte Sein kann erfahrungsmäßig gewußt werben, 
weil jede Kraft zugleich Erfcheinung iſt; und auch bad niebrigfte 
befchaulich, weil jede Erfcheinung zugleich Kraft if. | 

$. 59, Der befchauliche Ausdruff des endlichen 
Seins, ſofern es Natur ift, oder das Erkennen des 
Weſens der Natur, it die Phyſik oder, Naturwiffen- 
Schaft; Der beachtliche Ausdruff deffelben Seins, oder 
Das Erkennen des Dafeins der Natur, ift Naturkunde, 

Daß Wiftenfchaft mehr das befchauliche, Kunde mehr das 
erfahrungsmäßige bezeichnet, ift wol auch mit dem Gebrauch, des 
gemeinen Lebens übereinflimmend. 

Da übrigens dad allgemeine nicht kann rein für fich ein 
wirkliches Wiſſen bilden durch bloße Denken ohne Borftellen: . 
fo kann auch die Naturwiffenfchaft nicht rein befchaulich fein. 
Daher verfchiebene Stufen in ihrer Bearbeitung. — Zu dem, 
was bier Naturkunde heißt, gehört nicht nur was gewöhnlich 
Naturgefchichte oder Naturbejchreibung, fondern auch was gewoͤhn⸗ 
lich Naturlehre heißt, und beiden muß ebenfalls Denken beigemifcht 
fein; woher auch verfchiedene Stufen ihrer Bearbeitung entftehen. 

$. 60. Der erfahrungsmäßige Ausdrukk Des end- 
lichen Seins, fofern es Vernunft ift, oder das Erfen- 
nen des Dafeins der Vernunft, ift Die Gefchichtsfunde; 
der befchauliche Ausdruff deſſelben Seins, oder Das 
Erkennen des Wefens der Vernunft, ift die Ethik oder 
Sittenlehre. | 
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Daß der gewöhnliche Ausdrukk bier die Verhaͤltniſſe nicht 
rein darftelt, Fommt daher, weil wir den Ausdrukk Natur fowol 
von den Erfcheinungen brauchen ald von ben Kräften. Wir 
fönnen aber Gefchichte nicht von ber Kraft brauchen, und flatt 
Sittenlehre etwa fagen Geſchichtswiſſenſchaft *); auch nicht Ver: 
nunft für die Erfcheinungen und fagen Vernunftkunde. Die 
Ausdruͤkke Vernunftwiffenfchaft und Vernunftlehre find aber fchon 
durch ein anderes vorweggenommen. Das VBerhältniß ift aber 
fein anderes. "Wie die Naturwiffenfchaft in fi) enthält die Na: 
turanfänge, in denen ald in ihrem lebendigen allgemeinen alle 
Naturerfcheinungen ald das befondere dazu gegründet find: fo 
enthält die Sittenlehre die Vernunftanfänge, in denen ebenfo bie 
Bernunfterfcheinungen, deren ganzer Verlauf die Gefchichte im 
weiteften Umfange bildet, gegründet find. Sitte im höhern Sinne 
wie 9006 ift nichts anderes ald eine beſtimmte über einen ge 
wiflen Umfang verbreitete Vernunftkraft, aus welcher beftimmte 
Erihheinungen hervorgehen. Indem aber ber Name ein bejondes 
red nothwendig mit audfagt: fo fagt er fehr richtig aus, daß 
Fein wirkliches Wiffen über den Gegenfland ohne Mitſezen eines 
befonderen ftatt finder. | 

(z.) Der Terminologie von Wefen und Dafein habe ich 
mich nur nebenbei bedient, aber beflimmt auseinander gefezt, wie 
das empirifche bedingt fei durch das fpeculative, weil man nie 
vorftellt ohne Subfumtion; und Das fpeculative durch dad empi- 
rifche, weil e8 nur Wahrheit hat in der Nachweilung. (S. $. 56.) 

Anmertung. (z) Was ift aber für ein Gegenfaz zwifchen Natur 


und Sitte? Es giebt auch Sitten der Thiere und Pflanzen; iſt 
nun menfchliche Natur auch nur uneigentlich, wenigftens vom geiftis 


) Damit vermeidet alfo S. den Ausdrukk PHhilofophie ber Geſchichte als 
einen unrichtigen, obgleich derfelbe den hier aufgeftellien Begriff dem 
meiften viel näher bringen würbe als ber Ausdrukk Sittenlehre, Noch 
in (b.) fteht neben Ethik als gleichbedeutend auch Geſchichtswiſſenſchaft. 
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gen Leben? und ift der Gegenſaz eigentlich der von Natur und 
Geift? *) 

$. 61. Die böchfte Einheit des Wiens, beide 
Gebiete Des Seins in ihrem Ineinander ausdruͤkkend, 
als vollkommene Durchdringung des ethifchen und phy⸗ 
fifchen und volllommenes Zugleich des befchaulichen und 
erfahrungsmäßigen ift die Idee der Weltweisheit. 

Diefe ift dad volle Abbild der Gefammtheit ded Seins, wie 
dieſes feldft daS unmittelbare Bild des höchften Seins if. Aber 
fie kann nie fertig fein, fo lange Ethif und Phyſik ald gefon- 
derte Wiffenfchaften beftehen. Sie ift aber in beiden das Beſtre⸗ 
ben nach Durchdringung, wodurch beide nur wirklich Wiffenfhaf: 
ten find. Der hellenifche Name guloooyi« bezeichnet mehr, daß 
biefed nur ald Beſtreben vorhanden ift, und umfaßte gleicherma: 
fen ihre phyſiſchen und ihre ethifchen Bemühungen; ber beutfche 
Name Weltweisheit bezeichnet mehr, daß nur vermittelft diefer 
Durchdringung alles Wiffen Ausdrukk der Welt ifl. Und wahr: 
haft philofophifeh iſt nur jedes ethifche Wiffen, infofern es zu: 
gleich phyſiſch, und jedes phnfifche, infofern ed zugleich ethifch ift. 
Eben fo ift alles empirifche unphilofophifch, wenn es nicht zu: 
gleich fpeculativ, und alles fpeculative, wenn es nicht zugleich 
empiriſch iſt. 

Was aber nicht ſowol die Durchdringung iſt von ethiſchem 
und phyſiſchem, beſchaulichen und empiriſchen, als vielmehr keines 
von beiden, das iſt die Dialektik, das (8. 29— 31.) gehaltloſe Ab: 


) Vorlefg. Sitte und Natur ſchließen einander nicht abfolut aus, benn 
jene ſprechen wir in gewiffem Sinne audy der animalifchen und vege⸗ 
tabilifchen Natur zu, und umgekehrt, wo Sitte ift Tann auch Ratur 
fein 3. B. die menfchlühe. Sitte ſezen wir wo Kreibeit ift oder doch 
ein Schein berfelben, Natur wo Geift nicht ift oder doch von ihm abs 
ftrahirt wird. Sittenlehre ift alfo das Bebict, wo Geift und Freiheit 
feinen Ort hat (nämlich als thätig), Naturwiffenfaft dag, wo beide 
negirt find. j 
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bild des hoͤchſten Wiſſens, welches nur Wahrheit hat, inwiefern 
ed in den beiden andern iſt. Ihr gegenüber fieht die Mathema: 
tik, die ed nur mit der Korm und Bedingung des befonderen als 
foihen zu thun bat. 

(ce) In der Vollendung ift Ethik Phyſik, und Phyſik Ethik. 


Anmerkung”). (z.) Die Erklärung der Ethik als Wiffen um das ges 
fammte Thun des geiftigen waͤre zu weit, weil Logik und Pſycholo⸗ 
gie darunter auch gehören würden. — Die Pſpychologie entipricht 
der Naturiehre und Naturbefchreibung, tft alfo empirifches Wiffen 
um das Thun des geiftigen. Die Logik ift, empirifch behandelt, zur 
Dfychologie gehörig, fpeculativ behandelt gehört fie (nur mit Auss 
nahme des transcendenten) auf die Raturfeite, weil fie bie Theorie 

- des Bewußtfeins ift. (S. $. 50 beſond. (z.)2.) Die Pfychologie aber 
erfchöpft bie empirifche Seite nicht, ſondern das thut die Geſchichts⸗ 
kunde. Sittenlehre ift alfo Speculatives Wiffen um die Geſammt⸗ 
wirkfamteit der Vernunft auf die Natur. 


*) Diefe Ausfcheidung der Logik und Pfychologie ift in den vorliegenden 
Bearbeitungen übergangen, und nur in ben Grläuterungen für bie 
Vorleſungen von 1832 fo angedeutet, wie wir es bier wiedergeben „ be= 
vor wir zum beitten Apfchnitt biefer Einleitung fortfchreiten. Die 
Grenze zwifcyen diefer und zwifchen dem, was der Dialektik verbleiben 
fou, ift überhaupt etwas ſchwankend. In den Vorlefurigen wurde fie 
etwas weiter gezogen. Genügen wird bie denfelben entnommene Er⸗ 
läuterung, daß Logik, wenn fie fpeculatio fei, theils das behandle, was - 
von der Sittenlehre fehon vorausgefezt wird, nämlich das hoͤchſte Wiſ⸗ 
fen und die Gonftructionsprincipien, alfo zur Dialektik gehöre, die dann 
Logik und Metaphyſik umfafles theils aber das, was im geiftigen bie 
That des dinglichen ift, nämlich das Bewußtſein, alfo zur Naturwiſſen⸗ 
Schaft gehöre; wenn fie hingegen empirifch fei, fo gehöre fie zur Pſy⸗ 
chologie, die eben das empirifche Wiffen von der Vernunfthaͤtigkeit ent⸗ 
halte, "Und zwar Yſychologie bleibt ftehen rein beim einzelnen Thun 
der Vernunft, während hingegen die Geſchichtskunde die Gefammtheit 
der Vernunftthätigkeit darftellt als ein werdendes. Alſo Sittenlehre ift 
Darftellung der Wirkſamkeit der Vernunft, inwiefern durch diefelbe die 

Geſchichte wird vermoͤge jener einzelnen Thätigkeiten, welche in ber 
Pſychologie befchrieben werden. 
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11. Darlegung ded Begriffs der Sittenlehre. 


. 6%. Die Sittenlehre ift alſo auf der einen 
Seite als befchauliche Wiffenfchaft angeſehen gleich und 
beigeordnet der Naturwiflenfchaft, auf der andern Seite 
als Ausdruff der Vernunft ift fie gleich und beigeord⸗ 
net der Geſchichtskunde. 

Daher ſchon eine natuͤrliche Verſchiedenheit in der Behand⸗ 
lung, ob vorherrſcht die Hinneigung zur Geſchichte, oder Die Hin: 
neigung zur Phyſik. Das Beſtreben beides gleich ſehr zu ver⸗ 
binden iſt das eigentlich philoſophiſche. (F. 119.) *) 

(z.) Die Gegenuͤberſtellung der Sittenlehre nd und Na: 
turwiffenfchaft pvorxn iſt fo alt ald zufammenhängende Beſtre⸗ 
bungen im Wiffen mit Bezug auf Dialektit oder Logik und Me 
taphyſik. (Vergl. $. 20.) 

Anmerkung. (z.) Grammatifc ungenau iſt die Gegenüberflellung von ' 

Sittenlehre und Naturwifienfchaft, allein die Verbefferung in Sitten⸗ 

Iehre und Naturlehre wäre logifc) ‚ungenau, weil lezteres zu fpeciell 

ift. Im griechifchen iſt es entfprechender, da auf beiden Seiten 

daſſelbe, Zmorjan, ausgelaffen iſt. Vergl. $- 60. 

$. 63. Da die Eittenlehre der Naturwiffenfchaft 
nur entgegengefezt ift Durch den Inhalt des in ihr aus: 
gedruͤkkten Seins: fo ift fein Grund zu einer weſent⸗ 
lichen Verfchiedenbeit beider in der Form **). 

Schon hieraus geht hervor, das eigenthämliche bes ethiſchen 
Wiſſens im Gegenſaz gegen das phyſiſche koͤnne nicht ſein, daß 
nur dieſes ein Sein ausdruͤkke, jenes aber ein Sollen; ſondern 





Die eingeklammerten Citate find vom Herausgeber. 

”*) Hierüber, wie betreffend das Verhaͤltniß von Vernunft und Natur 
und das von Soll und Sein ($. 95), Icfe man nach des Verfaſſers Ab⸗ 
handlung über den Unterfchieb zwiſchen Natur = und Sittengeſez, der 
Akademie ber Wiffenfchaften in Berlin vorgelefen 1825. 
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nur, wenn bie Naturwiſſenſchaft erfahrungsmäßiger behandelt 
wird, die Ethik aber befchaulicher, entfteht diefer Unterfchied. Denn 
von dem glei allgemeinen Begriff iſt das einzelne auf der Na- 
turfeite eben jo fehr abweichend wie auf der Bernunftfeite. Wird 
nun in beiden auf gleiche Weife dad allgemeine betrachtet als 
heroorbringend dad befondere: fo ift das ethiiche Wiſſen eben fo 
fehr auch Ausdruff eines Seind ald das phyſiſche eines Sollens. 
($. 93.) | 

(b.) Inwiefern das erfcheinende Sein oder Ding nie dem 
Begriff angemeffen ift, iſt auch das phyſiſche Wiffen Ausdrukk 
eines Sollens und nicht eined Seins; und inwiefern das her: 
vorbringende Sein als -allgemeined das eigentliche Object des 
Wiſſens ift, muß auch das ethifche Wiffen ald Ausdruff eines 
Seins aufgefaßt werden. 

(z.) Die Form der Säze in ber Sittenlehre und Natur: 
wiffenfchaft muß diefelbe fein; fie find ald fpeculative imperati⸗ 
viſch, und nur infofern nicht affertorifch, als fie nicht empiriſch 
find. Das affertorifche bleibt daher in beiden, da das bloße 
Sollen nur ein Nichtfein befchriebe. 

Wenngleich nur der Geift das Soll in fich trägt, fo trägt 
er ed doch auch für die Natur in fich (vergl. $.50), und der Ge: 
genfaz beider Wiffenfchaften läßt fich nicht mit Kant faflen, daß 
die eine das Sein zum Gegenflande habe, die andre das Sollen; 
denn dad Sollen ift auch ein Sein, nämlich in der Natur, und 
das Sein ift auch ein Sollen. Wenn das Gefez bloßer Gedanfe 
wäre ohne zu treiben: fo wäre bie fittliche Welt eine bloß ein: 
gebildete. Nun alfo wenn das gefollte auch nur gewollt oder 
angeftrebt wird, fo ift es auch, und man kann nur fagen, es iſt 
in feinem Augenblikk ganz. Sollen und Sein find daher auf 
beiden Gebieten Alymptoten und auf dem fittlichen Gebiet viel: 
leicht der Approrimationd : Erponent größer ). 


*) Vorleſungen. Jedes theoretiſche Wiſſen ſtellt eigentlich ein Soll auf, 
und man ſucht dann die Verhaͤltniſſe des Seins dazu; aber nie ſtimmt 
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$. 64. Wie im Sein der Welt als dem völligen 
Aneinander von Natur und Vernunft in jedem für fich 
fesbaren Die eine gemeffen werden kann durch die an= 
dere: fo ift auch im Werden der Weltweisheit Sitten 
Ichre und Naturwifjenfchaft Durch einander meßbar und 
bedingt. | 

Wenn irgendwo mehr in der Natur gefezt ift ald in ber 
Bernunft, oder umgekehrt: fo ift Fein wirklich ganzes gefezt, wel: 
ches als eine Welt für fich kann betrachtet werden. 

Ebenfo, wo mehr in der Phyſik gefezt iſt ald in der Ethik, 
da ift entweder fein wifienfchaftliched ganzes gefezt, fondern nur 

ein Xheil eines folchen, zu dem ber andere die Ergänzung ift, 
oder noch kein Werden der Weltweisheit, ſondern erſt zerſtreute 
Elemente. 

I. 65. Wie in Der Welt als dem gegenſeitigen 
Durcheinander des allgemeinen und befonderen Kraft und 
Erſcheinung in einander aufgeben: fo geben auch in dem 
Werden Der Weltweisheit überall _Sittenlchre und Ges 
fchichtsfunde in einander auf und find alfo Durch ein= 
ander bedingt und meßbar. 

Wenn Kraft und Erfcheinung einander irgendwie nicht er: 
fhöpfen: fo find fie auch irgendwie nicht zuſammengehoͤrig, in 
der Erſcheinung entweder geſezt was von einer andern Kraft aus⸗ 


beides uͤherein; ein Soll, das nicht zugleich Sein wäre, bliebe ein Ges 
danke von Nichts Solche aber enthält weder die Sittenlehre, noch bie 
Naturwiſſenſchaft. Nur in uneigentlihen Sinne Tann man fagen, Die 
Sittenlehre enthält das Soll, wozu die Geſchichte das Sein, und bie 
Naturwiſſenſchaft das Soll, wozu die Naturkunde das Sein. Soll 
wäre das allgemeine, Sein das einzelne, Sind imperative Säge nicht 
affertorifch, fo zeigt fich daraus, daß bie von der Idee der Weltweis⸗ 
heit geforderte Durchringung des fpeculativen und empirifchen noch 
nicht vollendet if. 
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geht, oder in ber Kraft etwas was noch anderwaͤrts erſcheint. 
Ebenfo, mo in ber Gefchichtöfunde vorlommt was aus der Sit: 
tenlehre nicht kann verflanden werben, ober umgekehrt: da iſt 
entweder Fein wiflenfchaftliches ganze gefezt, oder die Wiffenfchaft 
umfaßt nicht ihren Gegenftand. | 

%. 66. Was in der vollendeten Weltweisheit eine 
ander völlig durchdringt und alfo als entgegengefezt 
nicht mehr iſt, Das ift im befondern Willen durch ein⸗ 
ander bedingt. - 

Nur vermittelft diefer Bedingtheit kann die Durchbringung 
bed fonft einfeitigen und in ber Einfeitigkeit falfchen Wiſſens zu 
Stande kommen; und nur in dieſer Bedingtheit ift Die ‚gleich 
mäßige Entwiffelung des Wiflend gegeben. Beides zufammen 
ift dad Werden der Weltweisheit *). 

(b) Wie Ethik und Phyſik in der Weltweisheit in einander 
find: fo find fie ald reale Wiffenfchaften gefondert; aber alles 
nur relativ gefonderte ift in feinem Zürfichfein durch einander be: 
dingt. Wie alfo im höchften Sein Natur Vernunft ift, und Ver: 
nunft Natur, Idee Erfcheinung, und Erfcheinung Idee; und im 
höchften Wiffen Ethik Phyſik, und Phyfit Ethik; das fpeculative 
zugleich empirifch, und das empirifche zugleich fpeculativ: fo tft 
im unvollfommenen und gefonderten die Ethik bedingt durch die 
Phyſik, und umgekehrt; und dad fpeculative bedingt durch das 
empirifche, und umgefehrt, alfo auch die Ethik bedingt durch die 
Geſchichte. 

(d.) So gewiß die Ethik wiffenſchaftliche Darſtellung des 





) Daher der a: Kein Wien ift ein Wiffen, wenn es fich nicht des 
Zufammenhangs mit allem andern. bewußt iſt. — Hier hängt alles 
mit der urfprünglich vorausgefezten abfoluten Ipentität zufammen, 
welche aus dem in die Getheiltheit Hinausgegebenen Sein, aus ber Welt 
nicht herausgewichen ift, fondern fich. gleichfam abbilblich darin zeigt, 
daß alle Gegenfäze nur beziehungsweife find, und nur in ihrer Aufhe⸗ 
bung Wahrhelt. 
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menfchlichen Handelns iſt: fo gewiß ift fie bie. ganze Eine Seite 
der Philofophie, die praktiſche im Gegenfaz zur Phyſik als der 
thesretifchen Seite der fpeaulativen Philoſophie. ($. 55.) 

‘9.67. Die Sittenlehre ift bedingt Durch die Na- 
turwiſſenſchaft dem Inhalte nach, weil das dingliche in 
der Vernunft nur erkannt werden kann in und mit Der 
Gefammtheit alles dinglichen, alfo in und mit der 
Natur. | 

Denn die Vernunft ift ein Gebundenfein des dinglichen und 
giftigen; aber das bingliche iſt in ihr zuruͤkktretend, und Tann 
alfo nur erfannt werden, wenn es in Eins gedacht wird mit 
dem hervortretenden hellen in der Natur. 

(b.) Der Ethik als dem Ausdrukk des Handelns der Ber: 
nunft auf die Natur muß der Begriff des zu behandelnden ein⸗ 
wohnen. 

(c.) Die Ethik iſt unmittelbar bedingt durch die Phyſik, in⸗ 
wiefern ihren realen Darftelungen der Begriff von dem zu be: 
handelnden Object d. i. der Natur zum Grunde liegen muß. 

$, 68. Die Sittenlehre ift bedingt Durch Die Na: 
turwiffenfchaft ihrer Geftalt nach, weil die Sittenlehre 
als befchauliche Wiffenfchaft nur fiheren Beftand bat, 
infofern in dem erfennenden Die befchauliche Richtung 
überhaupt alfo auch auf Die Natur gefezt if. 

Nur wenn die Phyſik gleichmäßig fortgeht, wird bie Ethik 
als Wiſſenſchaft; fonft befteht fie nur durch das Intereſſe am 
Gegenftand, alfo zufällig. ($. 10.) Wo ein heil der Weltweis: 
heit aufgehoben wird, da ift Fein Leben der Wiſſenſchaft, und. der 
gefezte und angebaute Theil muß auch verderben. | 

$. 69. Daher ift die Sittenlehre zu Feiner Zeit 
befier als die Naturwiffenfchaft, und es giebt eine fort 
waͤhrende Gleichmäßigfeit in beiden, 


J 
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Diefelben Schikkſale und biefelben Abweichungen was bie 
Geftaltung betrifft müffen ih beiden vorkommen. Im großen 
nämlih, nach Völkern und Entwikkelungsſtufen betrachtet, und 
ebenfo natürlich im einzelnen: muͤſſen Schwankungen flatt finden. 
Daß dies aber gegenfeitig, und bie Phyſik eben fo bedingt ift 
durch die Ethik, verfteht fich von felbft. 

$. 70. Die Sittenlehre ift bedingt durch Die Ge⸗ 
ſchichtskunde der Geftalt nach; denn in ihrem von der 
Naturwiſſenſchaft gefonderten Dafein bat: fie nur ficheren 
Beftand, wenn in dem’ erfennenden die Berwandtfchaft 
zu dem Gegenftande ganz, und alfo auch die Neigung 
zur Geſchichtskunde geſezt ift. | 

Wo noch Feine Zheilnahme an der Gefchichte in wiſſenſchaft⸗ 
licher Geſtalt heraustritt: da ift auch noch Feine flätige Sonde 
zung im befchaulichen Gefchäftz es ift entweber gar nſichts ethi- 
ſches im Willen, oder ed iſt unter das phyſiſche gemifcht und 
verfchwindet in diefem. Dies ift aber nicht dad weltweisheitliche 
Ssneinanderfein beider. 

$. 71. Die Sittenlehre ift bedingt Durch die Ge⸗ 
ſchichtskunde dem Inhalt nah; denn das allgenteine 
fann nicht als bervorbringend das befandere erfannt 
werden ohne die Kunde des befonderen felbft. 

Die Sittenlehre kann überall nur fo viel Gewährleiflung 
haben, als fie Geſchichtskunde neben ſich hat. De bürftiger dieſe 
ift, deſto dürftiger und einfeitiger ift auch jene, oder bei überwie- 
.. gender Neigung defto willkührlicher. 

$. 72. Daher ift die Sittenlehre zu feiner Zeit 
befjer als die Gefchichtsfunde, und es giebt eine forts 
währende Gleichmaͤßigkeit zwifchen beiden. | 

Welche lebendig und gegenfeitig fein muß. Was. wir ge: 
fchichtlich auffaffen, wird auch nur wahrhaft Geſchichtskunde wer: 
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den nad) Maaßgabe der Ausbildung und Fortichreitung der Sit: 
tenlehre. 
$. 73. Hinzugenommen alfo zu der verfhiedenen 
Art der wilfenfchaftlichen Begruͤndung der Sittenlehre 
($. 8.) diefe Abhängigkeit derfelben von einer auch noch 
unvollflommenen und willführlich gebildeten Naturwif- 
fenfchaft und Gefchichte, muͤſſen aus beidem alle Un— 
vollfommenheiten der GSittenlehre verftanden werden, 
und alle Abweichungen in ihrer Bearbeitung. 

Wechſel und Nebeneinanderbeftehen von infeitigfeiten, die 
mit diefen Verhaͤltniſſen in Beziehung flehen. 

(b.) Alle fowol materiellen ald formalen Unvollkommenhei⸗ 
ten der Ethik und alle Abweichungen in ber Bearbeitung berfel- 
ben find Producte aus diefer ihrer Abhängigkeit von auch noch 
unvollfommener Phyſik und Gefchichte in die verichiebene Art 
ihrer unvollkommenen wiffenfchaftlihen Begründung. 


$. 74 Wie demnach alles reale Wiffen mit und 
durch einander wird: fo ift die werdende Vollkommen⸗ 
heit der Sittenlehre in ihrer werdenden Sonderung von 
Naturwiffenfchaft und Gefchichtsfunde und ihrer leben: 
digen Wechfelwirfung mit beiden *). 
Es ift leicht von diefer Formel aus rüffwärts zu begreifen 


°) Diefer $ ift ein Ende; das folgende geht nun auf Darftellung des Sn: 
Kalte. Anmerk. deö Verf. — Die Reihenfolge einiger nun folgenden 
55 würde er nach flüchtiger Randandeutung wol gednbert haben in eir 
ner fpätern Bearbeitung. S. bemerkt am Rande, daß ber neue Ab- 
faz wol am beften mit $. 80 beginnen würde, anfnüpfend an ben Be⸗ 
griff ber Gefchichte, und $. 76 und 77 wol auf weiter hinten zu vers 
fparm wären. — Da aber eine folche Umftellung Aenderungen im 
Ausdrukk der 55 felbft nöthig machen würde, fo übernimmt fie der 
Herausgeber nicht, da wenigſtens die gewänfchten Lefer dies eben fo 
gut ſelbſt ausführen koͤnnen. 








9 | 
einen anfänglichen Zufland ber Sittenlehre in der Werwirrung 
ihrer Elemente mit denen der Naturwiffenfchaft und der Gefchichte. 

$. 75. Wie alles Hervorgeben des befonderen im 


Sein aus Dem allgemeinen ein Handeln des aklgemeis 


nen, und alfo alles befchauliche Willen Ausdrukk eines 
Handelns ift: fo ift Daher Die Ethik Ausdruff des Hans 
delns der Vernunft. 


Handeln, Thaͤtigkeit gehört zufammen mit Kraft. Alles 


Handeln wird nur befchaulic erfannt und iſt im empirifchen 
überall die dem befchaulichen zugewandte Seite. ($. 57.) 

$. 76. Das Sein als befonderes betrachtet wird 
ein mannigfaltiges ſchon durch die Verfchiedenheit dee 
Zeit und Des Raumes, worin es gefezt ift, alfo nad 
mathematifcher Beſtimmung; als allgemeines betrachtet 
wird es ein mannigfaltiges nur Durch Die Verfchieden- 
heit Der Darin gebundenen Gegenfäze, alfo nach Dialefs 
tiſcher Beftimmung. 

Denn ba es unter demſelben allgemeinen mehreres beſondere 
giebt, welches inſofern in der lezten Hinſicht gleich iſt: ſo 
kann es nur verſchieden fein in der erſten. Und da dieſelbe Kraft 
als Eine eine Mehrheit von Erfcheinungen hervorbringt, bie ver: 
ſchieden find in erfter Hinſicht, und alfo felbft ein vielfaches iſt 
in erſter Hinfi icht: ſo kann ſie von andern nur verſchieden ſein 
in lezter. 

(b.) Lehnſaz *). Das beſondere als ſolches iſt ein mannig⸗ 
faltiges durch die Verſchiedenheit in Raum und Zeit, alſo nach 
mathematiſcher Beſtimmung; das allgemeine als ſolches iſt ein 
mannigfaltiges durch die Verſchiedenheit der darin gebundenen 

Gegenſaͤze, alſo nach dialektiſcher Beſtimmung. ($. 238.) 


*) Vergl. $. 23 Note, 
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$. 77. Das Handeln der Vernunft wird alfo in 
der Erhif ausgedrüfft als ein mannigfaltiges, abgefehen 


von Beftimmungen Durch Raum und Zeit, gefondert. 


durch Begriffsbeftimmungen. 

Ein mannigfaltige3 muß ed fein, fonft wäre die Ethik keine 
Wiſſenſchaft. Alfo nur ein: folched.. Inwiefern aber das aus 
ihr. hervorgehende befondere mit ausgedruͤkkt wird, muß dieſes 
raͤumlich und zeitlich ausgedruͤkkt werben. 

9. 78. Keiner von Dielen einzelnen Ausdrüffen 
aber kann enthalten ein urfprüngliches Hineintreten der 
Bernunft in Die Natur, viel weniger des geiftigen in 
das Dingliche, 

Meder alle noch einer; denn fie wären fein reales *) Wif: 
fen, und betrachteten die Vernunft außer der Welt. 

(b.) Die Ethik ald Ausdrukk des Handelns der Vernunft 
auf die Natur kann nirgend ein urfprüngliched Hineintreten der 
Vernunft in die Natur ausdrüffen **). 

I. 79. Eben fo wenig aber fann die Gittenlehre 
als von der Naturwilfenfihaft gefondert ein vollfomme: 
nes Einsfein von Vernunft und Natur ausdrüffen. 

Denn in einem folchen wäre durch dad vollfommene Gleich: 
gewicht der Gegenfaz gänzlich aufgehoben, gegen $. 37. Und 
weil es gleichgültig Tünnte angefehen ‚werden als Handeln der 
Vernunft und ald Handeln der Natur: fo wäre dad Wiſſen 
darum Fein ethifches. 


| *) Reales Wiffen im Gegenfaz zum höchften bezeichnet das in der Welt⸗ 

weisheit zu vollendende Wiffen, wie es in Korm des Gegenfazes von 
Ethik und Phyſik wird. ($. 66.) j 

») Weil die Ethik darftellt ein Handeln der Vernunft auf die Natur, fo 


muß fie ein Gegebenfein der Natur für die Vernunft immer ſchon fes - 


zen und kann auch beim Anfangspunkt ethifcher Thaͤtigkeit die Vernunft 
-.. nicht iſolirt und ohne ihr gegebene Natur denken. 
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(b.) Die Ethik ald von Phyſik gefondert kann das fchlecht: 
hin vollfommene Einsfein von Vernunft und Natur nicht aus: 
drüffen; denn für dieſes müßte ihr gefondertes Beſtehen gänzlich 
aufhören, und fie in der Idee der Weltweisheit aufgehen. 


-$, 80. Das Handeln der Vernunft aber bringt 
hervor Einheit von Vernunft und Natur, welche ohne 
Diefes Handeln nicht wäre; und da ihm alfo ein Lei⸗ 
den der Natur entfpricht: fo iſt es ein Handeln der 
Vernunft auf Die Natur. 

1) Nämlich der immer fchon irgendwie mit der Natur geein- 
ten Vernunft. 

2) Da aber Einheit von Vernunft und Natur außer biefer 
hervorgebracht wird: fo ift ein Werden der Natur ohne Handeln 
derfelben gefezt, alfo ein Leiden. Was aber vom Handeln eines 
andern leidet, darauf wird gehandelt. ($. 50. z.) ’ 


$. 81. Alles ethiſche Wiſſen alfo ift Ausdruff 
des immer ſchon angefangenen aber nie vollendeten Na⸗ 
turwerdens der Vernunft. 


Denn da alles hervorgebrachte wieder eine folche Einheit 
. von Vernunft und Natur ifl, worin die Vernunft handelt, abge 
fehen von jenem aber nicht darin handeln Fönnte: fo ift fie durch 
jedes mehr Eind geworden mit der Natur, welches alfo auch fo 
ausgedruͤkkt werden Tann. 

(b.) Die Ethik iſt alfo Ausdrukk eines immer ſchon ange⸗ 
fangenen und nie vollendeten Handelns der Vernunft auf die 
Natur oder einer der Staͤrke nach fortſchreitenden, dem Umfange 
nach ſich ausbreitenden Einigung beider, eines Weltwerdens von 
der Vernunft aus. | 

(c.) Die Ethik ſtellt alfo nur bar ein potentürtes Hinein- 
bilden und ein ertenfived Verbreiten der Einigung der Vernunft 
mit der Natur, beginnend von dem menfchlichen Organismus als 
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einem Theil der allgemeinen Natur, in welchem aber eine Eini- 
gung mit ber Vernunft fchon gegeben if. 

$, 82, Es giebt alfo ein Einsfein von Vernunft 
“and Natur, welches in der Ethik nirgend ausgedrüfft 
fondern immer vorausgefezt wird; und ein anderes, 
welches nirgend ausgedrüfft, fondern auf welches uͤberall 
hingewieſen wird. 

Vorausgeſezt, wie jeder Ausdrukk eines endlichen Seins 
ſchon ein Binden der Gegenſaͤze vorausſezt; hingewieſen, wie je⸗ 
des Sein und Wiſſen unter dem Gegenſaz auf die Aufhebung 
des Gegenſazes hinweiſet. 

(b.) Die vorausgeſezte Einheit iſt ein vor allem Handeln 
und abgefehen von demfelben auf fpeculative Weife nur ald Kraft 
gegebenes urfprüngliched Naturfein der Vernunft und Vernunft: 
fein der Natur, von welchem alled Handeln der Vernunft aus: 
geht. Enden aber kann die Ethik nur mit dem Seen der Nas 
tur, welche ganz Vernunft, und einer Vernunft, in welcher alles 
Natur geworden if. 


Anmertung *). (z.) Die Sittenlehre bewegt ſich alſo awiſchen dieſen 
beiden Punkten (des 8.) 


(6.) Das Sein, welches den Gegenſtand ber Ethik aus: 
macht, ift ein Werden im Sortfchreiten von dem erften Punkte 
zu dem lezten, oder eine Reihe, worin jedes Glied beſteht aus 
gewordener und nicht gewordener Einigung der Vernunft und 
Natur, in deren Exponenten zunimmt der das gewordene, und 
abnimmt der das nicht gewordene ausdruͤkkende Coefficient. 

$. 83. Da aber von dieſer vorausgeſezten Einheit 


alles ethiſche Wiſſen abhängt: jo muß fie in jedem mit 


) Da bie Angabe, daß die Ethik zwifchen jenem Ausgangspunfte und 

Endpunkte ihren Verlauf hat, in (a.) bier nicht fo ausdruͤkklich vors 
Tömmt, fo geben wir fie ald Anmerkung aus (b.), mo fie wie in (c.) 
einen eignen 5 bildet. 





49 


angefehaut werden als ein vor allem Handeln der Ver: 
nunft gegebenes Kraftfein der Vernunft in der Natur. 

Alſo ohne daß es felbft ethifch begriffen werben kann, und 
“3 muß alfo als ein wirkliches Wiffen geſezt werden als von ber 
binglihen Seite des Wiffend herfiammend. (Vergl. $. 103.) *) 

$. 84, Dies ift das Sein der Vernunft in dem 
menfchlihen Organismus, und das Wiſſen deſſelben ift 
alfo eine vor der Erhif gegebene Anfchauung der menſch⸗ 

chen Natur als folcher, fo Daß jedes wirkliche Eines 
ſein der leidenden Natur und der handelnden Bernunft 
auf dieſes urſpruͤngliche zuruͤkkgefuͤhrt wird. 

Dies wird jeder zugeben muͤſſen. Denn in der Theilwelt, 
in welcher unſer Sein und Wiſſen beſchloſſen iſt, iſt uns kein 
anderes Handeln der Vernunft gegeben, als welches von ihrem 
Kraftſein in der menſchlichen Natur ausgeht. 

(b.) Die Ethik beginnt alſo mit dem Sezen einer Natur, 
in welcher die Vernunft, und der Vernunft, welche in einer Nas 
tur handelnd fchon ift, d. h. mit dem Segen der menfchlichen 
Natur und der menfchlichen Vernunft, oder des menfchlichen Ors 
ganismus, fo daß jeded wirkliche Ineinanderfein beider auf dieſes 
urfprüngliche zurüßfgeführt wird. 

$. 85. Da die menfchliche Natur als folhe zus 
gleich nothwendig eine befondere ift: fo muß die Gits 
tenlehre wenigftens umnentfchieden- laffen, ob die befchaus. 
lihe Naturwiffenfchaft diefe Anfhanung, wie fie ihrer 
bedarf, bervorbringen kann. 

Denn fie müßte das phyſiſche Wiſſen vor Pr haben vollen: 
det und über baffelbe urtheilen, welches fie wegen ihres noth« 





*) 8. 83 und 10% find fo fehr parallel, daß erfterer in lezterem binlänge 
liche Erläuterung finbet, “ 
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wendig gleichzeitigen Werdens und ihrer Abgefchloffenheit nicht 
vermag. 

$ 86. Da fie fih alfo eben fo wenig auf Die 
Naturkunde als auf die Wiflenfchaft, in welcher Diefe 
Anſchauung ſchon erfahrungsimäßig gegeben fein mußte, 
berufen kann: fo kann fie nur die einzelnen Elemente 
derfelben wie und wo fie ihrer bedarf fordern. 

Das. heißt, fie muthet jedem zu, für den es ein ethilches 
Wiſſen geben fol, diefe Einheit aus dem Handeln der Vernunft 
oder Werden ber Natur in ihm felbft zw kennen, und überläßt 
den dinglichen *) Wiffenfchaften dieſe Kenntnig irgendwo und 
wie zur Wiffenfchaftlichkeit zu erheben. 

4. 87. Da die beichauliche Naturwiſſenſchaft fich 
in demfelben Falle befindet wegen ihrer ganzlichen Gleich⸗ 
mäßigfeit, und eine natürlich gewordene Vernunft ſchon 
vorausfezen inuß:’ fo pflegt man getrennt ober zuſam⸗ 
men dieſe beiderſeitigen Forderungen als eine eigne 
Lehre aufzuſtellen, welche gleichſam den Kreis zwiſchen 
beiden ſchließe. 

Anthropologie uͤberhaupt, oder phyſiſche und pſychiſche g ge⸗ 
trennt. Dieſe Zuſammenſtellung aber, deren einzelne Theile nie 
in dem ganzen, wohin ſie eigentlich gehoͤren, voͤllig begruͤndet 
ſind, und die nur ein didaktiſches Huͤlfsmittel iſt, darf man nicht 
als eine Wiſſenſchaft anſehn, und es wird hier kein Bezug dar⸗ 
auf genommen. 

(b.) Anthropologie als empiriſche Beſchreibung der menſch⸗ 
lichen Natur, und Logik als empiriſche Beſchreibung des intel: 
lectuellen Proceſſes, vermitteln den Gegenſaz zwiſchen Phyſik und 
Ethik als beiden angehoͤrig auf verſchiedene Weiſe. 


9 d. h. hier den phyſiſchen Wiſſenſchaften. 
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$. 88. Dasjenige Einsſein von Bernunft und Nas 
tur, auf welches überall bingewiefen wird, ift-Dasjes 
nige, worin es feines Handelns der Vernunft und kei⸗ 
nes Leidens der Natur weiter bedarf, welches alfo das 
vollendete Handeln der Vernunft vorausfezt, aber eben 
deshalb in jedem wirklichen Handeln mit. begriundet iſt. 

Es iſt alſo dad. durch Fein wirkliches Handeln der Vernunft, 
welches im ethifchen Willen ausgedruͤkkt ift, hervorgebrachte, alfo 
in der Ethik nicht zu erfennende, weber in jedem Punkte noch 
in einem ald Endpunft. ($. 82.) 

(b.) Die immer hinaudgefezte Einheit ift das, ohne daß es 
eines weitern Handelns bebürfte, definitiv gefezte Naturfein ber 
Vernunft und alles deffen was in ihr ald ein Fürfich kann ge⸗ 

ſezt werden, und definitiv geſezte Vernunftſein der Natur und 
alles deſſen was in ihr als ein beſonderes Fuͤrſich kann geſezt 
werden. 

(c.) Die Darſtellung der vollendeten Einigung der Vernunft 
mit der Natur faͤllt nicht in die Ethik, weil ſie nur da ſein kann, 
wenn dieſer iſolirte Geſtalt aufhoͤrt. (9. 82. a.) 

$. 89, Reine Vernunft alſo und ſeliges Leben 
fommen in der Sittenlehre nirgend unmittelbar vor, 
fondern nur natürliche Vernunft und irdifches (wider⸗ 
ftrebendes) *) Leben. 

Denn die reine Vernunft wäre nur bie mit ber Natur noch 
nicht geeinte, welche in einem wahren Wifjen gar nicht alfo auch 
nicht handelnd angefchaut werden Fann. Als feligeö Leben aber 





) Bei $. 91. erläutert fi, warum biefes Wort in Klammern einzus 
fließen iſt, wenn man es nicht überhaupt ſtreichen fol. In den Vor⸗ 
Iefungen 1832 wurben bie 88 88 und 89 bei 82 vorgetragen, 85 — 87 

- ganz weggelaſſen. Cine Reihe bisheriger 55 findet in andern Bear⸗ 
beitungen keine Parallele, auch in den Worlefungen wurben fie nich 
erläutert. — 
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wirb nur dad gedacht, in welchem kein Leiden gefezt iſt. Gefezt 
ift allerdings die reine Vernunft in jedem ethifchen Wiſſen, aber 
nicht für ſich; gefezt ift auch das felige Leben, aber nicht als im 
dem ausgedruͤkkten Sein, ſondern als durch daſſelbe. 

(b.) Die Ethik endet mit dem Sezen der Natur, welche 
ganz Vernunft, und einer Vernunft, in welcher alles Natur ge« 
worden ift, oder mit dem Sezen des feligen Lebens, fo nämlich, 
daß jedes wirkliche Ineinanderfein beider auf dieſes ald auf ein 
ſpaͤteres hinweiſet. Reine Vernunft alſo und ſeliges Leben kom⸗ 
men in der Ethik unmittelbar nicht vor, ſondern uͤberall natuͤr⸗ 
liche Vernunft und gemiſchtes eben. 

6,90, Jedes ethifche Willen aber druͤkkt nothwendig 
(zugleich) aus ein beziehungsweifes Verſchwinden Des 
außer der Vernunft Grfeztfeins der Natur, und alfo 

auch des Leidens der Natur beim Handeln der Vernunft, 
Drenn es wird eine werdende Einigung gefezt, welche ohne 
bad Handeln der Vernunft nicht wäre, und in. welcher die Ver⸗ 
nunft wieder handelnd ift, alfo in jedem Herabſteigen ein min- 
deres Außereinanderfein beider. 

§. 91.9) (z) Da die Sittenlehre folche fich zwi⸗ 
fchen jenem Ausgangs= und jenem Endpunkte bewe⸗ 


) Wir geben biefen $ aus dem ncuften, was als Erläuterungen und Ros 
tigen für die Vorlefung von 1832 (z.) vorliegt; denn bie Worte find 
bier ausdruͤkklich als Gorrection bes $. 91. bezeichnet, wie er in der 
neuften Gefammtbearbeitung biefer Einleitung (a.) gefaßt if. Was 
aber durch eine Verbeſſerung aufgehoben worben iſt, koͤnnen wir nicht 
geradezu als Erläuterung im Texte mitgebenz indeß erfcheint und dies 
fer Punkt, über welchen ©. ſich uur nach und nach klar wurde, wähs 
rend faft alles andere dem Weſen nach früher fchon ausgefprochen ift, 
wie er es bis 1832 beibehalten hat, wichtig genug, um bier wenigfteng 

; bie Faſſung deſſelben durch alle Bearbeitungen hindurch zufammen zu 

- ftellen, was bie befte Erläuterung fein mag, weniaftens hätte nur (a.) 
auf bedingte Weiſe das Richt direct als Grläuterung im Texte zu 
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gende Wirkfamkeit der Vernunft auf die Natur be: 
ſchreibt: fo fällt der Gegenſaz von gut und böfe außer 
ihr. Diefer hat feinen Ort in der allgemein geforderten 
und allgemein Die Gittenlehre begleitenden Beziehung 
des empirifch gefchichtlichen auf Das ethifche, 


ſtehen. Im Brouillon (d.): Das böfe ift an fich nichts und kommt 
nur zum Vorſchein mit dem guten zugleich, inwiefern biefes als ein 
werbendes gefezt wird. 

(c.) Da es keine reale Antivernunft geben Tann, in welchem Yale 
es auch .einen Anti= Gott geben müßte: fo Tann der Gegenſaz zwifchen 
gut und böfe nichts anderes ausdruͤkken als den pofitiven und ben hes 
gativen Factor in dem Proceß der werdenden Einigung, unb alfo audy 
nicht befier aufgefaßt werden als in ber reinen und vollftändigen Dars 
ſtellung dieſes Proceffes. 

(b.) Da es keine pofitive Unvernunft, Gegenvernunft, geben kann, 
in welchem Falle es auch einen Gegengott geben muͤßte: ſo kann in 
dem Gegenſaz zwiſchen gut und boͤſe nur wie das gute das ethiſch ges 

wordene ift, alfo ein pofitiver Ausdrukk für das urfprängliche Nicht: 

. naturfein der Vernunft, fo das böfe wie es das Nichtgewordene auss 
drüßft, nur ein negativer Ausdrukk fein für das urfprängliche Nichte 
vernunftfein der Natur; beides auf das wirkfiche gewordene Ineinan⸗ 
berfein beider bezogen. Der Gegenfaz von gut und böfe kann alfo feis 
nem Inhalt nach nicht vor der Ethik feftgeftellt werben, fo daß fie auf 
ihm ruhte, fondern da er ganz zwifchen den nämlichen Endpunften 
liegt wie fie: fo ift fie vielmehr die Entwillelung- beffeiben, und man 
kann fagen, die Ethik ift die Darlegung des guten und befen im Zu⸗ 
ſammenſein beider. 

(a.) Der erſezte $. 91. Der Gegenſaz von gut und boͤſe bedeutet 
nichts anderes als in jedem einzelnen fittlichen Gebiet das Gegeneinans 
derftellen deflcn, was darin als SIneinanderfein von Vernunft und Nas 
tur, und was als Außereinander von beiben gefezt ift. — Das. gute 
im Gegenfaz gegen das böfe iſt nur fittlicher Bedeutung, denn fonft 
überall fezen wir gut und fehlecht entgegen, in fittliches Gebict ift 
ein beſtimmtes und begrenztes fittlich für fich fezbares Sein. Rur in 
einem folchen wird böfes gefezt mit dem guten, und kann alfo nur das 
im $& befchriebene ausdruͤkken. — (Was aus diefer Erläuterung uns 
mittelbar das nunmehr als 5 in den, Zert aufgenommene ſelbſt erlaͤu⸗ 
tert, ſezen wir auch in dieſen ſelbſt hinauf. Vergl. (a.) der folg. ©.) 
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Sollte boͤſe ein ethiſcher Begriff ſein: ſo kaͤmen wir auf ei⸗ 
nen manichaͤiſchen Dualismus. Hingegen die Bedeutung von 
gut ohne Gegenſaz findet Plaz in der Ethik als die allgemeine 
ethiſche Form. 

(a) Gut iſt jedes beſtimmte Sein, inſofern es Welt fuͤr ſich, 
Abbild des Seins ſchlechthin iſt, alſo im Aufgehen der Gegen⸗ 
ſaͤze. — Indem aber das gute durch das Handeln der Vernunft 
geſezt iſt, kann weder die Natur ſelbſt das boͤſe ſein, denn ſie iſt 
im guten mitgeſezt, noch kann es eine Gegenvernunft geben, de⸗ 
ren Einsſein mit der Natur das boͤſe waͤre. Denn ſonſt gaͤbe 
ed Feine vorauszuſezende Einheit der Vernunft und Natur ). 

992%, Indem alfo die Sittenlehre das Handeln 

der Vernunft als ein mannigfaltiges auseinanderlegt 
(S. $. 77): fo ift fie (auch anzufehen als) ein fich im⸗ 
mer ernenerndes Sezen und Aufheben des Gegenfazes 
von gut und böfe. | 

Er. wird gefezt, indem beftimmte fittliche Gebiete gefezt. wer: 
ben; er wird aufgehoben, indem ein Jneinander von Natur. und 
Vernunft gefezt wird, welches abgeſehen von dem ausgedruͤkkten 
Handeln nicht war. 





In d.n Vorleſungen von 1832, bie hier am beſten erläutern, ſagte S., 
Wenn alle ethifchen Säze affertorifch die Wirkfamkeit der Vernunft in 
der Natur befchreiben, woher denn der Gegenfaz von gut und böfe? 
Er ift offenbar nur in der fitrlichen Darftellung des empirifhen, ges 
hört alfo nicht in die fpeculative Gonftruction der Sittenlehre, Tonft 
müßte ja das böfe aus der transcendenten Worausfezung abgeleitet 
werden, ein manichäifcher Dualismus, wovon Fein Wiffen ausgehen 
kann. Der Gegenfaz fällt alfo ins Leben, und von da aus erft hat 
man ihn dann aufzunehmen, wenn man biefes, wie es vorliegt, Eritifch 
beziehen will- auf die Ethik. In die Eonftruction der Ethik gehört er 
alfo auf Feine Weiſe. Alles aber, was als ethifches Element aufges 
fteltt wird, kann es nur unter dem Begriff des guten, jedoch nicht ins 
fofern dieſes dem böfen entgegengeftellt ift, fondern überhaupt infofern 
gut das Einsgeworbenfein der Vernunft und Natur durch Wirkſamkeit 
der erftern bezeichnet, 
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Er kann alfo als Fonnel wol aufgeftellt werben vorher; 
nicht aber ann fein Inhalt erft beflimmt fein; was nämlich, 
welches Sein, gut ift und böfe, und bie Sittenlehre auf diefer 
Bellimmung ruhen; fondern er wird erfi mit ihr, und ihre Em⸗ 
wikkelung ift auch die feinige *). — Vorher Tann man .nur 
fagen, er ift möglich, d. h. aufgegeben durch das urfprüngliche 
Nichtnaturfein der Vernunft und Nichtvernunftfein. der Natur. 

(c.) Was die Ethik darzuftellen bat, ift eine Rebe, deren 
jedes Glied befleht aus gewordener unb nicht geworbener Eini⸗ 
gung, und deren Erponent ein Zunehmen des einen und ein Abs 
nehmen des andern Factord ausdruͤkkt. 


$. 93, Wenn das erhifche Willen als Geſer oder 
Sollen geſtaltet wird: fo druͤkkt es weder dag Inein⸗ 
ander von Vernunft und Natur noch das Verſchwinden 
ihres Außereinander als Handlung der Vernunft aus, 
alſo kein wirkliches Sein, ſondern nur ein beſtimmtes 
Außereinander, alſo ein Nichtſein. ($. 63.) 


*)'um biefer Worte willen fügten wir dem $ die eingeflammerten Worte 
bei, durch die er zugleich in beffere Uebereinftimmung tritt mit ber 
Sorrectur des vorigen $, deren Einfluß, wie ſich erwarten läßt, auf‘ 
den vorhergehenden und nachfölgenden ſich erſtrekkt. Kür S. war «8 
von Anfang an ausgemacht, daß bie Ethik den Gegenfaz von gut und, 

byſe nicht zu confteuiren hat. Nur in ber Art ihn auszuſchließen und 
zu ihm in ein Verhaͤltniß zu ſezen ging er früher weniger welt als 

zulezt. Der $ findet feine Erklärung am beften in bem, was ©. in- 
feinen Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sittenlehre betreffend bie 
formalen ethifchen Begriffe gefagt hat. 2te Ausgabe S. 128 folgd. 
Gut, Tugend und Pflicht find um es kurz zu fagen darum nur for: 
male ethiſche Begriffe, weil ber Inhalt von der ethifchen Idee erſt bins 
eingebracht wird, fo daß z. B. eine eubämoniflifcye Sittenlehre bie 

Euſt, weiche ihe das fittliche iſt, Tugend nennt, und die auf fie hinge⸗ 
Henden Handlungsweifen Pflicht, voͤllig mit gleichem Recht wie andere 
Spfteme die Thatkraft Tugend nenmen u. f. w. Vergl. dort 3. B. 
den’ Zugenbbegriff betreffend S. 151 in der write, vie ‚Pflicht. betref⸗ 
fend &, 131 unten, | 
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aus feine Gleichheit mit dem unendlichen leiten. Da fie alfo | 
weber ben negativen Factor ausdruͤkkt noch bad allmählige Zu: 


nehmen bed pofitiven: fo druͤkkt ſie in der That kein wirkliches 
Sein aus, und iſt alſo auch Fein reales Wiſſen. 

(c.) Die confultative Ethik faßt nur die Seite des gewor⸗ 
denen; denn nur fuͤr die gewordene Einigung der Vernunft mit 
der Natur kann es gleichguͤltig ſein daſſelbe unter der Form der 
Vernunft oder der Sinnlichkeit auszudruͤkken. 

(2.) Der conſultative Imperativ geht aus dem technifchen 
Berfahren (S. $. 109.) hervor. _ 

$. 95. Die Size der Sittenlehre Dürfen alſo nicht 
Gebote ſein, weder bedingte noch unbedingte; ſondern 
ſofern ſie Geſeze ſind muͤſſen ſie das wirkliche Handeln 
der Vernunft auf die Natur ausdruͤkken *). 

Es iſt ein das Wiſſen ganz zerftörender MWiderfpruch im 
Verlauf der Gefchichte eine Geſezmaͤßigkeit entdeffen zu wollen, 
bad Geſez aber nicht in der handelnden Vernunft zn- fuchen, fons 
dern diefe ganz der Willkuͤhr und alſo dem Zufall Preis zu geben. 

(6) Die Ethik als die der Phyſik beigeordnete und gleich—⸗ 
artige reale Wiſſenſchaft kann alſo in dieſen beiden Formen (der 
2 vorigen $$) nicht rein herauskommen; ſondern ihre Form muß 
zu der der Gefchichte nur in bemfelben Gegenfaze ftehen, wie 
die der Phyſik zu der der Naturkunde, nämlich daß fie nicht wie 
Diefe das befondere erzählt wie ed als folches ift und: wird, fon: 
dern die Art und Weiſe befchreibt, wie es aus dem allgemeinen 
wird, oder das befondere unter der Potenz “) des allgemeinen 
($. 75.) conſtruirt. 

(d.) Die eigentliche Form für die Ethik iſt die erzaͤhlende, 
das Aufzeigen jener Geſeze ohne RUM icht auf den Erſois in der 
Geſchichte. 


Vergl. 8. 63. und was dort citirt iſt. 
») Vergl. ($. 800. 2.) Anmerk. . 
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4. 96. Inwiefern die Vernunft auf die Natur 
handelt, iſt ihr Werk in der Natur Geſtaltung, und 
die Natur verhaͤlt ſich zu ihr wie Maſſe zur Kraft. 

Denn die Vernunft verhaͤlt ſich zur Natur wie geiſtiges 
zum dinglichen ($. 46.), und zu dem was fie hervorbringt in 
jeder Hanblungsweife wie die Einheit des allgemeinen zur Mans 
nigfaltigfeit des befonderen. Das bingliche aber angefehen als 
mannigfaltiges und abgefehen vor aller Geftaltung iſt Maſſe. — 
Geſtaltet ift die Natur, welche Gegenſtand des Bernunfthandelnd 
ift, für fich fchon, aber fie ift Maſſe beziehungsweife auf die Ge 
Haltung, welche fie durch die Vernunft erhalten fol. ($. 50. z. 2.) 

(2.) Dies tft nur in fo weitem Sinne zu nehmen, daß al: 
led was nicht Vernunft iſt, urſpruͤnglich als Maffe gefezt wird, 
und dad Wert der Vernunft darin ald Geſtaltung. 3. B. der 
Geſchlechts⸗- und Ernährungdtrieb ift als Maffe anzufehen; Ehe, 
und gejellige Tafel zu beftimmter Zeit ald Geftaltung. 

%. 97. Inwiefern Die Vernunft nur gehandelt hat 
wenn Natur mit ihr geeint worden ift, und die mit 
der handelnden Vernunft Eins gewordene Natur au 
mit ihr handelnd und hervorbringend fein muß: fo ift 
das Handeln der Vernunft auf die Natur das ‚Bilden 
eines Organismus aus der Maſſe. 

Denn die Natur wird fo im Handeln der Vernunft dad 
gegenfeitige Bedingtfein von Kraft und Erſcheinung. $. 53. 

(b.) Da es ein befondered Sein nur giebt, inwiefern Or 
ganismus und Mechanismus nicht außer einander find fondern 
in einander: fo kann auch das in der Ethik dargeftellte Sein | 
nur fein ein Handeln bed Organismus auf.den Mechanismus. 

$. 98. Indem aber die Sittenlehre in jedem ein⸗ 
zelnen. Willen ausdruͤkkt ein organifches Ineinanderfein 
von Natur und Vernunft als Handeln der. Vernunft: 
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fo. kann Doch Fein ſolches Willen ausdräffen ein ur⸗ 
fprüngliches Eintreten der Vernunft als belebender Kraft 
in Die Natur als todte Maſſe. 

Weder einer (unter ben einzelnen Ausbrüffen vergl. 6.78.) noch 
alle; denn der eine ald Anfangspunkt wäre ben übrigen ungleichartig 
und koͤnnte nicht mit ihnen Ein ganzes bilden. Alle aber waͤ⸗ 
ren auch nicht Ausdrukk eines wirklichen Seins, weil fie ein all: 
gemeine fezten ald für fich, und ein befonderes für fich. 

(b.) Die Ethik. flelt alfo nirgend dar ein urfprüngliches 
Hineintreten der organifchen Kraft in dad nur mechanifch da: 
feiende oder des allgemeinen in dad befondere.. 

§. 99, Es giebt alfo eine in der Sittenlehre nir⸗ 
‚gend ausgedrüffte Einheit von Vernunftkraft und Na: 
turmaffe, ein immer fehon vorausgefeztes Organiſirtſein 
der Natur fuͤr die Vernunft; und dieſes iſt die menfch- 
liche Natur als Gattung. 

Denn alles Geſtalten irdiſcher Natur für bie Vernunft geht 
vom Menfchen aud; aber nur inwiefern die menfchlihe Natur 
Gattung ift, Fann die Vernunft immer ſchon in ihr fein. 

(z.) An diefen Anfangspunkt nun knuͤpft ſich das ethiſche 
Verſahren. 

(b.) Es giebt alſo ein Einsſein von Organismus und Mes 
chanismus, welches in der Ethik immer fchon vorausgefezt wird, 
ein vor allem ethifchen Sein auf reale Weife d. b. als. Natur 
gegebened Kraftfein der Maſſe und Maſſeſein der Kraft, auf 
welchem alles ethiſche Sein ruht. Die Ethik beginnt alſo mit 
dem Sezen einer Maſſe, in welcher ſchon die Kraft, und einer 
Kraft, welche ſchon in der Maſſe iſt, d. h. mit dem Sezen der 
menſchlichen Gattung, fo daß jedes ethifche Ineinanderfein beider 
auf dieſes urfprüngliche zurüffgeführt und daraus entwikkelt wird. 

(4) An die Spize der Ethik wird ygefezt der Umriß ber 
Befeelung der menfchlichen Natur durch die Vernunft, deun je: 
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bed Princip würde nur. eine einzelne Seite biefer Anſchauung 
enthalten. 

$. 100. Ebenſo wenig aber kann ein ethiſches 
Wiſſen ausdruͤkken ein ſo vollkommenes Organiſirtſein 
der Natur fuͤr die Vernunft, daß in der Natur, auf 
welche gehandelt wird, nichts mehr Maſſe waͤre ſondern 
alles ſchon der handelnden Vernunft geeinigt. 

Geſezt alſo, das endliche Sein truͤge eine ſolche Vollkom⸗ 
menheit in ſich: ſo waͤre die Sittenlehre nicht deſſen Ausdrukk. 
So gewiß fie die Einigung von Vernunft und Natur nicht vols 
(endet fezt: fo gewiß fezt fie Die ungeeinigte Natur ald organi⸗ 
firbare Maffe, welche alfo noch nicht Kraft geworben ift. 

(b.) Da in keinem realen Wiffen, fondern nur in dem abs 
foluten die gänzliche Aufhebung des Gegenfazes zwifchen dem 
allgemeinen und befondern gefezt ift: fo kann die Ethik als reale. 
Wiſſenſchaft auch nicht die ſchlechthin vollkommene Einheit von 
Organismus und Mechanismus enthalten, indem ſonſt ihr von 
der Geſchichte geſondertes Beſtehen gaͤnzlich aufhoͤren muͤßte. 

% 101. Es giebt alſo eine Einheit von Vernunft⸗ 
| kraft und Naturmaſſe, welche in der Sittenlehre nicht 
ausgedruͤkkt, ſondern auf die nur hingewieſen wird. 

Dies iſt die Verſittlichung der in Zeit und Raum ganzen 
irdiſchen Natur, welche nie als das Werk der menſchlichen Ver⸗ 
nunft gegeben wird. 

(2.) Dies iſt der Endpunkt, auf welchen alle ethiſchen Saͤze 
hinweiſen. Aber auch dieſer Endpunkt iſt nur ſo zu denken, daß 
das urſpruͤnglich gegebene immer darin bleibt, d. h. daß in allem 
fittlich gewordenen immer von der Vernunft unabhängig gege⸗ 
bene Natur bleibt *). ($. 102. Rote.) 


) In ben Vorleſungen: Das urfprüngliche phyſiſche Subftsat ala dem 
fittlichen vorbergehend kann nicht von demſelben ganz aufgehoben wers 
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- (b.) Es giebt alfo ein Eindfein von Organismus und Mes 
Saniemus, welches in ber Ethik nie ausgedruͤkkt, Iondern auf 
welched immer nur hingewielen wird. 

§. 102. Jedes erhifche Wiſſen druͤkkt aber noth⸗ 
wendig (zugleich *)) aus ein beziehungsweiſes Verſchwin⸗ 
den der Natur als bloßer Maffe, fo daß das Handeln 
der Vernunft nirgend im befonderen als folchen endet, 
fondern das Kraftwerden jeder Erkheinung mitgefezt ift. 

Wenn die Vernunft im Einzelnen endete, fo endete fie im⸗ 
mer im ode. (Vergl. $. 52. b.) Alles fittlich gerwordene muß 
wieder Beftandtheil des ſittlich hervorbringenden werden und alfo 
in feine Quelle. zurüffgehen:. 

:& 103, Die Sittenlehre muß alſo ebenfalls for: 
dern eine anderweitig gegebene Kenntniß Der Ratur als 
Maſſe ohne abwarten zu dürfen, dag dieſe auf vollen: 


detem wiffenfchaftlichen Wege erworben fei. 
Wie oben ($. 83.) die Kenntniß des Menſchen als Natur, 
ſo hier die Kenntniß des Menſchen als Gattung, das heißt eine 


den. Der Gegenſaz von Vernunft und Natur kann nie ganz ver⸗ 
ſchwinden durch ethiſche Thaͤtigkeit, denn er iſt ihre Vorausſezung und 
Bedingung. 


*) Das eingeklammerte fuͤgen wir bei ganz aus demſelben Grunde wie 

89° Dort war die Correction des 8. 91. betreffend den Gegenſaz 
von gut und böfe von Einfluß auch für $. 92. Hier nun in unferm 

- 8 muß bie parallele Mopification eintreten, weil der $. 104. folgende 
Gegenfaz von Freiheit und Notwendigkeit jedenfalls parallel mit dem 
obigen für die Ethik zu behandeln iſt. Ein vom Verfaffer neben den 
5 gefeztes NB. beftätigt unfre Anſicht. Die Sache ift die: Jedes ethi⸗ 

She Wiffen wird immer zugleih das Verſchwinden bes böfen nad) 
$. 92, und der Natur als bloßer Maſſe nach unferm $ mit auss 
drüffen. Was aber fo mit ausgedruͤkkt wird, ift nicht das. eigentlich 
beabfichtigte, nicht das Wefen des ethifchen Wiffens fetbft, fondern eben 
etwas millaufendes: Dies it es, was S. zulezt deutlicher ausdruͤkkt 
als früher. 
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Kenntniß von der Beharrlichkeit der einzelnen, ſoſern jede Er⸗ 
ſcheinung in ihnen wieder Leben wird, und von dem Zuſammen⸗ 


hang der einzelnen unter ſich, denn das iſt die Bedingung alles 


Kraftwerdens der Maſſe. 
Anmerkung. (z.) Soll aber alle Wirkſamkeit der Bernunft vom 

Denken ausgehen (weil uns nämlich nur hiedurch die Vernunft im 
Gegenfaz von Natur urfprünglich beflimmt tft): fo muß ein Wiffen 
um bie Natur als Maſſe vorausgefezt werben, welches body ſelbſt 
nur fittlich durch Wirkſamkeit ber Vernunft im Bewußtfein gewor⸗ 
den fein kann. Diefer Kreis, der ſich überall in ben Anfängen bes 
getheilten Wiffens findet, deutet aber nur an, daß wir ben abfoluten 
Anfang der fittlichen Thaͤtigkeit nicht als einzelnes vorftellen Eönnen, 
hindert aber nicht, daß in unfern- ethifchen Sägen auch die Aufgabe 
dieſer ——— vorkommt *). | 


$. 104. (2.) Da die Sittenlehre aber nur Wirk: 
famkeit der Vernunft befchreibt, und was auf der Na- 
turfeite ale Maffe fteht nur als leidend und aufneh- 
mend gejezt werden Darf: fo fallt der Gegenfaz von 


.*):3n den Borlefungen: Vernunftthätigkeit gebt von einem Denken aus, 
denn es Bann jede Geftaltung nur vom vorhergehenden Denken bed Ges 
. ‚genftandes.ald Maffe audgehen, und bies ift ein Zirkel; was wir vors 
ausfezen, bamit ſittliche Thaͤtigkeit möglich: werde, ift ja ſelbſt fchon 
eine foldhe ; benn Denken ift Wirkfamkeit der Vernunft aufs Bewußt⸗ 
fein, inwiefern dieſes ($. 50.) Ratur ift, alfo ſittliche Thätigkeit. Der 
Zirkel jagt aber nur die Unmöglichkeit aus, eine fittliche Thaͤtigkeit als 
abfoluten‘ Anfang zu befchzeiben. Hinderlich ift uns ber Zirkel nicht, 
weil wir nicht. bis auf den-abfoluten Anfang alles menſchlichen zuruͤkk⸗ 
sehen; wir fezen für bie Ethik nicht das Werden des menſchlichen Ors 
ganismus voraus, fonbern fein fchon Gewordenſein im Leben begriffen 
als Gattung. Dennoch müfjen die Säge der Ethik als Gefeze der’ 
Handlungsweifen fo fein, daß auch das erfte mögliche Handeln darun⸗ 
ter Tubfumiebar iſt, nur nicht gegeben. 

Dee $ ift eigentlich zu eng für die ihm von 6. ſelbſt beigeorbnete 
Erlaͤuterung (z.) Indeß aͤndern wir nichts, da jeder dieſe Incongrueng 
Leicht ſeibſt heben Tann. Wahrſcheinlich deswegen findet fich ein NB. 
auch neben dieſem $. 
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Freiheit und Nothwendigkeit außer ihr. (Er bat feis 


nen Ort in der Beziehung des empirifch geſchichtlichen 


“auf das ethiſche. Vergl. $. 91.) ®) 

Der Gegenfaz ift gerade fo aus unferm Gebiet zu vermeis 
fen wie der von gut und böfe. Die Natur als Maffe ift Quan— 
tum, dem Calculus unterworfen, die Vernunft nicht. Soll das 
geichichtlich gegebene ethifch gemeffen „ werben: fo iſt dann bie 


Wirkſamkeit der Vernunft frei; der Widerſtand der Maffe noth⸗ J 


wendig. Davon iſt aber in der Sittenlehre nicht die Rede a 


*) Diefer $ war gemäß $. 91. zu aͤndern, daher wir ihn aus (z.) geben 
mußten. In (a.) lautet ex fo: Der Gegenfaz von Freiheit und Noth⸗ 
wendigfeit bedeutet nichts anderes,.ald auf jedem fittlihen Gebiet bie 
Gegeneinanderftellung deſſen, was als Ineinander von Kraft und Maſſe, 
und was als Aufereinander von beiben gefezt iſt. — Er fpielt ganz 
auf dem fittlichen Gebiet; denn auf jebem andern fest man entgegen 
Nothwendigkeit und Zufaͤlligkeit. Freiheit tft aber wo Grfdeinung 
und Kraft in Einem gefezt iſt; Nothwendigkeit wo und fofern in ver⸗ 
ſchiedenem. Betrachtet man alfo alles ſittliche als Eines, fo tt der 
Gegenſaz nichts er entftcht exft im Vereinzeln, fofern jedes einzelne für 
ſich gefezte nur bezichungsweife ein ſolches ift. Sofern nun jedes für 
ſich gefezt ift, hat es auch das hervorbringenbe feiner Erfcheinungen in 
fi, und biefe find freis fofern. nicht, find fie nothwendig. 

(b.) Da es keine pofitive Unnatur, Gegennatur geben Tann, in wel 
hem Fall’es audy einen Gegengott geben müßte: fo kann in dem Ges 
genfage von Freiheit und Nothwendigkeit, wie bie Freiheit nichts ande, 
res iſt ald der pofitive Ausdrukk für das urfprüngliche Nichtmechaniſch⸗ 
fein des organischen, auch die Nothwendigkeit nichts anderes fein als 
der pofitive Ausdrukk für das urfprängliche Nichterganifchfein des 
mechanifchen, beide auf das wirklich geworbene Sneinanberfein beiber 
bezogen. Dieſer Gegenfaz Tann alſo nicht etwas vor der Ethik felbft 
feftzuftellendes fein, worauf fie beruhen muͤßte; fonbern fie ſelbſt ift 
nicht anderes als die Entwikkelung diefes Gegenfazes in allen feinen 
Geſtalten. 

») Vorleſungen: Vernunft iſt kein Quantum, man ſagt nie, das iſt mehr 
ober weniger Vernunft, ſondern Vernunft oder Unvernunft. Freiheit 
iſt in der Sittenlehre und zwar conſtiſtutiv, aber nicht ſofern fie der 
Nothwendigkeit entgegengefezt iſt. Diefer Gegenfaz vielmehr tritt nur 
ein bei Beziehung des gefchichtlichen auf das ethifches. denn Nethwen⸗ 
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4. 105. ) Indem alſo die Sittenlehre das her⸗ 
vorbringende Handeln der Vernunft als ein mannig⸗ 
faltiges auseinanderlegt: ſo iſt ſie (zugleich) ein wech⸗ 
ſelndes Sezen und Aufheben des Gegenſazes von Frei⸗ 
heit und Rothwendigkeit. 

In der Conſtruction in. Bezug auf den Enbdpunkt iſt ex 
aufgehoben; in der für die Beurtheilung des einzelnen ift er ge- 
ft. — Geſezt wird er, fo oft eim größeres fittliches Gebiet in 
mehrere Beine zerfällt wird; denn dieſe find weniger für fich ge 
fezt und mehr durch einander bedingt. Aufgehoben wirb ex, wenn 
Kleinere fittliche Gebiete in ein größeres zufammengefaßt werben; 
denn dann wirb auf Eines bezogen, was vorher auf verfchiebenes. 
bezogen war. 

(e.) Da der Gegenfaz zwiſchen Freiheit und moralifcher 
Nothwendigkeit vorzüglich verfert in der Differenz zwifchen einem 
einzelnen und einem ganzen dem er angehört, worin der perföns 
liche Einigungsgrund bed einzelnen die Freiheit und der bed gan⸗ 
zen die Nothwendigkeit repräfentirt: fo kann er auch nur richtig 
aufgefaßt werben in einer Darftellung, welche zeigt, wie Werben 
eines einzelnen und eined ganzen durch einander bedingt find. 

$. 106. Da das. fittlihe Sein, fofern ein ur⸗ 
ſpruͤngliches Inrinander von Kraft: und Mafle demſel⸗ 
ben überall, zum. Grunde Tiegt, auch auf jedem Punk 

digkeit kann nicht in ber Sittenlehre vorkommen, benn damit bezeichnen 

wir das, was noch nicht von der Vernunft geſtaltet iſt. Die Gegen⸗ 
ſaͤze gut und boͤſe, Freiheit und Nothwendigkeit ſtellen wir auf als 


Zeichen, daß wo fie vorlommen da bloße Wezichung des gefchichtlichen 
auf die Sittenlehre, nicht aber dieſe ſelbſt ſei. 


) Wie 5. 92. fo möchte man aud) diefen eigentlich wegwuͤnfchen als nad) 
ker Gorrection ihres Vorguͤngers von Eeiner Bedeutung mehr. Indeß 

degnugen wir und. durdy «in eingeſchaltetes Zugleich die Dignität die 
ſer 5 $ gu miabern. Past. die dortige Note, 

Ethik. oe . Ä & 
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die Kraft als durch die Maſſe bedingt in ſich ſchließt: ſo 


iſt eine ſogenannte reine Sittenlehre ein leerer Gedanke. 


Denn dieſe will ausgehen von der Vernunft als Kraft vor 


aller Erſcheinung und durch dieſe gaͤnzlich unbedingt, welches 


alſo uͤber die Wirklichkeit hinausgeht. Eine ſolche kann auch, 
wie die Sache ſelbſt zeigt, immer nur, aus inhaltsleeren Formeln 
beſtehen, in denen an und für ſich kein Sein ausgedruͤkkt und 
alſo nichts durch fie gewonnen iſt: 

| (b.). Eine fogenaunte seine Ethik win die Maffe werdende 
ideale Kraft oder das hervorbringende allgemeine in gaͤnzlicher 
Trennung von ber Kraft werdenden Maſſe oder Dem dad allge: 
meine ‚allein realifisehben befonderen, alfo nicht. als ein :Sürfich- 


feiendes Sondern aus einem. wirklichen herausgeſezt betrachten, und. 


ift. alſo Fein reales Wiſſen. 


(z.) Eben fo leer und and derſelben Verwecholung *) ent 


ftanden. ift auch der Gegenfaz zmifchen reiner und angewandter 
Sittenlehre. Bon der reinen, wenn man nom ber menfchlichen 
Natur abſtrahirt, bleibt * nichts übrig als. die: Beſchreibung 
der Intelligenz. 


$. 107. Da jedes ainzelne ſittliche Gebiet nur be⸗ 


ziehungsweiſe fuͤr ſich ſezbar, nie aber vollkommen in 
ſich abgeſchloſſen und aus ſich allein verſtaͤndlich iſt: 
fo: iſt eine ſogenannte angewandte Sittenlehre ein lee⸗ 
rer Gedanke. | 





” Naͤmlich wie der Gegenſaz von gut und böfe, Freiheit und Nothwen⸗ 

digkeit in der Aufſtellung der Ethik. Wie aber das ſittliche das gute 

iſſt, fo iſt Vernunftthaͤtigkeit die Freiheit in abſolutem Sinne, nicht die 
einer Nothwendigkeit gegenuͤber liegende Freiheit. Aus dieſem Stand⸗ 
punkt find S's. Monologen verfaßt, die weit mehr mit dieſer Ethit 
übereinflinumen, als es den Schein hat. 

) Wir erinnern an $. 50. Rote, wo in noch algemeinexem . Sinne die 
. Nidjtigkeit bed Gegenſazes vom geifligen und binglichen, inſofern er 
ein abfoluter fein foll, gezeigt, und bas rein geiftige ein bloßes allgemei⸗ 
nes Schauen ohne beftimmten Inhalt genannt if. 
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Eine folge will die handelnde Vernunft betrachten in «is 
nem bedingten Zuflande, welcher nothwendig unfittliches in fich 
fließt, welches aufzuheben iſt. Aber fie hat keinen Anfangs: 
punkt, von welchem aus bie | Geſeze dieſes Aufhebens Eönnten 
erkannt werden; und ein ſolches Wiffen ift alfo, als ethifch, nicht 
für ſich ſezbar. 

Im Gegenſaz reiner und angewandter Wiſſenſchaft kommt 
alſo die Sittenlehre als reale Wiſſenſchaft nicht heraus. Dieſer 
Gegenſaz findet vielmehr fuͤr ſie ebenſo wenig flatt als für bie 
Naturwiſſenſchaft. 

(b.) Eine fogenannte angewandte Ethik. betrachtet bie Kraft 
gewordene Mafle ober das befondere, welches allein dad allge 
meine realiſirt, in ber Trennung von ber Mafle werdenden Kraft - 
oder dem das befondere hervorbringenden altzeme inen geſezt, und 
iſt alſo kein reales Wiſſen. 

(2.) Wenn die Verhaͤltniſſe, welche in der angewandten 
Ehik den Anfang bilden, nicht fittlich geworben fi find, kann auch 
von ihnen aus keine Sittenlehre aufgeſtellt werden ). 

4. 108. Die Sittenlehre mag noch ſo weit in 
“Bas einzelne ausgeführt werden: ſo wird fie Doch nie 
Geſchichtskunde; ſondern beide bleiben immer außer 
einander, und keine wird je nur das entgegengeſezte 
Ende ber andern, 


’) Bortefe, 3.8, Die angewandte Sittenlehre wirde zeigen, wie * 
die ſittliche Thaͤtigkeit auf den Staat gerichtet geſtalte. Iſt aber die⸗ 
ſer ſittiich geworden: ſo muß er ja in der reinen vorkommen, und ſon⸗ 

derbar ſchoͤbe man. die weitere Erklaͤrung dann in eine ahdre Disci⸗ 
plinz iſt er nicht ſittlich zu Stande, gekommen: fo gigbt ed gar Fein 
ſittliches Handeln auf ihn als ſeine Zerſtoͤrung. (Es verſteht fich, daß 
nicht die vorhandenen Staaten als ſolche gemeint ſind, denn ſonſt müßte 
man, ba Beinen ohne Beimiſchang unſittlichen Thuns geworben iſt, alle: 
zerftören, fondern nur wenn die Tendenz Staaten zu fliften und zu 
rhalten keine ethiſche Aufgabe wäre, dann müßte von der ve deren 
Aerkörung ausgehen. Mit jedem andern Beiſpiel jſt's ve . 

E 2 
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Indem in der Sittenlehre Überall ſchon Kraft gewordene 
Maffe vorausgeſezt wird: fo wird allerdings ſchon ein Daſein 
vorauögefezt, aber eben nicht als :ethifch begriffen. Je mehr fie 
 -An® einzelne geht, um beflo mehr Dafein muß fie vorausfezenz 
und fo muß, ehe fie Geſchichtskunde werben fol, dad ethiſch bes 
griffene Null geworben fein. Daher giebt es Feinen flätigen- 
Uebergang von Sittenlehre in Geſchichtskunde. Leztere ebenfo 
kann nicht das einzelne lebendig ausdrüffen, ohne daß es bad 
Allgemeine mit in fich begriffe, aber nicht in gefchichtlichen Zur 
fammenhang. Je mehr fie die Erfcheinung verallgemeinert, defto 
mehr muß. fie MWefen vorausfegen; aber ehe fie dahin kaͤme ben 
weſentlichen Zufammenhang auszudruͤkken, müßte das gefchichtlich 
ausgedruͤkkte Null geworden fein. — Angewandte Sittenlehre 
und befchaufiche Geſchichtskunde (Vergl. $. 60. Note) find zus 
fammengehörige Mißverfländniffe; reine Sittenlehre und reine 
Geſchichtskunde find zufammengehörige Nichtigkeiten. Sittenlehre 
und Geſchichtskunde bleiben immer für ſich ſelbſt gefondert; für 
einander find fie, die Geſchichtskunde das Bilderbuch der Sitten« 
Fehre, und die Sittenlehre das Formelbuch der Geſchichtskunde. 
=. (by. Da das fperulative und empiriſche im realen Wiffen 
weientlich: außer einander find: fo kann auch das. befondere als 
Maſſe und Erfcheinung nicht fpeculativ d. h. ald aus ber Kraft 
und Gattung geworben nachgewiefen. werden; fo wenig als das 
allgemeine, die Kraft und Gattung, geſchichtlich kann aufgezeigt 
werden. Alſo ſind auch Ethik und Geſchichte außer einander, und 
es giebt keinen ſtaͤtigen Uebergang vom Geſez zur Erſcheinung. 


%. 409. Es giebt aber. außer der. Sittenlehre und 
außer der Gefchichtsfunde ein kritiſches und ein techni⸗ 
ſches Verfahren, wodurch das befchauliche und. dag ers 
fahrungsmäßige auf einander bezogen werben *, 





7) Die große Ungleichheit im uUmfange ber 88, und beffen was zu ihnen 
als Erläuterung gehört, iſt oft wie z. B. hier dom Verfaſſer ausge⸗ 
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Das unterſuchende oder kritiſche iſt bie weltweisheitliche Be⸗ 
ziehung bed beſchaulichen und erfahrungsmaͤßigen auf einander. 
Es liegt außer der realen Wiſſenſchaft, es fehlt ihm an der Ge⸗ 
meinguͤltigkeit und an der feſten Geſtaltung von dieſer; denn es 
iſt immer in einem hoͤheren Grade als die Darlegung eines rea⸗ 
len Wiſſens das Werk des eigenthuͤmlichſten im Menſchen. Dieſe 
ſittliche Kritik der Geſchichte ſollte daher immer außerhalb der 
Geſchichtskunde ſowol als außerhalb der Sittenlehre gehalten 
werben, weil fie als beigemiſchtes Element leicht beide verderben 
ann. Ihr Hauptgefhäft ift die Nachweilung ber Bedeutung 
einzelner Theile der Gefchichte in Bezug auf bad Handeln ber 
Vernunft überhaupt, dad Beſtreben das in der Erfahrung geges 
bene fittlihe in dad befchaulich gewußte aufzuldfen und aus dies 
fem alfo philofophifch zu begreifen, dem aber vorangehen muß 
ein anbered, welched im gegebenen felbft unterfcheidet von bem 
auf fittliche Weife geworbenen bad noch beigemifchte Kürfichhans ⸗ 
dein der Natur. 

Das regelgebende oder technifche Werfahren ift die. praktifche 
Beziehung bed beſchaulichen und erfahrungsmäßigen auf einander, 
und liegt außer der Wiſſenſchaft überhaupt auf der Seite‘ der 
Kunft. Sein Gegenftand ift jede fittlich beſtimmte einzelne Eini⸗ 
gung von - Vernunft und Natur, wie fie fich in dem. ihe zugehö: 
rigen Naturgebiet entwilfelt im Streit der Vernunft und. ber 
ihr ſchon geeinigten Natur gegen die noch widerflrebende Natur, 
und ed mittelt aus durch vergleichende Beobachtung zum Behuf 
des handelnden Eintretend in ein ſolches Gebiet, unter welchen 
Umfländen und Bedingungen der Widerfland am leichteften ober 
ficherflen gehoben wird, und bie Vernunft fich der Natur am. voll: 
fländigften und.leichteften bemächtigt. Beiſpiele: Erziehungskunſt, 





sangen, da er das Eritifche und technifche in Einen $ zufammenfaßts 
oft nur. ſcheinbar durch unſre beſereiſcama fruͤherer Erturangen 
u mit ben ſpaͤteren. | 
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Staatöfunft u. a. m. Diefen lediglich durch das Intereſſe am 
Gegenſtande (8. 10.) bedingten und zuſammengehaltenen nicht 
ſowol Wiſſenſchaften als Anweiſungen eignet die Form der Vor⸗ 
ſchriften, welche in mancher Beziehung einen mehr kategoriſchen 
in mancher einen mehr hypothetiſchen Charakter haben koͤnnen. 

Wenn die unter dieſer Form dargeſtellte Sittenlehre auch 
als eine ſolche Anweiſung gemeint iſt: ſo ſoll ſie wenigſtens der 
Inbegriff aller andern ſein, aber auch fo wuͤrde fie wieder eine 
andere Biffenfchaft, welche nicht dieſe Form am fich haben Tann, 
vorausſezen, in welcher die Zwekke für alle dieſe Anweifungen 
gegeben wären. 
| Zu dem Beſtreben aus den ethiſchen Elementen phildſophi⸗ 
ſche zu bilden gehoͤrt außer jenem kritiſchen Verfahren noch ein 
anderes, leichter unmittelbar mit ihr zu verbindendes, welches an 
Hauptpunkten von ber ethiſchen Betrachtung zu ber phyfſiſchen 
binüberführt, aber noch fo gut ald gar nicht bearbeitet iſt. 

(b.) Die Eritifchen Disciplinen ſchweben zwiſchen der Ge 
ſchichte und der Ethik, abhängig von dem fpeculativen; Die tech: 
nifchen ebenda, abhängig von dem empitifchen. Beide alſo füllen 
auf der idealen Seite die Lüffe aus zwiſchen bem fpeculativen 
und empirifchen. 

Das höhere Fritifche Verfahren, welches in jedem Ausdrukk 
eines endlichen aus feiner Einzelheit heraus in die Totalitaͤt ver⸗ 
fezt das abſolute nachweiſt, iſt bie Vermittelung auch zwiſchen 
der Ethik und dem abſoluten Wiſſen. 

(ce) Alles in der Ethik conſtruirte enthält die Möglichkeit 
einer unendlichen Menge von Erfcheinungen. Außer dein empi- 
riſchen Auffaffen der leztern entfteht noch dad. Beduͤrfniß einer 
nähern Berbindung ded empirifchen mit der fpeculativen Darftel- 
lung, nämlich zu beurtheilen, wie fich die einzelnen Erfcheinun- 
‚gen als Darftellungen ber Idee fowol dem Grade als ber ei: 
‚genthümlichen Beſchraͤnktheit nach verhalten. Dies iſt das We: 
fen der Kritik, und es giebt daher einen: Cyelus kritiſcher Disci- 
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plinen, welche fich an bie Ethik anfchliegen. — Imwiefem ber 
einzelne mit feinem fittlihen Vermögen in der Production jener 
Erſcheinungen begriffen ift, ift er in befondere Gegenfäze und be: 
fondere Naturbebingungen geftellt, und es iſt ein Beduͤrfniß be: 
ſonders zufammen zu ftellen, wie diefe zu behandeln find. Dies 
ift dad Wefen der Technik, und es giebt daher einen Eyclus von 
technifchen Disciplinen, welche von der Ethik auögehen. Aber 
ethiſche Principien können in ihrer ganzen Beflimmtheit auf nichts 
angewandt werben, mad außerhalb bed Bezirks ber Ethik liegt. 
(z.) Anmerkung. Der fließende Gegenſaz bed vollkommenen und uns 
voltommenen geht aus dem kritiſchen Werfahren, in welchem ber 
Gegenfaz von gut und böfe feinen Sig hat, Heraus und betrachtet 
das gefchichtliche nur als das werdende fittliche *). 


WW. Geflaktung der Sittenlehre. 


$. 110.) Das in der Sittenlehre als ein mannig- 
faltiges zu entwißfelnde Eingfein der Vernunft und 
Natur laͤßt ſich vereinzeln zuerft ald Die Mannigfaltig- 
Feit von Gütern, inwiefern Vernunft und Natur jedes 





*) Borleſg. Im kritiſchen Verfahren if der Engenfag von gut und böfe 
fo, daß auch lezteres poſitiv gedacht ift, nämlich als ein Thun ber ‚Ras 
tur, dem ein Leiden der Vernunft entſpricht. Erſt wo das Thun ber 
Ratur aufhöst, entfieht dafür der fließende Gegenfaz volllommen und 
unvollkommen. Erſt wo. etwas nicht böfe ift kann es unvollkommen 
fein und fi) dann ins volllommene verwandeln Lafien. — Wie hier 
ift das Weſen Eritifcher Disciplinen aufgefaßt auch in S's. Dorftellung 
des theolog. Studiums $. 32-35 mit Berufung auf bie Ethik. 

**) Hier hätten wir ſehr gewünfcht, einige $$ vor. 140 einzufchieben, da 
ein Uebergang zur Gintheilung in bie Begriffe der Güter, Tugenden 

und Pflichten zu ſehr vermißt wird. Unſern Grundfäzen gemäß aber 
behalten wir mit ben wenigen. Ausnahmen, wo fie von ©. felbft als 
unrichtig bezeichnet, wird, bie neufte Gefammtrebaction dieſer Einlei- 
tung überall bei, unb bemerken nur, baß was als Anmerkung (z.) 1+ 
und 2. dem $ folgt, eigentlich ihm in Form von 88 vorangehen follte, 
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Gegenfäze in ſich ſchließen, und es alfo viele zuſam⸗ 
mengehoͤrige aber von einander geſonderte fuͤr ſich ge— 
ſezte und in der Wechſelwirkung von ‚Kraft und Er- 
ſcheinung fich erhaltende Arten giebt, wie fie theilweife 
‚eins find. . | 
Daß jedes Einsſein beſtimmter Seiten von Vernunft und 
Natur ein Gut heißt, iſt ganz gemaͤß der Bedeutung des Wor⸗ 
tes, wie wir ſie bei dem Gegenſaz von gut und boͤſe gefunden 
haben ($. 91.). Denn in jedem ſolchen Begriff iſt nur das In⸗ 
einanderſein von Vernunft und Natur geſezt; und dieſes iſt ſelb⸗ 
ſtaͤndig geſezt, in wiefern es ſich aͤhnlich dem ganzen auf orga⸗ 
niſche Weiſe erhaͤlt. Aber auch nur ſo, denn ſonſt waͤre auch 
das Wiederauseinandergehen von beiden ſchon mit geſezt, und es 
waͤre kein Gut. Es muß aber ſo gewiß eine Mannigfaltigkeit 
von Guͤtern geben, als Vernunft und Natur einen obern Gegen⸗ 
ſaz bilden und unter ſich eins ſind. 
(be) Wenn die Ethik als beſtimmte Wiſſenſchaft, alſo unter 
der Form des Gegenſazes, die Identitaͤt der Vernunft und Na⸗ 
tur ausdrüffen fol: fo muß fie fie ausdrüffen als Totalitaͤt al: 
led ethifch für fich feienden einzelnen. . Jedes folche ift als ein 
beftimmtes Ineinander von Gegenfäzen dureh ‚die Totalitaͤt be: 
dingt, anderfeitd ein allgemeines das befonbere hervorbringendes. 

Jedes ethiſch gewordene für fich, welches zugleich ethifch er: 
zeugend.ift ($. 102.), ift ein Gut. 

(d.) Gut ift Hier bloß die Affirmation deffen, was in bei 
Idee liegt, alfo die volftändige Befeelung. 





daher wir dieſe Anmerkung aus ben Vorleſungen erläutern werben. 

Auch hier mußte, was die Erläuterung (8) über gut und boͤſe fagt, ets 
was modificirt werden. Im Manufeript &’s ſteht nämlich, Daß je⸗ 
des Einsſein beftimmter Seiten von Vernunft und Natur en Gut 
beißt, ift ganz gemäß ber Bedeutung bes Wortes in dem veserſa⸗ 
von gut und boͤſe. 1 
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Aumertung 1. (2) IR bie Bernunft einfach: To entfießt die Frage, 
voober wir ben Grund nchmen, um bie Wirkſamkeit der Vernunft 
als ein mannigfaltiges barzuftellen. Er Tann nur liegen in der mit 
der Vernunft immer ſchon gerinigten Ratur *). 

Gntgegengefezte Auffaffung des Grundfactums ift eubamoniſtiſch, 
welche die Vernunft in eine Dienerin ber Natur verwandelt, alſo eis 
gentlich cine Wirkſamkeit der Natur darſtellt **). 

Dos ſtoiſche, Der Natur gemäß, geht freilich genauer betradhtet 
auf in der urfpränglichen Identität von Wernunft und Natur (eben 
fo iſt dann Princip der Naturwiſſenſchaft, daß die Ratur vernunfts 
mäßig.conftruirt fei), aber bie ethifche Aufgabe druͤkkt ſich darin nicht 
fo aus, daß fie daraus conſtruirt werben kann. Daher erfcheint 
auch die Eintheilung zasopdupare und zadnnorsa theils willlührs 
lich, theils fchweift fie auch wieder in bas Gebiet des gefchichtlich 
gegebenen ***). 


*) Vorlefg. Wenn bie Bernund Bein quantitatives ($. 104.) iſt: fo hat 
fie kein Sheilungsprincip. Dies ift für uns keine Schwierigkeit, weil 
die Sittentehre als Tätigkeit der Vernunft auf bie Natur darftellend 
ein Eins gewordenſein beider ſchon vorausſezt. Das Princip von Biel⸗ 
heit und Theilung iſt alſo nicht urſpruͤnglich in der Vernunft, ſondern 
nur infofern Ratur mit ihr eins geworben iſt. Hier erhält unſer Zir⸗ 
kel (5. 103. z.) erſt feine volle Bedeutung, daß vor der ſittlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit ein Wiſſen der Vernunft um die Natur vorausgeſezt wird, wel⸗ 
cs ſelbſt eine ſittliche Thaͤtigkeit iſt. Im dieſem vorausgeſezten Wiſ⸗ 
ſen muß das Princip der Organiſation der Sittenlehre liegen. 

) Borleſg. Man ſtreitet, ob ein eudaͤmoniſtiſches oder ein rationelles 
das wahre Princip ſei. Jenes ſezt als Wiſſen um bie Natur im 
menschlichen Organismus ein Streben nad) Wohlbefinden und fezt als 
les fittliche unter der Korm des angenehmen. Die Annahme ift wills 
kuͤhrlich, und das Streben Ihat der Natur als Form ihres eigenen Les 
bens. Wir haben aber bie Natur nicht als Thaͤtigkeit fondern als 
Vernunft. aufnehmend darzuftellen. Die Vernunft hätte in einer fols 
en Sittenlehre nichts zu thun als ben Stoff zu ordnen (confultativer 
Imperativ). Auf der andern Seite ſezte man Wirkfamkeit der Vers 
nunft, fand aber das richtige Princip nicht, von wo aus biefe als 
. Mannigfaltigkeit gefezt werden Tann. 

Vergl. bes Verfaſſers Grundlinien einer Kritik der biöherigen Eittens 
lehre &. 182 und ben erſten Abſchnitt uͤberhaupt. 

Vrorleſg. Die Stoiker dem Eudaͤmonismus entgegen ſtellen das 
Princip auf, daß der Natur gemaͤß gehandelt werde. Freilich nehmen 
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Aehnlich der kantiſche Entegorkfche Imperatie, gegen deſſen 
Inhalt nichts zu fagen ift, fofeen er alle Beziehungen auf das ein 
zeine ausſchließt. Aber er jezt voraus, daß Zwekke zu Handlungen 
anderwärts ber ald aus ber gefeggebenden Vernunft. entfehen, un) 
verfirt alfo ebenfalls in’ der Beziehung des gefchichttich gegebenen auf 
das ethiſche * 

Anmerkung 2. (z.) Indem wir Anfangs⸗- und Endpunkt aufgeftdt 
haben (5. 99, 101.) , zwiſchen denen das ethiſche Verfahren verfict, 


muß in jedem ethiſchen Gage eine Mezichung auf beide enthalten | 


fein. Sf dieſe unter dem Webergewicht des Enbgunltes: fo giebt 
dies die nach Maaßgabe des Differenzen in bem geteilten Sein ges 


theilte Geſammtwirkſamkeit ber Vernunft, aber fo wie jeber Abel 


auch wieder in die Bernumftthätigkeit als geeinigtes mit eingeht; bie 

iR die Sittenlehre als Echre des hooͤch ſten Gutes. 

$. 111. Dann als die Mannigfaltigfeit von Zu 
genden, fofern es verfchiedeng: Arten geben Tann, wie 
die Vernunft als Kraft der Natur einwohnt. 


Huch der gemeine Sprachgebrauch bezeichnet duch Zu 


“gend nichts anderes. Die Wereinzelung Tann ſich aber gründen 





fie Natur nicht fo wie wie im Gegenſaz zum geiftigen, doch iſt ihnen 


unfer ganzes bingliches Sein mit feines Lebendigkeit inbegriffen. Wenn 
fie die Geſeze des fittlichen Handelns als. einen Theil ber allgemeinen 
Geſeze der Vebenden Natur anfehen: fo geben fie auf bie urſpruͤngliche 
Spentität zuruͤkk. Es wird aber unficher, weil fie das Verhaͤltniß 
zwifchen Intelligenz als handelndem und dem worauf gehandelt wird 
nicht unter ber Form von Thun und Leiden faffen. ($. 50. z. 1.) Das 
ber Vermiſchung ihrer Eittenlchre mit der Beziehmg des geſchichtlichen 
auf deren Gefeze, unb die Eintheilung in pflichtmäßige Handlungen 
ſchlechthin und in folche, die nur auf untergeordnete Weile das Geld 
ausdruͤkken. Jenes firebte das wahre an, konnte es aber nicht erfihöp: 
fen, daher fie diefes beifügten, das gar nicht in bie Sittenlehre gehört. 
So erſchoͤpften fie das Gebiet nicht von Einem Punkte aus, 

*) Borlefg. Auch das Eantifche Princip, daß jede Marime einer Hands 
Yung den Charakter eines allgemeinen Gefezes haben fol, iſt zwar 
zichtig aber conftruirt nichts, es ift kein conftitutives fondern nur ein 
kritiſches Princip, vorausfezend, daß anberswoher bie Thaͤtigkeiten 
entftehen. 
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theils auf die manntafaltigen Verrichtungen der Natur, theils auf 
die mannigfaltigen Einwohnungen der Wernunft. So gewiß es 
aber- biefe giebt, giebt es eine Vielheit von Tugenden. 
(b.) Alles endlihe Sein fpeculativ angefehen iſt Kraft, die 
Kraft der Vernunft in der Natur aber ift Tugend. 
Anmerfung. (z.) ’) Vom Anfangspunft aus betrachtet ift immer 
nur Wirkfamkeit der Vernunft in ber menfchlichen Natur und zwar 
als Perfdnlichkeit. Die Vernunft, bier fo wirkſam, daß die Natur 
in ihren verfchiedenen Yunctionen ſich nur leidend verhaͤlt, ift der 

Sinn des Ausdrukks Tugen d, und die Sittenlehre in dieſer Form 

if Tugendlehre. 

$, 112. Dann als die Mannigfaltigkeit von Pflich⸗ 
ten, ſoſern es verfchiedene Berfahrungsarten ‚giebt, wie 
die Thaͤtigkeit der Vernunft zugleich eine beftimmte auf 
das befondere gerichtete, und zugleich eine allgemeine 
auf Das ganze gerichtete fein Eann. 

Der gemeine Sprachgebrauch ift bier verwirrt und nennt 
off dafjelbige bald Tugend bald Pflicht **). Die Erfcheinungen, 
welche eine gegebene Bernunftthätigkeit heroorbringt, find irgend: 
wo und irgendwann,-aber diefe find nur fittliche, infofern fie in 
biefer Befonderheit zugleich die Richtung ber Vernunft auf das 
ganze Einsfein mit. der Natur audfprechen. Und inwiefern in 
den Begriff einer Wernunftthätigkeit Died beides aufgenommen 
ift, ift fie als Pflicht geſezt. Hierauf läßt fich auch der gemeine 
Sprachgebrauch, wenn er gleichmäßig fein will, zuruͤkkfuͤhren. 

(b.) Die Action der Vernunft, auf der einen Seite in ber 
Beichränftheit des einzelnen geſezt, auf der andern über dieſelbe 
erhaben, ſo daß darin das Handeln der ganzen mit der Natur 
geeinten Vernunft auf die Einigung ſich darſtellt, iſt Pflicht. 


°) Ueber biefe Anmerkung ift zu fagen, was über die im vorigen $ Bei 
5, 110. geäußert ift, betreffend deren Stellung. 


9 Was auch den wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, wie os Kritik der bie⸗ 
herigen Gittentepre zeigt, nicht felten begegnet iſt. 
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Das allgemeine, welches durch das befonbere der Ation realiget 
wird, iſt die Formel oder das Geſez derſelben. 

Anmerkung. (z.) Dieſe verſchiedenen Formen (ber Guͤter und Tu⸗ 
genden) alſo entſtehen daraus, daß uͤberall in der Ethik Beziehung 
fiin muß auf den Punkt der Vorausſezung und auf den Punkt der 

Vollendung. Beſtehen nun beide: fo entſteht die Aufgabe, ba aus 
der Vernunftthätigkeit in den einzelnen als Tugend das hächfte But | 
nur werden kann durch Bewegung, eine Formel zu finden für dieſe, 
d. h. für den etbifchen Gehalt der einzelnen Handlungen als zufam: 
menftimmenb zur Hervorbringung des hoͤchſten Gutes. Dies ift ber 
Begriff der Pflicht. Die Verwirrung des Sprachgebrauchs corris 
girt fi ſich ſchon in den Formeln tugendbaft ſein und pflichtmaͤßig 
handeln. 


| $, 113. -Wenn Die Sittenlehre ſich als Guͤter⸗ 
lehre oder als die Lehre vom hoͤchſten Gut vollſtaͤndig 
entfaltet: ſo iſt ſie auch der vollſtaͤndige Ausdrukk der 

geſammten Einheit der Vernunft und Natur. 

Hoͤchſtes Gut iſt nicht ein einzelnes den andern gleicharti: 
ged aber in der Vergleihung über fie als beſtes hervorragend; 
fondern der organifche Zufammenhang aller Güter, alfo Das 
ganze fittliche Sein unter dem Begriff des Gutes ausgedruͤkkt. 

Benn die untergeorbnefen im obern enthaltenen Gegenſaͤze 
entfaltet werben: fo koͤnnen auch dieſe nur geeinigt angefchaut 
werben und in nothwendigem Zufammenhange.. Und fo find fie 
dem gleich, was in ber einfachen Anfchauung gefezt iſt. 

(c.) Die Darftelung unter der Idee des höchften Gutes ift 
allein felbftändig, weil Produciren und Product in berfelben iden⸗ 
tifch geſezt iſt, und ſo der ſi ttliche Proceß zur vollen Darſtel⸗ 
Yung Tommt: | 

(4) Hoͤchſt' iſt gar nicht comparativ zu nehmen als einzel⸗ 
nes, fondern ald Zotalität. Das Leben erfcheint überall in vers 
fehiedenen Zunctionen, die mit einander in relativen Gegenfäzen 
fiehen aber doc einzeln weder verflanden werben noch erifliren 
Können, fonbern in. nothwendiger Berbindung fichen.. So. müffen 
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wir alſo auch das Beben der befeelenden Vernunft finden, in 
Einzelheiten muͤſſen wir es betrachten, bie aber organiſch und 
nothwenbig. sufammenhangen. 

$. 114, Ebenſo ift auch eine voliſt aͤndige Tugend⸗ 
lehre fuͤr ſich die ganze Sittenlehre. 

1) Wenn in der allgemeinen ſittlichen Anſchauung die Ver⸗ 
nunft als hervorbringend alles Ineinander von Natur und Ver⸗ 
nunft geſezt wird: ſo ſind alle verſchiedenen Arten wie ſie in der 
Natur hervorbringend ſein kann darin enthalten. Alſo iſt eine 
Tugendlehre nur bie Entfaltung der allgemeinen ſittlichen Ans 
ſchauung. 

2) Da jede Kraft durch den Inbegriff Ihrer Erſcheinungen 
gemeffen wird: fo ift mit der Gefammtheit von Vernunftkraͤften 
in der Natur auch die Geſammtheit der Erfcheinungen geſezt. 
Sn der Sefammtheit der Güter find diefe aber auch gefezt; alfo 
ift im der Tugendlehre daffelbe Sein ausgebrüfft wie in der Lehre 
vom hödften Gut. Aber auf andere Weife, denn es kommen 
weder Güter. noch Pflichten vor in ber Tugendlehre. 

AZ) Wenn überall alle Tugenden find: ſo muß auch das 
hoͤchſte Gut fertig werben, und umgekehrt. Jede Form erichöpft 
die Aufgabe dem Inhalte nach ganz, aber bie Wiſſenſchaft er⸗ 
jchöpft fich nur im Bufammenfein beider, . 

(c.) In der. Tugendlehre Fommt dad Product nicht zur Er⸗ 
ſcheinung ſondern iſt nur implicite geſezt, unſi ichtbar. Es iſt nur 
die Vernunft in der inenſchlichen Natur oder was gleich iſt die 
menſchliche Natur zur Vernunftyotenz erhoben. 


. 115. Wenn bie Pflichtformeln vollſtaͤndig aus⸗ 
geführt erden: ſo ift: ebenfalls: alles Jueinander von - 
Vernunft und Natur ausgebrüftt, und die e Pflichten 
Ichre ift Die ganze Sittenlehre. 

Wenn das Ineinander von. Vernunft und Natur zerfällt in 
eine Mannigfaltigkeit von Gütern: ſo iſt jebes ein Fuͤrſich zwar, 
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aber bedingt durch Die Gefammtheit ber. andern. - Alſo entftehen 
und. beftehen auch alle in ihrem Zuſammenhang nur durch folche 
Thaͤtigkeiten, die auf das befondere, wie ed im. ganzen. gefezt if 
und nicht anders, gerichtet find, das heißt, welche in ven Pflicht- 
formeln aufgehen. Wenn alfo dieſe ale gefezt find, iſt auch je 
ned. gefezt. Aber auf andere Weiſe; ‚denn die Güter als ſolche 
fommen nicht vor in der Pflichtenlehre. 

.) Die Entwikklung aller ſolcher Formeln muß ebenfalls 
eine vollſtaͤndige Sittenlehre ſein, weil fie bedingt iſt durch die 
Geſammtheit der Tugenden, und weil das hoͤchſte Gut darin 
werdend muß enthalten ſein. 

(c.) In der Pflichtenlehre iſt nur ein Syſtem von Formeln 


unmittelbar geſezt, das Product erſcheint ebenſo wenig, wie die 


Curve in ihrer Function erſcheint. Die beiden lezteren Formen 
(nämlich bie Zugendlehre und bie Pflichtenlehre) weifen alfo auf 


bie erfle.(auf die Güterlehre) eilt und fi nd an ſich ſelbſt un 


vollſtaͤndig ). 


$. 116, Fr dieſe breierle Entwitkelungen, deren 


jede das ganze enthält, auch in Der Naturwiſſenſchaft 
ſtattfinden: fo muͤſſen fie in dem Weſen d des beſchau⸗ 
lichen Wiſſens gegruͤndet ſin. 

Organiſche Naturwiffenfchaft, dynamiſche und mehhaniſche 
ſind richtig verſtanden nichts andetes als jede eine anders verein⸗ 
zelnde Entwikklung der Idee der Natur. In der erſten in dem 
Syſtem der lebendigen ſich wieder erzeugenden Formen; denn 
ſind dieſe fuͤr ſich und in ihrem nothwendigen Zuſammenhange 
angeſchaut: ſo iſt die ganze Natur angeſchaͤut ähnlich der Ans 
ſchauung der: Bernunft unter ber Form des häckfer Gutes. In 
ber zweiten in dem Syſtem der Kraͤfte. ‚Diele find in jeder Fe 
bendigen Form auf eine eigene Weiſe und in einem eigenen Ver⸗ 


”) Später alfo waren für S. die drei 1 Betmen ber : Bonnie nach | 


- porallet,. feier, nicht, 
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haͤltniß gebunden. Sind alfo ale Kikfte angeſchaut: ſo iſt bie 
ganze Natur angeſchaut aͤhnlich der Eutwilllung der Sittenichre 
als Tugendlehre. In der dritten in dem Sabegriff aller in ein- 
ander greifenden Bewegungen auf beichanliche Weile erkannt, In 
dieſem Inbegriffe aber gehen alle Kräfte auf, und auch daB. Das 
fein aller lebendigen Formen. Alſo iſt auch dad Syſtem ber 
Bewegungen die ganze Naturwiffenichaft, fo wie das Soſtem 
der Pflichten die ganze Sittenlehre iſt. 

Der ſcheinbare Ueberfluß in der einen Wiſſenſchaft rechtfer⸗ 
tigt den in der andern. Das Verhaͤltniß iſt ganz daſſelbe; denn 
es iſt nut Mißverſtand, wenn in der Naturwiſſenſchaft dieſe drei 
Behandlungen als mit einander ſtreitend und einander: aufheben‘ 
angefehen werben. 

- (b.) Die Lehre vom hoͤchſten Gut entfpricht ber Phoſtt als 
Ausdrukk des Syſtems ber ſich reproducirenden Formen, bie Tu⸗ 
gendlehre ihr als Syſtem bee lebendigen Kraͤſte, die Pflichten⸗ 
lehre ihr als Syſtem der in einander greifenden Bewegungen ) 

9.117. Wenn alle ‚Güter gegeben find, muͤſſen 
andy alle Tugenden und alle Pflichten mit. geſezt fein; 
wenn alle Zugenden, Dann auch alle Guter und. Pflich⸗ 
ten; wenn alle Pflichten, dann auch alle e Zugenden und 
Guͤter. 

Dean da: in jedem Ineinander von Beraunft und Kata 
bie Vernunft handelnd if, und nur ald mit ber Natur fchon 
geeinigt handelt: fo iſt und wird die Gefammtheit der Guͤter nur 
durch die Geſammtheit ber Tugenden, und biefe find in und mit. 
jenen gefezt. Da in jebem Gut ein Durcheinander ift von Kraft. 
und Erſcheinung, alle Güter ‚aber: durch einander bedingt find: 
jo iſt und wind bie Geſammtheit ber Güter nur durch ‚die Ge⸗ 


*) Auch diefen Parallelismus in der Form ber Ethik und Phyſik hat ©. 
Thon aufgefaßt in feinen erflen Marnuferipten. on der Eintheilung 
in Güters, Tugend s und Pflichtenichre verftcht fich dies alſo won felbſt. 
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fammtheit‘ det Vernunftthaͤtigkeitten, inwieſem durch dieſe geſezt 
ſind einzelne Erſcheinungen, bedingt durch alle anderen. 

Da jede Tugend ſchon iſt Kraft: der Vernunft in ber ſitt⸗ 
lich mit ihr geeinigten Natur, und alle Tugenden durch einander 
bedingt find: fo haben auch alle ihren Ort in. der Geſammtheit 
der gewordenen Einigung von Vernunft und Natur, und alle 
find nur durch Vernunftthaͤtigkeit, welche gemeine und befom 
dere zugleich if. 

Da alle Pflichten die mit der Vernunft ſchon geeinigte Nas 
tur zum Gegenflanb haben: fo iſt mit ihrer Gefammtheit auch 
die Gefammitheit des. Güter geſezt; und da ſie nur find in ber 
ſchon Natur an ſich babenden und in ihr wehnenden Vernunft: 
fo ift mit ihrer Gefammtheit auch die aller Zugenden gefezt. 

Aber in der Güterlehre Tommen nie die Begriffe von Zus 
genden und. Pflichten: ausdrüfflich, in der Engendlehre nirgend 
die von Gütern und Pflichten, in ber Vflichtenlehre nirgend die 
von Gütern und Tugenden vor: | 

118. Die Güterlehre geht auf Das reine In⸗ | 
einander van Vernunft und Natur, die Tugendlehre 
und Pflichtenlehre‘ auf den besichungsweilen Gegenſaz 
des allgemeinen und befondem darin, indem .Die. eine. | 
es als erzeuzendes, die andere als erzeugtiwerdendes bes | 
trachtet. Alſo -ijt Feine zufällig und keine entbehrlich *), | 

“Keine zufällig, weil fie alle in ber Art wie der Gegenſaz 
gebunden ift gegründet find, und Feine andere fo darin begründet | 
fein kann; keine e entbeheli, weil jede etwas bervargieht was bie 
— — Ze | 


*) Betreffend das Verhaͤltniß dieſer drei Formen fügt S. in feinen | 
. Brunblinien einer. Kritik ber bisherigen Sitienichre am gebrängteften 
©. 169, Es ſcheint das hervorgebrachte (Gut) ein drittes zu fein zw 

der hervorbringenden Kraft. (Tugend) und ber. Handlung des Hervor⸗ 

bringens (Pflicht). Jedoch iſt das gleich > aadfolgenbe mit zu. beruͤkk⸗ 

ſichtigen. on W 

| 





| 
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andere in ben Hintergrund flellt, fo Daß nur im Bezogenwerben _ 
aller auf einander bie Betrachtung vollendet fl. 

Daß in der reinen Betrachtung ber organifchen Formen der 
Gegenfaz von Kraft und Thätigkeit aufgehoben, in den andern 
beiden aber durch beflimmtes Herausheben ded einen Gliedes ges 
fezt iſt, leuchtet ein. | 


$, 119, In. der Lehre vom böchften Gut ift Die 
Sittenlehre am meiften der Weltweisheit zugemandt, in 
der Tugendlehre am nieiften der Naturmifienfchaft, in 
der Pflichtenlehre am meiften der Gefchichte; aber in 
der erftern gebt Die eigenthuͤmliche Vollendung weniger 
ins einzelne als in den andern beiden; und in Die: 
fen wird weniger Das ganze Gebiet überfehen als in 
jener. ($. 62.) 

Denn fowol der Gegenfaz von Vernunft und Natur als 
die Berfchiebenheit in der Form bed Wiſſens iſt in der erflen 
am meiften aufgehoben. Aber. indem das Ineinander von Ver: 
nunft und Natur überall im ganzen betrachtet wird, bie Natur 
aber fchon in der urfprünglichen Einigung eine befondere ift: fo 
muß je mehr die untergeordneten Gegenfäze entwikkelt werben 
um defto mehr diefe Befonderheit hervortreten, alfo ber Antheil 

des vorausgefezten fih haufen und bad Wiffen nicht im Gebiet 
der beflimmten Wiſſenſchaft vollendet fein. 

, Die Tugend wirb faft unvermeidlich primitiv im ainzelnen 
Menſchen gedacht, und es wird daher mitgedacht, daß was durch 
groͤßeres oder geringeres Zuſammentreffen der einzelnen groͤßer 
oder geringer wird im Erfolg nicht aus dem hier allein ethiſch 
geſezten, naͤmlich der Tugend, begreiflich ſei. Wenigſtens wird 
die Begreiflichkeit, und alſo das Ineinanderaufgehen von Sitten⸗ 
lehre und Geſchichte nicht mitgedacht: alſo iſt die Tugendlehre der 
Geſchichte abgewendet. und indem jede Tugend auf die urſpruͤng⸗ 

Ethik. F 
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liche Einigung, alfo auf ein vor dem Handeln geſeztes Beflimmt- 
fein der Natur für die Vernunft binweifet: fo.ift fie der Natur: 
wiffenfchaft zugefehrt, nicht ald ob mehr Natur Darin geſezt wäre 
als in der Lehre vom höchften Gut; aber der Gegenſaz tritt 
mehr heraus. 

Die Pflichtenlehre drükft die Handlungsweiſen im Verhaͤlt⸗ 
niß des einzelnen zum ganzen aus; ihr Gegenftand ift alfo Das 
am meiften einzelne, und bie befchauliche Betrachtung koͤnnte nicht 
‘tiefer hinabſteigen; daher ift fie am meiften der Geſchichte zuge- 
wendet. Aber fie weifet am wenigften auf bie Natur im Ge 
genſaz gegen Die Vernunft zurüft, und, ift alfo ber Naturwiſſen⸗ 
Schaft abgewendet. 


$. 121. Alle Drei Formen find natürlich, immer 
zugleich; nur in verfchiedenem Verhaͤltniß war borherr: 
ſchend im Alterthum hoͤchſtes Gut und. Tugendlehre, 
in Der neuen Zeit Tugendlehre-und Pflichtenlehre. 

Je mehr eine Form die andere zurüffprängt, um deſto man: 
gelhafter wird bie Wiſſenſchaft von irgend einer Seite *). Die 
ſchoͤnſte Geftaltung war angelegt, als faſt gleichmäßig bie Lehre 
vom hoͤchſten Gut und die Tugendlehre ausgebildet zu werden 
anfing. Je mehr die Idee des hHöchften Gutes mißverflanden 
würde, defto mangelhafter wurde die ganze. Sittenlchre fchon 
feit Ariftoteles. Die Pflichtenlehre Eonnte im Altertum nicht 
recht heraudtreten, weil Hausweſen und alle andern Verhaͤltniſſe 
weit mehr aufgingen im Staat, und außer dem Staat gar Fein 
Gegenſtand des Handelnd gefezt war. Je mehr ed in der neuern 
Zeit verfchiedene auseinander gedachte Zwekke gab, um deſto mehr 
dagegen. mußte bie Pflichtenlehre heraustreten. Das Uebergehen 
in die minder felbfländige Form tft aber für feinen Ruͤkkſchritt 





2) Vergl. Schleierm. Weber den Begriff bes höchften Gutes, Afte Ab: 
handlg. geleſen in dee Akademie der Will. 1897. 9. 1—8. 


| 
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zu halten, weil dadurch etwas unentbehrliches nachgeholt ward, 


und auch die vollkommenere nur unvollkommen angelegt war 
Nur durch Aufloͤſung der bisherigen Einſeitigkeiten in einander 
kann ein beſſerer Zuſtand der Wiſſenſchaft entſtehen. 

(z.) Die Frage, ob man nur Eine dieſer drei Formen waͤh⸗ 
len fol, iſt ſchon dadurch verneint, daß die Wiffenfchaft nur in 
ihnen allen if. Eine gefchichtliche Betrachtung zeigt, Das hoͤchſte 


- Gut war die fpeculative platonifche Form, Tugendlehre mehr 


aus den gemeinen Vorftelungen conftruirt. Hernach aber warb 
bie erſte Form verborben dadurch, daß man auch fie auf ben 
einzelnen Deenfchen bezog. Pflichtenlehre brachten erft die Stoi⸗ 
fer vor. Sn den modernen Philofophemen wurbe das hoͤchſte 
Gut (= Gott) transcendent behandelt; es blieb alfo bei ben an- 
dern beiden Formen, beren fefter Unterfchieb natürlich verloren 
gehen mußte. 

(b.) Diefed Uebergehen aus der mehr in bie minder felb- 
fländige Form ift in der Gefchichte der Wiffenfchaft dennoch für 
feinen Ruüfffchritt zu halten, da die frühern Verſuche auch in 
der erſten Form nicht Eonnten befriedigend ausfallen, jezt aber 
auf alles biöherige eine neue Darftellung unter allen Formen 
fich gründen kann. 


$. 122. Die Lehre vom böchften Gut als die 
dem hoͤchſten Wiſſen nächfte und felbfländig ähnlichfte 
muß den andern vorangehen *). 


(z.) Die gefchichtliche Weberficht ($. 121. z.) giebt und das 
Refultat Höchfted Gut zuerft zu conftruiren, damit nicht Zu- 


"gendlehre und Pflichtenlehre verderbe. Und die Betrachtung 


des wiffenfchaftlichen Standes giebt daffelbe. Das hoͤchſte Gut 
fteht nach $. 119. der Weltweisheit zunächft, fomit aber auch 





*) Diefer lezte & der allgemeinen Einleitung in a hat Keine Grläuterung 
unter fi. 1 
$2 
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zugleich bem trandcendenten ober abfoluten, deſſen reale Expofi⸗ 
tion jene ift. Pflichtenlehre ſteht am naͤchſten bem kritiſchen 
Verfahren, alſo dem Zuruͤkkgehen der Wiſſenſchaft ind Leben; 
mithin iſt dieſe das lezte, und die Tugendlehre kommt in 
die Mitte. 

(b.) Wegen des Zuruͤkkweiſens der andern beiden auf bie 
erſte muß nothwendig die Lehre vom höchften Gut vorangehen. 








Der GEittenlehre erfter Theil. . 


Lehre vom hoͤchſten But ). 
Einleitung (a.) **). 


d. 123. D. das im Gebiet der Sittenlehre voraus: _ 
geſezte Ineinander von Vernunft und Natur die Vers - 
nünftigkeit der menfchlichen Natur ift, wie fie unabhän- 
gig von allem Handeln gedacht wird; Das anzuſtre⸗ 
bende aber, das abfolute Ineinander, alle mit der menfch- 





) Ran vergleiche bie beiden Abhanblungen bes Verfaſſers, Ueber den Bes 
griff des hoͤchſten Gutes, in den Zahrbüchern ber berliner Akademie 
1829 und 1830. 


) Den Worlefungen von 1832 Tag von hier an bis zum 2ten Abfchnitt 
bes höchften Gutes nicht die neufte Bearbeitung (a.) zum Grunde, fon 
dern bie vorlezte (b.) auch in Form von 55 und begleitender Erklaͤ⸗ 
zung, mit einzelnen Grläuterungen (z.), die er für jene aufgeſchrieben 
bat, ausdruͤkklich bemerkend, daß fie fich durch den genannten Abfchnitt 
auf (b.) bezoͤgen, weil (a.) verlegt war und füch erſt wieder fand, als 
bald der Dte Abſchnitt begann. Es Tiegen auch wieber vier Vearbeitun⸗ 
gen’ vor, beren erſte wir faſt gar nicht zuzuziehen haben, im ganzen 
Yaltın wir uns an a, wem nicht bie Benuzung des alerneuſten = 
uns b vorzuziehen nöthigt. 
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" lichen in lebendigem Zuſammenhang flehende Natur 
unfaft: fo ift die Gefammtheit alles fittlichen für fich 
zu fezenden Seins Die Gefammtheit der. Wirkungen der 
menfchlichen Vernunft in aller irdifchen Natur. 

Das Gefeztfein der menfchlihen Natur ald Natur, fofern 
fie Gattung ift, ift bedingt ‚und bedingend alle irdifche Natur. 
Sie ruht auf aller andern ald höchfte Entwifflung des geiftigen 
im binglichen, aber alle andere kann auch als Leben oder Orga: 
nismus nur verfianden werben als. dad Hinflreben zu ihr. In 
fo fern ift die ganze irdifche Natur vorausgefezt durch bie Sit: 
tenlehre. (Die in allem Sein gefezte Identität des dDinglichen und 
geiftigen hindert aber nicht dad Handeln ber menfchlichen Ber: 
nunft auf das fchon begeiftefe.) Aber diefe Natur findet eben 


deshalb auch ihre Vollendung nur in dem, worin bie menſchliche 


Natur vollendet ifl. Alled Handeln ber Vernunft geht beöhalb 
auch auf fie, und die Gefamtheit deſſelben ift die Aufnahme der 
geſammten Natur in daſſelbe Ineinander mit der Vernunft, wel: 
‚bed urfprünglich in ber menſchlichen vorausgeſezt iſt und ſich 
handelnd in ihr nur durch ſie verwirklicht. 

(b.) *) Der ethiſche Proceß ſezt die Vernunft in der menſch⸗ 
lichen Natur ſchon voraus und alles ſittlich wirkliche ſchon als 
eine Wirkung dieſes Proceſſes, der nie zeitlich vollendet ſein kann. 
Der ſittliche Verlauf begleitet alfo dad ganze Daſein des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes auf der Erde und bildet deſſen Geſchichte, ohne 
je die vollendete Einigung der Vernunft mit der irdiſchen Natur 
überhaupt zu erreichen. Vorausgeſezt iſt alſo auch die geſammte 
niedere Natur in irem Fuͤrſichbeſtehen vor dem ſittlichen Ver⸗ 


Bon bier. an ift die vorlezte Bearbeitung (b.) auch in gorm pon 85 

rund Erklaͤrungz dennoch aber wird hier aus. beidem aufgenommen ohne 

. ben Unterſchied biefer Form zu bezeichnen, da uns beibes nur unfern 

- &. (a) erflärenden Werth bat. Ze mehr aber (b.) ausgearbeitet ift, 
defto mehr mußten wir (c.) zuruͤkktreten laſſen. 
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lauf. Inwiefern das urfprüngliche Hineingebildetfein ber Ver⸗ 
nunft in die menfchliche Natur ald ein Theil in dem Evolntions: 
proceh der Natur nämlich ald ein höheres Hervorgebrachtwerben 
beö idealen im realen durch das reale kann angefehen werben, 
ruht der fittliche Verlauf’ auf dem phyfi ſchen und iſt deſſen um⸗ 
kehrende Fortſezung. 
(d.) Es iſt auszugehen von der Anſchauung des Lebens. 
Abgeſchloſſenes Daſein und Gemeinſchaft mit dem ganzen; jenes 
iſt das Gebundenſein aller Naturkraͤfte in einem Centrum, die 
Gemeinſchaft iſt ein Inſichaufnehmen und ein Ausſichhervorbrin⸗ 
gen. Auf den niedern Stufen iſt jenes nur eine organiſche Ver⸗ 
einigung, dieſes ein anorganiſches Abſezen; auf den hoͤhern Stu: 
fen ſteigt jenes zur Wahrnehmung, dieſes zur Erzeugung; im 
vernuͤnftigen Leben iſt jenes ein Erkennen, dieſes ein Darſtellen; 
die Zeugung nur ein Darſtellen der Natur, die Kunſt ein Dar: 


flellen der Idee. Diefe Wechſelwirkung von Erkennen und Dar: · 


ſtellen ifi die Oscillation des fittlichen Lebens, Feines von beiden 
kann ohne das andere gedacht werden. Den Proceß diefer Ope⸗ 
ration und bie Vermittelung dazu muß fi die Vernunft erſt 
bilden. In der Ethik hat die Welt nur hierauf Bezug, fie iſt 
Object für die Erfenntnig und Symbol für bie e Darftellung oder 
Organ für beides. | 

(z.) Der Gegenfaz von geeinigter und nicht geeinigter Natur 
gehört zu dem voraudgefezten Wiffen um die Natur. Der ethi: 
fhe Verlauf iſt Umkehrung des phyſiſchen, weil die Geſtaltung 
als phyſiſcher Proceß zwar vom geiftigen her aber nicht von der 
Vernunft und durch die Anlage ded Bewußtſeins zur Vernunft 
heranbildet, vom Eintritt der Vernunft an aber durch das Be: 
wußtfein auf die Geftaltung gewirkt wird *). 





+) Borlefungen: Dem gefhichllichen Verlauf geht der phufifche voraus, 
Dieſer iſt einerſeits Geſtaltung und Entwikkelung berfelben, und bie ift 
immer ſchon vom geiftigen Sein her aber nicht von der Vernunft im - 
Menfchen, fondern als das, was im dinglichen das geiſtige repräfmtirt 
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$. 124, Inwiefen alles in der Sittenlehre aus⸗ 
gedrüffte Sein als ein Handeln der Vernunft mit der 
Natur auf die Natur ausgedräfft ift: fo ift das In⸗ 
“einander von Natur und Vernunft zu Denken als ein 
Drganifirtfein der Natur fir die Vernunft, und Das 
Handeln der Vernunft als ein .organifirendes. 
| Denn das fittliche Gebiet wird infofern. gebildet -von der 
Vernunft und der Natur, mit welcher ſchon geeinigt fie handelt; 
Die Natur auf welche fie handelt ift fufern außerhalb des ſittli⸗ 
hen Gebietes gefezt ald roher Stoff. Im dieſem Handeln iſt 


aber doch die Vernunft als dad allein urfprünglich thätige gefezt | 


d. h. als das innere des Handelns oder das Prindp, die Natur 


aber ald dasjenige, womit gehandelt wird, d. h. ald das äußere‘ 


des Handelns oder dad Drgan (von Opyavovr Werkzeug ab: 
geleitet.) 
Wenn aber die Vernunft auf die infofern außerhalb bes 
fittlichen Gebietes gefegte Natur gehandelt hat: fo ift auch dieſe 
infofern eind mit ihr geworden (Organifation), und dba die Ver⸗ 
nunft nur handelnd ift mit ihrem Handeln eins d. h. auch ihr 
Organ geworben. Oder überhaupt, da alles wirkliche Einsſein 
der Natur und Vernunft fittlich fol begriffen werden: fo muß 
alles Drganfein der Natur aus dem Handeln der Vernunft be: 
griffen werben, und dieſes ift alfo nothwendig ald ein organifi- 
rendes geſezt. 
Anmerkung. Daß alles Organiſirtſein ein ethiſch gewordenes iſt, muß 
poſtulirt werden, weil ſonſt die Begrenzung der Wiſſenſchaft ſowol 
als die Sicherheit des unmittelbaren ſittlichen Bewußtſeins aufhoͤrte. 


vermoͤge deren abſoluter Identitaͤt. Andrerſeits erſcheint das gegenſtaͤnd⸗ 
liche Bewußtſein als Thaͤtigkeit der Natur, als ein allmaͤhlig werdendes 
abgeſehen von aller Thaͤtigkeit der Vernunft. Dies repräfentirt das 
dinglihe im geiftigen. In der Thaͤtigkeit der Natur iſt das gegen 
fländliche Bewußtſein das lezte, in der Vernunftthaͤtigkeit wird es das 
erſte. Daher iſt der ethiſche Verlauf ein Umkehren des phyfiſchen. 
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(b.) Die Vernunft ift Überall nur dad Prindip bed ethifchen 
Werlaufd; denn erfchiene fie in bemfelben als für ſich handelnd: 
fo wäre fie ja noch außer ber Natur gefezt; fie handelt alfo über» 
au nur kraft ihrer fchon beftehenden Einigung mit ber Natur, 
alfo vermittelft dieſer. Die fortichreitende Einigung der Natur 
mit der Vernunft läßt fich ald ein organifirended Verfahren anfehen. 

(c.) Inwiefern der ethifche Proceß nur ift eine aus der Thaͤ⸗ 
tigkeit der Vernunft hervorgehende Erweiterung und Steigerung 
der urfprünglichen Einigung: fo ift er alfo nur vollendet, indem 
die ganze Natur durch die Vernunft Organ der Vernunft ge 
worben ift, und die Thätigfeit der Vernunft iſt organifirend. 


$. 125. Da e8 nun ein Ineinander von Vers 
nunft und Natur giebt, welches in der Sittenlehre nicht 
ausgedrüfft, fondern nur darauf verwiefen wird: fo ift 
die Vernunft als Kraft in der Natur überall organiſi⸗ 
vende Thätigkeit, 

Wenn bie Sittenlehre im beziehungdweifen Gegenfa; von 
Vernunft und Natur liegt: fo ift im wirklichen beflimmten Sein 
überall nody ein Außereinander von Bernunft und Natur, und 
alfo da die Vernunft nur handelnd ift ein Handeln der Vernunft 
auf die Natur, und died ein organifirended. 

Segen wir Fein Außereinander: fo koͤnnen wir auch feine 
organifirende Thaͤtigkeit mehr fezen, denn bie gefammte Natur ift 
dann Drgan geworben. Aber inſofern kann auch die Vernunft 
nicht gefezt werben ald hervorbringend ein begriffämäßig verfchie: 
denes, fondern nur das rein befondbere, welches nur Wiederholung 
iſt. Jedes Handeln der Vernunft alfo, welches Fein organifirens- 
des wäre, müßte außerhalb des fittlichen Gebieted gefezt fein. — 
Mythifche Vorftelungen, worin ein folches Ineinander von Ver⸗ 
nunft und Natur vorkommt. 

Inſofern die menfthliche Natur als Seele dasjenige iſt, was 
alle Wurzeln des Ineinanderfeins von Vernunft und Natur im 
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fittlichen Gebiet in ſich ſchließt, iſt der Trieb das zunaͤchſt fuͤr 
die Vernunft organiſirte, und das Ineinanderſein von Vernunſt 
und Trieb iſt Wille. Alles aber iſt Organ der Vernunft, ſofern 
das Ineinanderſein der Vernunft bamit ein Weiterhanbeln auf 
die Natur ift. 


$. 126. Inſofern im fi mlichen Ineinanderſein von 


Vernunft und Natur die Vernunft handelnd geſezt 


wird, anders aber nirgend als ſo: ſo muß in dieſem 
Ineinander die Vernunft erkennbar ſein, und inſofern 
iſt es ein Symboliſirtſein der Natur fuͤr die Vernunft, 
und das Handeln der Vernunft ein ſymboliſirendes. 
Denn Eines iſt des Andern Symbol, inſofern beides ver: 
ſchieden in dem Einen das Andere erkannt wird. Die Vernunft 
iſt aber nicht das Ineinander von Vernunft und Natur, ſondern 
beides verſchieden. In dieſem iſt alſo eine Erkennbarkeit geſezt, 
welche ſonſt nicht geſezt waͤre, und dieſe iſt die einzige, weil mit 
der Vernunft nicht geeinigte Natur fuͤr uns nicht iſt. Sofern 
fie nun im Handeln der Vernunft gegruͤndet iſt, iſt nicht die 
Vernunft dasjenige geworden, woraus die Vernunft erkennbar 
iſt, ſondern die Natur. Dad Handeln der Vernunft aber iſt das 
dieſe Erkennbarkeit hervorbringende, oder das ſymboliſirende. 
(b.) Da wir dad Weſen der Vernunft durch das Wort Er: 
kennen bezeichnen: fo muß der mit ihr geeinigten Natur, bie 
alfo Theil an ihrem Weſen erhalten hat, dad Erkennen eingebil: 
bet fein. Da num in dem der menfchlichen: Natur eingebildeten 
Erkennen die Vernunft felbft erkannt wird, und dasjenige worin 
ein anderes erkannt wird deflen Symbol ift, im fittlichen Wer 


Ä fahren alfo die Vernunft ind unendliche fich dasjenige ausbilbe 


worin fie erkannt werben kann: fo ift ihre ſi ttliche Tdhatigken 
eine ſymboliſirende. 

(c.) Inwiefern bie Vernunft Fein anderes Sein hat als bad 
Erkennen: fo ift auch ihr Handeln auf- die Natur und Ei 
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nigen mit der Natur nur en Hincibiden bes Erlmmens in 
die Natur. 


5, 177. Alles Symbolifirtfein der Natur ift in 
dem Handeln der Vernunft gegründet; und alles Kraft: 
fein der Vernunft in der Natur ift ein ſymboliſirendes. 

1) Denn dad urfprüngliche nicht aus dem Handeln der Ber: 
nunft zu begreifende ift und nirgend gegeben. Es ift nur vor: 
audgefezt, infofern und nirgend ein urfprüngliches Hineintreten ber 
Vernunft in die Natur gegeben iſt. Alfo jedes beſtimmt gedachte 
einzeln für fich zu fezende iſt ald ein fittliched zu fezen. 

2) I jede befonbere Art, wie die Vernunft Kraft iſt in 
ber Natur, ald ein begriffsmäßig von jedem andern verfchiedenes 
meinanderfein von Vernunft und Natur zu fezen: fo iſt auch 
jedes folche ein beſonderes Symbolifixtfein der Natıir. Sezen wir 
Tein beziehungsweiſes Außereinander von Vernunft und Natur . 
und alſo die ganze Natur fymbolifirt: fo iſt auch Fein Handeln 
der Bernunft auf die Natur mehr zu denken, alſo alles Handeln 
in dieſem Gebiet beichloffen. 

Am unmittelbarften ift der Sinn ſymboliſi rt für bie Ver⸗ 
nunft, und das Smeinanberfein von Vernunft und Sinn iſt Ber: 
fand. Alles aber iſt fombolifitt, wa8 durch ba8 Handeln ber 
Vernunft das Gepräge bed Verſtandes trägt, d. h. alles, fofern 
dad Handeln der Vernunft Darauf Durch den Verſtand gegangen, 
alfo das Sneinander von Vernunft und Natur durch den Ver: 
fand vermittelt ift. Natürlich ift hier Sinn und Verſtand, dort 
Zrieb und Wille im weiteften Umfang genommen. 


$, 128, Da die Vernunft Durch alle mit ihr geei⸗ 
nigte Natur handelt: fo ift jedes Symbol derfelben 
auch ihr Organ, Und da fie nur durch mit ihr geeis 
nigte Natur handeln kann: fo ift jedes Organ derſel 
ben auch ihr Symbol. 
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Beide Tätigkeiten bilden alfe nicht ein dem Gegenflaube | 
nach verfchiebened Gebiet, indem jebe alles unter fich begreift, und 
jedes Refultat der einen auch auf die andere kann bezogen wer: 
ben. Anfangend vom unmittelbarften und innerften ift der Wer: | 
ſtand zunächft und an fih Symbol auch Organ, und der Trieb 
zunächft Organ auch Symbol. Denn im Trieb ift erkennbar 
das Handeln der Vernunft, und der Sinn handelt erfennend auf | 
die Natur. Ebenfo auch folglich alled, was in bad Syſtem des 
Berflanded, und was in das Syſtem bed Willens gehoͤrt. 

Beide Thaͤtigkeiten ſind daher durch einander bedingt; keine 
geſezt oder begonnen, als ſofern die andere, und keine vollendet 
oder aufgehoben, als ſofern auch die andere. (Das Außereinan- 
der iſt nur an beiden Endpunkten geſezt.) | 

(b.) Beide Thätigkeiten der Vernunft Binnen alfe in ber Wirk: 
lichkeit des Lebens nicht abfolut getrennt fein, da jede mittelbarer 
Weile auch zugleich die andere ifl. Beide find alfo auch durch 
einander bedingt, und auch deshalb nicht zeitlich zu vollenden. 
Da das von der Vernunft zunächft angezogene die pſychiſche 
Seite der menfchlichen Natur ift: fo find die urfpränglicden Er 
fcheinungen berfelben in diefer Natur Verfland und Wille, ber 
Berftand- ald unmittelbared Symbol, der Wille ald unmittelbar 
Organ; aber auch der Wille ift Symbol, und auch der Berfland 
iſt Organ. 

$. 129. - Symbol iſt jedes Ineinander von Ver 
nunft und Natur, fofern darin ein Gehandelthaben auf 
Die Natur, Organ jedes, fofern darin ein Handelnwer- 
den mit der Natur gefezt iftz jedes alfo beides auf uns | 
gleiche Weiſe. 
4) Denn Organ ift die Natur ald Durchgangspunkt für 
das Handeln ber Vernunft, Symbol ift fie als ruhend mit und 
in der Vernunft. 

2) Denn nirgend iſt im beziehungsweiſen In⸗ und Außer⸗ 
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einander von Vernunft und Natur ein Gleichgewicht. Jedes bes 
Rimmte Ineinander bat alfo auch feine Beziehung überwiegend 
anf das eine ober das andere. 
(z.) Organ und Symbol find urfprünglich, und ethiſch bes 
wirft *). W— | 
§. 130. Da alles fittlich. für fich zu ſezende als 
einzelnes zugleich auch begriffsmäfig von allem andern 
einzelnen verfchieden fein muß: fo muͤſſen auch die einz 
zelnen Menjchen urfpriinglich begriffsmaͤßig von einan⸗ 
der verſchieden ſein, d. h. jeder muß ein }_ eigenthihms 
licher ſein *). J 
Begriffsmaͤßig, d. h. ($. 76) nicht nur, weil fie in Kaum 
und Zeit andere find, fondern fo, daß die Einheit, aus welcher 
das im Raum und in des. Zeit gefezte fich entwikkelt, verfchieben - 
iſt. Urſpruͤnglich, d. h. ſo, daß dieſe Verſchiedenheit nicht etwa 
nur geworden iſt durch das Zuſammenſein mit verſchiedenem ton 
dern innerlich gefezt. 
| Alle Einzelmeien einer Gattung find um fo mehr unter fi 5 
innerlich verfchieden, ald die Gattung felbft als folche feſtſteht; 
und je unvollkommner deſto mehr beziehen wir die Verſchieden⸗ 


) Denn bie urfprünglid) ber Vernunft geeinte Natur war auch ſchon 
beides, und der ethifche Proceß Enüpft an diefes an. Vergl. $. 146. 
=") Hier _teitt die fo wichtige Individualität ein. ©. fagt in (d.): Sitts 
lichkeit iſt die Syntheſis der Rechtlichkeit und der Individualitaͤt; er 
beſchuldigt alſo jede Sittenlehre, die alle Menſchen nur als identiſche 
ſich gleiche ſezt, bloße Rechtslehre zu fein. Ueber die biäherige Bes 
handlung biefes Gegenfazes in den Syſtemen der Sittenlehre vergleiche 
man des Verfaffers Kritit der bisherigen Sittenlehre 2te Ausg. &. 57 
(in der erften S. 79), wo geklagt wird, daß bisher immer das eine 
dem andern durch Vernachlaͤßigung fei untergeorbnet worden, und bie 
Bereinigung beider nach Einer Idee noch nirgenb gefchehen zu fein 
fcheine, indem in Syſtemen der Luft natürlicher Welfe das allgemeine - 
dem eigenthümlichen untergeorbnet und von ihm verfchlungen werde, 
‘den Syſtemen der Thaͤtigkeit aber ſo ziemlich das Gegentheil begege 

net ſei. 
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heit nur auf äußere Einwirkungen. Wom Menſchen gilt. ed Da: 


ber rein als Naturwefen betrachtet, Daß der Begriff eines jeben, 
fofern ein folcher vom einzelnen vollendet werben Tann, ein au 
berer iſt. " 








Alles fittliche Sein ift aber durch dad Handeln der einzel⸗ | 


nen gejezt, und muß alfo hieran Theil nehmen, und wenn, was 


einerlei Ineinanderfein von Vernunft und Natur ausdruͤkkt, doch 
als ein mehrfaches vorfommt, muß auch jebed ein verfchiebenes 


fein, weil es durch dad Handeln verfchievener gefezt ifl. 


(b) Da die Vernunft vermöge ihrer urfpränglihen Eini: | 


gung mit der ald Gattung gefezten menfchlichen Natur auch in 
die Form der Einzelheit des Dafeind gefezt iſt, ſpeculativ aber 


nichts als ein einzelned gefezt if, fofern ed nur in Raum und 


Zeit ein ſolches iſt: fo muß jedes ethifche einzelne auch ein inner: 
lich verfchievened d. h. ein eigenthümltiches fein; nämlich rein 
vermöge feiner ethifchen Sezung ald Drgan oder Symbol ein 
eigenthuͤmliches, nicht bloß ein fo gemworbenes durch fein Zufam- 
menfein mit anderem; welches nicht innerlich wäre und nicht ethifch. 
(z.) Der Begriff der Gattung gehört zum vorausgegebenen 
Willen um die Natur. — Das eigenthümliche ift immer ſchon 
vor allem fittlihen Verfahren, fei es nun in ber urſpruͤnglich 
geeinigten Natur, oder wenn man angeborene Differenzen nicht 
zugeben will in dem vorfittlichen Lebenszuſtand entflanden. _ 


5.131. Jedes fir ſich gefegte firtliche. Sein alſo 


und jedes befondere Handeln der Vernunft iſt mit ei 
nem zwiefachen Charakter geſezt; es ift ein ſich immer 
und uͤberall gleiches, inwiefern es ſich gleich verhält zu 
der Vernunft, die überall die Eine und ſelbige iſt; und 
es iſt ein uͤberall verfchiedenes, weil die Vernunft immer 
ſchon in einem verfchiedenen gefezt EN. 


*) Begeiftert äußert fich Schleiermacher in den Monologen 4te Ausgabe 
II. 8,24— 26 über die Art, wie das individuelle als fittlich von ihm 
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Die Vernunft im einigenden Handeln auf die Natur durch 
die Natur muß, nicht am fich aber im Ineinanber mit ihr, fich 
auch wie fie bifferentüiren, weil nur ald eine bifferentiirte bie 
Natur ihr Symbol fein Tann und ihr Organ, und alfo auch 
was durch fie gehandelt iſt ein ſolches ſein muß. 

Aber inwiefern die Vernunft das urſpruͤnglich und aus⸗ 
ſchließlich handelnde iſt, muß auch alles auf gleiche Weiſe, alſo 
unter demſelben ſittlichen Begriffe, geſezte ſich gleich ſein. 

$. 132. Dieſe beiden entgegengeſezten Weiſen bil: 
den weder jede ein abgeſondertes Gebiet, noch iſt eine 
der andern untergeordnet. 

1) Denn das Ineinanderſein von Natur und Vernunft iſt 
durch beide auf gleiche Weiſe bedingt. Weil ſie uͤberall in ein⸗ 
ander ſind: ſo kann die Geſammtheit der ſittlichen unter jede von 
beiden gebracht werden. Aber eben deswegen ſind ſie einander 
gleich; es iſt einſeitig den xoıvog Aoyog allein als das fittliche 
anzuſehen, und ebenſo einſeitig waͤre das umgekehrte. 

2) Eben weil jede dad ganze umfaßt, alles verſchiedene im⸗ 
mer in ben ſich immer gleichen Zufammenhang alles fittlich für 
fih gefezten aufgenommen, und bie fi immer gleiche und fel- 
bige Vernunft immer in dem Hervorbringen des verfchiebenen, 
welches jenen ganzen Zufammenhang bildet, begriffen ift: fo ift 
keine diefer beiden Weiſen irgendwo abgefondert für fich. 

3) Der Unterfchieb ift aber, daß indem jebed in einer Hin⸗ 
fiht da8 eine in der andern das andere ifl, wie auc natürlich, 
ba die ganze Zwiefältigkeit auf dem fließenden Gegenfaz des al- 
gemeinen und bejonderen beruht, Doch die Unterordnung der Be: 
ziehungen in verfchiedenem verfchieden heraustritt. 

(b.) Da dieſer Gegenfaz auf dem bed allgemeinen und be. 
fonderen ruht, und alfo. wie dieſer ein fliegender fein muß: fo 


erkannt worden fei. So iſt mir aufgegangen, was fetten am meiften - 
mich erhebt. u. ſ. w. FB 
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kann Dadfelbe was ald ein gemeinfamed betrachtet: wird in an- 
derer Beziehung ein eigenthuͤmliches fein *), 

(c.) In der ‚Realität können die beiden Glieder, Daß bie 
Bernunft ald allgemeines der menfchlichen Ratur und als ei: 
genthuͤmliches dem. einzelnen-einwohnt, nicht getrennt fein. Denn 
ohne den Charakter ber Allgemeinheit kann dad Sein fein ver- 
nuͤnftiges, und ohne den der Befonderheit das Handeln Fein na 
türliches fein. Die beiden Charaktere der Identität und Eigen: 
thuͤmlichkeit find auch in’ der Realität immer verbunden. 

K. 133. Diefer Unterfchied nun greift ein in Den 
“obigen Gegenfaz, und das fittliche Sein ift alfo Orga 
nifirtfein der Vernunft mit gleichbleibender und mit Dif- 
ferentiirender Ausprägung, und Symbolifirtfein ebenfo. 

Nicht ohne Erfchwerung und Verwirrung koͤnnte man um: 
kehren und fagen, es gebe ein fich überall gleiches Ineinanderfein 
von organifirendem Inhalt und von fombolifirendem, und ein ſich 
verfchieden ausprägended ebenfo. Denn jener Gegenfaz greift mehr 
ein in den Inhalt. Das lezte Ergebnig müßte freilich daffelbe fein. 

(b) Weil der Gegenfaz des Charakters « ein fliegender iſt, 
ift er dem der Thaͤtigkeit unterzuorbnen. 

(c.) Der leztere Gegenfaz greift als ein formeller in jenm 
als den: materiellen ein. 

(z.): Der zweite Gegenfaz iſt bem erſten auch darin gleich, 
daß alles unter jeded Glied kann fubfumirt werden. Aber un: 
gleich und nur zur Unterorbnung beflimmt erfcheint er dadurch, 
daß er nur von dem getheilten Dafein der Vernunft aus con: 
flruirt werden Fann. Was aber nur für das Einzelweſen würde, 


*) Die Schärfe der Wiſſenſchaft forbert beſtimmt zu unterſcheiden zwi⸗ 


ſchen dem, was S. den Gegenſaz des identiſchen und individuellen 


nennt, und dem des allgemeinen und beſondern; der leztere findet ſtatt, 
auch wo alle beſondern Einzelweſen einander voͤllig gleich gedacht wuͤr⸗ 
den, daher ber erſtere gar nicht in allen Gattungen geſeßzt wird, 
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wäre aus bem Compler herausgeſezt, und damit aller Complex 
aufgehoben. Mithin muß dieſes Fuͤrseinzelneſein wieder aufge 
hoben werben. Durch biefen Gegenfaz wird alfo geſezt, was als 
ſolches wieder aufgehoben werben muß. 


$. 134. Das ganze fittliche Gebiet laͤßt ſich uns 
ter jedem Diefer einzelnen Geſichtspunkte auffaffen; aber 
jede ſolche Anficht ift ein: einfeitige, in welcher nicht 
alles gleichmäßig bervortritt, 

Man kann fagen 5 B., Alles Ineinander von Vernunft 
und Natur ift Angebildetfein der Natur unter fich immer gleicher 
Ausprägung. Denn da alles, was Zeichen ift, auch Werkzeug 
fein muß: fo kommt die Geſammtheit alled bezeichneten auch 
vor ald Werkzeug, aber nur auf untergeorbnete Weiſe und fo, 
dag der Zufammenhang beffelben als bezeichneten unter fich nicht 
heraußtritt. Und da ferner das verfchiebene fchon zu dem vor 
audgefezten gehört, indem es in ber urfprünglich geeinigten Natur 
liegt: fo ift auch alles in fich verfchieden ausgeprägte mitgefezt, 
indem alle Thätigkeit der Vernunft auf dad verfchiebene und 
mit dem verfchiedenen doch eine in der Vernunft felbft fich felbft 
gleiche ifl. Aber der Zufammenhang des gleichmäßig verfchiebes 
nen unter ſich tritt auf biefe Weile nicht hervor. 

Daffelbe muß ſich ergeben, auch wenn man von jedem an⸗ 
den Punkte ausgeht. 

(b.) Alles fittliche z. B. kann angefehen werben ald Refule 
tat der organifirenden Thaͤtigkeit mit allgemeinem Charakter. 
Denn da Drgane nicht Tönnen gebildet werben, ohne daß auch 
Symbole entfichen, und alle Symbole auch Organe find: fo were 
den auch die Refultate der ſymboliſirenden Thätigkeit mit aufge: 
führt werden, aber nur auf untergeorbnete Weile. Und weil das 
eigenthümliche fchon zum vorausgeſezten gehört: fo wird e& un. 
ter dem Handeln der Vernunft mit allgemeinem Charakter fchon 
mit begriffen, fein, nur auf untergeordnete Weife; und umgekehrt. 

Ethik, G 
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(d.) Keines diefer vier Glieder kann in feinem ganzen Um⸗ 
fang recht verflanden werben ohne bie andern, weil jedes auf 
alle zurüßfweifetz daher man in allen zugleich fortfchreiten, d. h. 
einen Umriß vorausfchiffen muß. und dann erfi die Ausführung. 
Spdann enthält jedes recht betrachtet Die ganze Sittlichkeit ). 

$. 135. Wie nun jede Diefer Richtungen für eis 
nen Ausdrukk des ganzen fittlichen Seins gelten fann, 
und in dem ganzen alle gleichmäßig Eins find: fo ift 
auch nur das ein fitrlich für fich fezbares einzelnes, d. 
h. ein Gut, worin alle vereinigt find. 

Jedes einzelne Glied dieſer Gegenfäze ift nur ein Element, 
«3 bat kein Sein für fi, und kann nur zum Behuf der Be 
trachtung ifolirt werden. Das wirkliche Sein ift nur in dem 
zwiefachen Sneinander ded allgemeinen und befonderen, und Died 
ift nirgend in Einem dieſer Glieder für fich allein. 

Nur in folder obſchon ungleihmäßigen Bereinigung aller 
kann das vereinzelte Sein ald Abbild ded ganzen beftehen. 
(6(.) Eine Naturmaffe, welche unter der Form aller dieſer 
Gegenfäze mit der Vernunft geeinigt ift, ift ein. Gut. 

. 136. Die Berfchiedenheit der Güter ift alſo 
nur zu ſuchen in der verſchiedenen Art, wie dieſe Ge⸗ 
genſaͤze gebunden ſind, und in der Verſchiedenheit der 
Thaͤtigkeiten, welche ſo gebunden ſind. 

Die materielle und die formelle Verſchiedenheit muͤſſen aber in 
Beſtimmung der Guͤter gleichen Schritt gehen; ſonſt verwirrt 
ſich unter einander, was einander beigeordnet fein ſollte oder un⸗ 
tergeordnet, wenn man hier Functionen vereinzelt, die man dort 


) Wie alſo behauptet wurde, in ber Guͤterlehre, Tugendlehre und Pflich⸗ 

> tenlehre, jeder für ſich, ſei die ganze Sittenlehre dem Stoffe nach ent: 
halten : fo nun von ben heilen ber Güterlehre, daß biefe ganz in jes 

denm derſelben enthalten fei. In (a.) ift aber das einfeitige einer fols 
hen Darftellung nachgewieſen. Vergl. gleich den folgenden $ mit. 
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zufammenläßt, auf einem Gebiet identiſches und verfchiebenes 
fondert, auf dem andern nicht. 

(b.) Begriffömäßig verfchieben ($. 130,) iſt das ethifche eins 
zelne theild nach der Verſchiedenheit des darin dominirenden Ge- 
genfazed, theild nach der Stufe des höheren oder niederen, worauf 
im Gebiet bed fließenden Gegenſazes die Durchdrungene Natur: 
maffe ſteht. In jener Beziehung find Die einzelnen Güter ein: 
ander beigeorbnet, in dieſer find fie einander untergeorbnet. Die 
höheren werden aber auch einzelne fein und ihres gleichen neben 
fih haben; und indem das niedrigfte einzelne in Vergleich mit 
dem höheren einen elementariichen Charakter hat, wird es ſich zu 
allen höheren Gütern gleich verhalten und in fie alle eingehen, 
am meiften inwiefern ed zugleich als ein phufifch einzelned ans 
zufehen ift. 

d. 137. Jedes von den andern begriffsmäßig vers 
fchiedene Gut ift aber als Gattung nur in einer Mehr: 
heit von einzelnen gegeben, welche in Raum und Zeit 
von einander getrennt find. 

Dies iſt für uns in Vernunft und Natur. gleichmäßig be: 
gründet und nicht anderd zu benfen. Es ift nicht zu denken, 
daß alles im Weſen ald Eind gefezte Sneinander von Vernunft 
und Natur auch im Dafein Eine in fi) zufammenhängende und 
ganze Maffe bildete. Die Natur kann die weientliche Art da zu 
fein audy im Eingfein mit der Vernunft ‚nicht verlieren. Zur 
fpeculativen Auffaffung muß es auch ein empirifched geben, zum 
Weſen ein Dafein. ($. 76.) | 

$. 138. Wie alfo jedes Handeln Der Vernunft 
won beflimmter Art nur ein wirkliches ift, inwiefern in 
. einen folhen beftimmten Raum gefezt: jo wäre. es Doch 
nicht ein fittliches, inwiefern in Diefen eingefchloffen. 

Jenes, weil ed fonft ein allgemeines allein wäre, welches 


fein wirkliches iſt. Dieſes, weil es nicht das Ineinanderſein von 
8: 2 
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Vernunft und Natur ald Eines anftrebte, und bloß dem einzel 
nen der Erfcheinung dienend auch bloß aus dieſem, alfo nicht bes 
fchaulich, koͤnnte begriffen werben. 


6. 139. Das Kraftfein der Vernunft in der Nas 


tur ift aljo in Bezug auf Die Bereinzelung in zwei 
Momenten gefezt, als Hervorbringen des einzelnen, und 
als Heraustreten aus dem einzelnen, 

Fehlte in irgend einer Thaͤtigkeit das erfte: fo würde nichts 
geſezt. Die Naturmaffe, auf welche die Vernunft wirkt, ift die 


Eine Größe, wodurch die Vernunft ald Kraft von beftimmten 


Umfang, und dad muß fie in jeder wirklichen Action fein, ges 
meffen wird. | 

Fehlte in irgend einer Thaͤtigkeit dad lezte: fo würde nur 
das einzelne conftituirt ohne alle Beziehung auf das ganze, d. h. 
die Thaͤtigkeit wäre nur Schein. 

Das Heraudtreten aus dem einzelnen ift aber nichts andes 
red ald die Aufhebung der Vereinzelung in der Gemeinſchaft als 
les gleichartigen und alſo zufammengehörigen und getrennten. 

Das theilmeife Sezen aber und Aufheben ded einzelnen iſt 
nicht anderd ald in der Zeit außer einander liegend, d. h. zwei 
getrennte aber nur zufammen das fittliche bildende Momente 
bildend. 


$, 140. Da nun auf aͤhnliche Weiſe die verſchie⸗ 
denen Guͤter keine andere Art haben zu ſein, ſie aber 
das hoͤchſte Gut bilden nicht in ihrem abgeſonderten 
Sein ſondern in ihrem verbundenen: ſo iſt auch das 
ſittliche Sein in der Mannigfaltigkeit der Guͤter aus⸗ 
einandergelegt nicht anders zu begreifen als in dieſer 
Zwiefaͤltigkeit ihres Geſeztſeins und Aufgehobenfeins. 

Das heißt, keines ift auch in feinem Mefen ganz ifolirt, fons 
dern nur ald Gemeinfchaft mit den andern bildend ift die Ver⸗ 
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aunft darin. Zugleich aber iſt das Eine Leben der Vernunft in 
ber Natur das Sezen dieſer verfchiedenen Güter, und nur als 
ſolches wirklich. | 

(z.) Aber auch was durch Combination ift ift kein Gut, 
denn das höchfte Gut muß zuerft aufgeftellt werben *). 

$. 141. Vom hoͤchſten Gut als Einheit des Seine 
der Vernunft in der Natur haben wir fein befonderes 
Willen, als nur Diefes Willen um das Ineinander und 
Durcheinander aller einzelnen Güter. 

Außerdem können wir ed nur ausdrüffen in einer allgemei« - 

nen Formel, die inhaltsleer tft und Bein reales Miffen. Die An- 
fhauung ift aber nur vollendet, wenn wir diefe Semeinfchaft al: 
ler Güter auffaflen, wie fie von einem jeden fitllichen Punkt aus 
fi) bildet. 
(b.) Das höchfte Gut al3 Inbegriff aller einzelnen Güter 
iſt nur im Ineinander und Durcheinander aller einzelnen Güter, 
indem Durch das lebendige Zufammenfein berfelben die relativen 
Gegenfäze vereint, und fo dad volllommene Abbild der abfoluten 
Einheit des idealen und realen von der Wernunftfeite dargejtellt 
wird. Es giebt daher für dad höchfte Gut Feinen befondern 
Ausdrukk: fondern wie ed kann ift ed. ganz audgebrüfft in der 
Gemeinfchaft aller höheren Güter, wie fie von einem jeden aus 
suf eigene Weiſe erfcheint. | 

(d.) Aelteſte Vorſtellung des höchflen Gutes iſt die des 
Ebenbilded Gottes, Gott als Herricher gedacht. Herrichaft der 
Menſchen über die Erde gleich vollftändiger Organbildung, benn 
man beherrfcht nur feine Organe, und alles beherrichte wird Or⸗ 
gan. Diefe Herrfchaft fordert ein gänzlichet Durdfchauen ber Nas 
tur; fie ift nur möglich in abfoluter Gemeinſchaft. In der neuern 
Zeit ift diefe Anficht wiedergefommen unter der Idee einer vol: 





*) Alfo ein einzelnes Gut ließe ſich bloß fuͤr ſich gar nicht als Gut er⸗ 
kennen, ſondern nur in der Totalitaͤt des hoͤchſten Gutes. 
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tommenen Gultur. Sie ift nur dann zu verachten, wenn babei 
von der Vernunft abgefehen wird, und alled der Perſoͤnlichkeit 
dienen fol; fonft aber dem höchften gleich, alles fittliche in ſich 
begreifend. — In der griechiihen Philofophie erſcheint das 
ganze unter der Idee des abſoluten Wiſſens. Mythiſche (d. i. das 
ewige in Zeit und Raum ſezende) Vorſtellung vom Einkerkern 
der Vernunft in die Perſoͤnlichkeit als Verlieren der Erkenntniß; 
weil ſie nun erſt lernen muß durch die Organe anſchauen. Al⸗ 
les gute als ruͤkkehrende Erinnerung, alles boͤſe als Vergeßlich⸗ 
keit und Unwiſſenheit. — Unter dem Charakter der Geſezmaͤßig⸗ 
feit wollen in unfern Zeiten die bürgerlichen Menfchen bie ganze 
Sittlichfeit anfchauen. Mit Recht, denn ohne Gemeinfchaft kann Die 
Vernunft im einzelnen nicht zur Spentität hinauffteigen; aber fie muß 
bie Jdividualität mitbringen, fonft bringt fie ja nur ein Organ mit, 
das fich erft ein befeelended Princip ſucht. So ift dad Reich 
Gottes die höchfte Idee, in der auch totaled Erkennen und Orga: 
nifiren liegt. — Unter dem Charakter der unbefchränften Eigen: 
thuͤmlichkeit haben die Eünftleriichen Menfchen die ganze Sittlich: 
feit barflelen wollen. Sie liegt auch darin. Wo Erkenntniß 
fehlt, bleibt unbeftimmtes; wo Organ fehlt, bleibt luͤkkenhaftes, 
und ohne Gemeinfchaft beides. ($. 134.) . 


$. 142. Der Betrachtung der einzelnen. Guͤter 
muß vorangehen eine Durchführung der einzelnen Ge⸗ 
genfäze Durch Die verfchiedenen Functionen, 

Die einzelnen Elemente müffen vorher bekannt fein, ehe man 


die verfchiebene Art, wie fie vermögen gebunden zu fein, verftehen 


kann. Nur wenn jebed Glied eined Gegenfazed in feinem gan: 
zen Umfang und Inhalt bekannt ift, kann man feihen Antheil 
aush da erfennen, wo es dem andern untergeordnet ift. 

(b.) Da die einzelnen Güter nur von einander verfchieden 
find durch eine verfchiedene Bindung derfelben Gegenfäze: fo muß 
ihrer Betrachtung eine Durchführung Diefer Gegenfäze für ſich 
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vorangeheit, um nämlich, wenn jeder Gegenfaz für ſich in feinem 
ganzen Umfange aufgezeigt wird, dann auch deſto beffer feinen 
Antheil da zu erkennen, wo er einem andern Gegenſaz unter⸗ 
geordnet erſcheint. 

$. 143. Bei dieſer ſondernden Betrachtung aber 
koͤnnte leicht die lebendige Anſchauung verloren gehen, 
wenn ſie nicht voranſtaͤnde, nicht durchgefuͤhrt, aber in 
Grundzuͤgen, welche im Ineinanderſein des entgegenzu⸗ 
ſezenden die Geſtaltung der ſittlichen Welt vor Augen 
bringen. 

Zu entbehren iſt dieſe Berichtigung des abſtahirenden Ver⸗ 
fahrens nicht, und es bleibt nur die Wahl fie an einzelne Punkte 
zu vertheilen ober in Mafle zufammenzuhalten. Das lezte fcheint 
weniger zerfireuend und daher einer ungewohnten Darftelung 
vortheilhafter. 

$. 144, Die Lehre vom höchften Gut zerfällt das 
ber in Drei Abtheilungen: Die Darlegung der Grund- 
züge; die Ausführung der Gegenfäze oder den elemen⸗ 
tarifchen Theil; und die Auszeichnung der Güter felbft 
und ihres Zufammenhanges oder den conftructiven Theil. 

(z.) Diefe Eintheilung ift abgefehen von einer lehrenden 
Mittheilung an Schüler in einer rein objectio wiffenfchaftlichen 
Darftelung nicht poflulirt; der Inhalt ift aber doch ganz derfelbe. 





Erfte Abtheilung. 
Grundzü ge. 
$. 145. Wie im fittlihen Sein überall anbil- 
Dende und Dezeichnende Ihärigkeit in einander find: fo 
weiſet Doch überall die erfte am meiften auf das zuruͤkk, 
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was für das ſittliche Gebiet immer vorausgefezt wird, 
Die andere auf das bin, was in Demfelben nicht ers 
reicht wird. 

Welches Ineinander von Vernunft und Natur wir auf bie 
“begeichneride Tchätigkeit beziehen, darin fezen wir Natur, auf wel⸗ 
che gehandelt worden ift, eind geworben mit ber Vernunft; was 
auf die anbildende, darin fezen wir Natur, mit welcher gehandelt 
werben fol, eind geworben; alfo diefe mehr um eined Handelns 
willen vor demfelben, jene mehr vermittelft eines Handelns, alſo 
nad) demfelben. Ober, wenn wir und denken ein Einsgeworden⸗ 
fein: fo denten wir ein Symbol; wenn wir und denfen ein Or: 
gan: denken wir ein Einswerbenfollen. | 

Denken wir und den Gegenfaz von Bernunft und Natur 
durch allmählige Fortichreitung ganz aufgehoben: fo ift dad lezte 
Glied dieſes, daß das kezte außer der Vernunft geweſene Sym⸗ 
bol geworden ift; denn wozu follte es Organ geworben fein? 
Denfen wir und die Aufhebung des Gegenfazed zu allererfi ans 
fangend auf fittlichem Wege: fo muß das zuerft Einswerdende 
Organ geworben. fein, damit nur überhaupt die Vernunft han: 
delnd eintreten Eonnte in die Natur. Die menſchlich gegliederte 
Geſtalt ift jedem das urfprünglichfie Symbol ber Vernunft, aber 
nur fofern immer fchon eine Thaͤtigkeit der Vernunft in ihr vor: 
aus und etwas im ihr ald Durchgang diefer Thätigkeit gefezt wird. 

Doch ift dies freilich nur relativ. Denn wir können uns 
nicht ein Anfangen der Bernunftthätigfeit auf bie Natur in ei: 
nem Punkt mehr ald in einem andern denken, als inwiefern Die: 
fer ſchon vor aller Thaͤtigkeit mehr als die andern ber Vernunft 
angehört und alſo auch fie erfennen läßt. Auch fo beziehungs: 
weife wahr reicht es aber doch hin das Anfangen mit ber ans 
bildenden Thaͤtigkeit zu rechtfertigen. 

(d.) Wenn man den ethifchen Proceß als vollendet denkt: 
fo ift alles Symbol der Vernunft, und nichts darf mehr Organ 
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derfelben fein. Alſo repräfentirt eine fombolifirenbe Function in 
jedem Moment mehr das Ende des Proceffed, die organifche mehr 
den Anfang. 


.$. 146. Sofern ein erftes Hineintreten der Wer: 
nunft in die Natur nirgend ift ($. 78.),. muß organi= 
firtes immer und überall ſchon gegeben fein; fofern 
- aber uͤberall Handeln der Vernunft ift, muß organifir- 
tes Durch das Handeln der Vernunft geworden fein, 
($. 103. z.) 

Das eine iſt daher nur, fofem auch dad andere iſt, und in 
allem alfo ift etwas fittlih geworbened und etwas vorfittlich 
gewoefenes. 

(b.) Es muß alfo überall ein Syflem von Organen ur- 
fprünglich gegeben fein, aber dieſes felbft, infofern der einzelne 
Menſch von Anfang an fhon im fittlichen Verlauf ift, muß auch 
als Nefultat einer Vernunftthätigkeit koͤnnen angefehen werden, 
Daher als ein jeden Augenblikk noch im Werben begriffenes. 


$. 147. In allem DOrganifirtfein der Natur für 
Die Vernunft hält Das angeerbte in fich Das vorfittlich 
geweſene, und faßt hingegen das angeäbte das fittlich 
gewordene zufammen, 

Schlechthin ift beides nicht entgegengefezt und getrennt, fonft 
koͤnnte das angeerbte nicht im fittlichen fein. Vielmehr wie je 
dem einzelnen Menfchen feine Organe angeboren werben, tragen 
fie Schon in fich, was aus der Uebung der vorhergegangenen Ges 
fchlechter im großen ſowol ald im einzelnen hervorgegangen: ifl. 
Und wenn man das angeübte in einzelnen Functionen mit einander 
vergleicht: fo ift der Unterfchieb mit begründet im angeerbten. 

Ueberwiegend aber verhält es fich, wie behauptet wird, weil 
Uebung nur gefezt wird durch Thaͤtigkeit der Vernunft, Anerbung 
aber auch vorkommt wo Feine Vernunft gefezt ifl. Denn Uebung 
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wikklungszeit ihrer Natur, aljo reine Zortiezung ber Erzeugung 
und dem Gebiet der Anerbung. angehörig; bei dem Menichen 
nehmen fi fi e noch zu, wenn die Natur Iängft im Stillſtand iſt, 
und wiberftehen noch, wenn fie fchon wieder im Verfallen begrif: 


fen ift, offenbar alfo durch die Thaͤtigkeit feines höheren geifli- 


gen Princips. 


Der Ausdrukk ſchließt in fich die gleichmäßig und bewußt 


wiederholte Einwirkung, alfo ein allmählige8 Ueberwogenwerden 
des angeerbten durch die Uebung. Daher auch in der Erichei: 
nung, je mehr vollendet das fittliche, deſto mehr heroortretend das 
nor und das felbft auf Uebung zurüffzuführende im angeerb⸗ 


‚Denken wir den Gegenfaz von Vernunft und Natur ganz 
—** ſo muß beides ganz von einander durchdrungen ſein 


und daſſelbe geworben. 

(b.) Die Hebung ſtellt alfo dar eine jeden Yugenbiikt neu 
auf jebes gegebene einmwirkende Kraft der Vernunft, und bleibt 
befländig als ein fittliches Beſtreben, welches dem phyſiſchen Ber: 
flörungöproceß entgegen wirkt. Alſo ift die Wiederholung ber 
frühen Generation in der fpätern das thierifche die angeerbten 
Schranken daritellende; die Uebung ifl das die Einwohnung der 
an fich unendlichen Vernunft darftellende, bei der nur die im 
folgenden aufzuzeigenden Grenzen gefezt find. . 

$. 148. Zwiſchen den Grenzen des fittlihen Seins 
betrachtet ift die organifirende Thätigkeit die fleigende 
Spannung und die werdende Aufhebung des bezie- 
hungsweifen Gegenfazes zwifchen der der Vernunft ur: 
fprünglich geeinigten und der nie ganz mit ihr eins 
werdenden Natur, | 

Die Spannung fteigt, je flärker durch die Uebung des or: 
ganifirten Einigung mit der Vernunft geworben ift, und je mehr 


| 
fprechen wir den Thieren fich felbft überlaffen ab. Die Entwik⸗ 
kelung ihrer organifchen Fertigkeiten ift eingeichloffen in die Ent: 


a . 
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daher die noch nicht geeinigte Natur fich als widerfirebenb un: 
terfcheidet. Je weniger noch von einem Vernunftpunkt aud or 
ganiſirt iſt, deſto ſchwaͤcher und verworrener bie Unterfcheibung 
von Ich und Nichtich, die wir daher im thierifchen Bewußtfein 
ganz chaotiſch fezen. 

Die Aufhebung nimmt zu, je weiter fi) die Einigung von 
allen Punkten aus verbreitet. Da aber, wenn der Gegenfaz ganz 
aufgehoben wäre, auch Feine Spannung mehr ftatt finden koͤnnte: 
fo nimmt diefe von einer Seite ab, je mehr die Aufhebung zu 
. genommen hat, indem nämlich in demfelben Maag der Wider 
fand abnimmt. Und der Gegenfaz von Ich und Nichtich koͤnnte 
fi) zulegt nur halten an dem Bewußtſein einer Natur, welche 
außerhalb der organifirenden Thätigkeit gefezt wäre. 

Allein bie Aufhebung kann niemals vollendet gefezt werben 
der Ausdehnung nach, weil fie nirgend vollendet ift der Genauig⸗ 
feit nach, indem auch an dem menfchlichen Xeibe felbft noch um 
organifirted und minder organifirted übrig bleibt. 

(z.) Bei den Thieren giebt es Feine Uebung für die Gat: 
tung, fie bleibt immer auf demfelben Punkt; im Thiere iſt voͤl⸗ 
lige Uebereinflimmung zwifchen der Organifation und ‚der äußern 
Natur, aljo beginnt der Gegenfaz erſt im Menfchen, ganz aufge: 
hoben aber ift er nur im unerreichbaren Endpunkt. 


$. 149. In demfelben Sinn ift die immer ſchon 
gegebene organifirte Natur Der menfchliche Leib, und 


die nie vollfländig zu organifirende der Erdkoͤrper. 
(4. 146.) 


Nämlich beides nicht genau. Denn es ift auch außer dem 

Leibe fchon organifirted immer gegeben; Luft und Licht find eben 
fo gut Organe vor aller fittlichen Thaͤtigkeit ald Augen und 
Lungen. Und es bleibt auch am menfchlichen Leibe nichtorgani: 
ſirtes zuruͤkk, wenn gleich auch auf dad unwillkuͤhrlichſte der Ein: 
flug der Vernunſtthaͤtigkeit nicht abzuläugnen iſt. 
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Eben fo ift freilich auf alles dem Erdkoͤrper angehörige eine 
Einwirkung der Vernunft mittelft des menſchlichen Leibes zu 
benfen, und zwar eine immer fortgehende. Aber theild muüffen 
immer auch . Kräfte und Einflüffe anderer Weltkörper in Diele 
Thätigkeit mit aufgenommen werden, da der Erblörper nur im 
Zufammenfein mit ihnen gegeben ift, und alles Leben auf ihm 
biefes Zufammenfein ausdruͤkkt. Theils wieder, fofern Die menfd» 
liche Natur felbft ein Erzeugniß des Erdkoͤrpers ift, kann gar 
nicht durch fie auf ihn gewirkt werben. Alſo die innere Einheit 
deffelben, welche die gemeinfame Wurzel aller feiner Erzeugniffe 
ift, kann gar nicht in die anbildende Thaͤtigkeit gezogen wer: 
den. ($. 102.) 

(z) Als höchfte Entwifflung des individuellen Lebens auf 


ber Erde ift die menfchliche Natur von ber Erbe, ihrer Leben: 


einheit, herz und da dieſe dad Wiebererzeugen fortwährend be 
dingt: fo kann ed Feine Tchätigkeit der Vernunft auf fie geben 
(von anbildender Seite aus.) 

(b.) Wie in allem Leben ein Zufammenfein der Erde mit 
andern Weltkörpern ausgedruͤkkt ift: fo ift fie alfo auch nur re 
lativ die Grenze des fittlichen Lebend. Inwiefern aber Die menſch⸗ 
liche Natur felbft Erzeugniß der Erde ift, kann diefe nicht in den 
fittlihen Verlauf hineingezogen werben; bie innere Einheit der 
Erde kann der Menfch nicht feiner Vernunft ald Organ anbilden; 
aber alle Aeußerungen und Refultate ihrer mannigfaltigen einzel: 
nen Kräfte find Stoff für den fittlichen Proceß. 

$. 150, Die anbildende Thätigkeit ift nad außen 
begrenzt durch Die bezeichnende, 

Mit der innern Lebenseinheit der Erbe und ber andern 


Weltkörper hangen zufammen ihre Bewegungen. Diefe find in ° 


der Erkenntniß ihrer Beziehungen auf einander, wie fie ins Bes 
wußtfein aufgenommen find, fombolifirt für die Vernunft, und 
find infofern Organe der Vernunft, als fie Maaß geworden find 
für alle Bewegung. Die organifirende Thaͤtigkeit endet alfo in 
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etwas, was nur Organ ift inwiefern Symbol, und was nur ver 
nrittelft feiner Erkennbarkeit im Bereich der fittlichen Thaͤtigkeit 
liegt, feinem eigentlichen Wefen nach aber ganz außerhalb derfelben. 

(b.) Die organifirende Thaͤtigkeit findet ihre Grenze in ber 
fombolifirenden. Die Einheit der Erde und die andern Weltkörper 
werden nur dadurch Organ, daß fie Zeichen und Ausdrukk wers 

den, und infofen. Sie werden Organ ald Beflimmungen ber 
Beitverhältniffe, ald welche fie auh Symbol der mathematifchen 
Bernunftthätigkeit find, und diefe fombolifche und organiiche Bes 
Deutung find identifch; ihrer eigenthümlichen Natur nach aber 
koͤnnen fie nicht Organ fein. 

(z.) Wenn es gar Feine Beziehung zwifchen dieſem jenfeits 
der organifirenden Tchätigkeit liegenden Sein und ber Vernunft 
gäbe, fo könnte es auf keine Weife vorgeflellt und gebacht werben. 

$% 151. Sofern nirgend ein urfprüngliches Hins 
eintreten der Vernunft in Die Natur, muß überall fchon 
fombolifirtes gegeben fein und vorausgefezt. Sofern 
alles Symbolifiren in der fittlihen Thätigkeit liegt, muß 
alles ſymboliſirte, auch jenes, Durch PVernunftthätigkeit 
‚geworden fein. . 

Das heißt alfo, dad eine iſt nur fofern bad andere, und in 
jedem Symbol muß beides fein, dasjenige vermöge deſſen ander 

res aus ihm hervorgeht, und badjenige vermoͤge befien ed auf 
anderem ruht. 

(b.) Es muß alfo überall ein urfprüngliched Syſtem von 
Symbolen gegeben fein; inwiefern aber ber einzelne Menfch ſchon 
im fittlichen Verlauf entfteht, muß. auch alled fombolifche ald aus 
Bernunftthätigkeit entftanden angefehen werben. Das fombolifche 
Syſtem ift daher eben fo wie das organifche immer im Werden, 
und alles fombolifche immer nur gegeben, inwiefern ed burch 
Bernunftthätigkeit geworben iftz und umgekehrt. Beides, die 

phnfifche und ‘die pfnchifche Seite der menfchlihen Natur, find 


” 
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urfprünglic) fowol Symbol ald Organ, aber überwiegend tft bie 
pſychiſche als Syſtem des Bewußtfeind Symbol, und die phyfi: 
ſche ald Syſtem der Wirkungen nach außen Organ. 
(.) Die fombolifirende Thaͤtigkeit ift eben fo zu behandeln; 


von immer fehon gegebenem Symbol (für Das urfprüngliche Sym: | 
bof ift der rechte Ausdrukk die menfchliche Seftalt, weil das Sym 


bol ein äußered iſt zu einem innern) aus auf die nie erreichte | 


fombolifitte Zotalität hinfehend ift die Symboliſirung der. Natur 
immer im Werden. Diefed wieder erfolgt unter zwei auch nur 
relativ entgegengefezten Formen, Willtühr und Reiz. Denn aud 
die Beflimmtheit einer urfprünglichen Action = Willkuͤhr hängt 
doch ab von den Umgebungen, und auch der Reiz iſt Null, wenn 
bie Intelligenz fich in einer andern Richtung vertieft. 

$. 152. In aller ſymboliſirenden Thätigkeit ftellt 
der Heiz vor das Beruhen derfelben auf einer fruͤ⸗ 
bern, die Willkuͤhr dasjenige, wodurch anderes auf 
ihr berubt 9. 

Kein Dargeftelltfein der Vernunft in der Natur ift denkbar 
ohne Reiz und Willlühr. Das unmittelbare Symbol der Ber: 
nunft iſt das Bewußtfein, alled andere ift nur Symbol ber Ver: 
nunft fofern e8 Bild und Darftellung des Bemwußtfeins if. Se: 
bes Bewußtfein als fittlich muß entflanden fein aus Reiz und 
Willkuͤhr. Wo der Gegenfaz beider, zu befaffen unter ben ber 
Gelbfithätigfeit und Empfänglichkeit, nicht beſtimmt heraußtritt, 
ba iſt die thierifche Werworrenheit des Bewußtfeins, nicht die 
menſchliche Klarheit. 

Aber es ſind auch uͤberall beide Glieder durch einander gebun⸗ 
den. Kein beſtimmtes Bewußtſein, auch nicht das freieſte und am 
meiſten aus dem innern hervorgehende, wird ohne Reiz, d. h. Ein: 


u) Parallel dem $. 147. entfpricht ber Reiz dem angeerbten, die Will: 
führ dem angeübten, d. h. es ift in beiben 88 berfelbe Gegenfaz bes 
von Natur gegebenen und bes durch Vernunftthätigkeit hinzugethanen. 
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wirkung ber noch nicht geeinigten Natur auf bie geeinigte; fonft 
wäre dieſe fombolifirende Thaͤtigkeit ein urfprüngliches Hinein⸗ 
treten der Vernunft in die Natur. Aber auf Veranlaffung der⸗ 
ſelben einwirkenden Natur auf verfchiedene Menſchen wird in ih⸗ 
nen ein ganz verfchiebened Bewußtſein, und dies fchreiben wir 
zu der Willkuͤhr. Jede Affection des Menfchen ald Reiz gedacht 
im erflen Moment ift ebenfo unbeflimmt und verworren als Die 
des Thieres, aber diefen Zuſtand fezen wir nicht als einen in 
ſich abgeichloffenen Act, fondern warten auf einen zweiten Mo- 
ment. In diefem burch die Willkuͤhr wird dieſelbe Affertion dem 
einen zu diefem dem andern zu jenem beflimmten dad ganze Da⸗ 
fein umfaffenden Bewußtfein. Jedes beflimmte Bewußtfein er- 
fcheint daher in feiner Vollendung ald dad Werk der Willlühr; 
allein diefen Moment fezen wir aud) nicht als einen ganzen Act, 
er wäre und fo Fein menſchliches Thun fondern eine Eingeiflung, 
die abjolute Willkuͤhr wieder die größte Unfelbftändigkeit; fondern 
wir geben zurüßf auf einen frühern Moment, und fuchen ober 
fezen voraus in undurchdringlicher Werborgenheit ben veranlafs 
fenden Reiz. 

Beides ift aber einander auf die angegebene Weiſe nur ent⸗ 
gegengeſezt, ſofern es in Einem und demſelben Act betrachtet 
wird. Denn ſonſt iſt uͤberall die Reizbarkeit beſtimmt durch die 
verhergegangenen Acte der Willkuͤhr, und die ſich wiederholenden 
Acte der Willkuͤhr ſchließen immer mehr aus entgegengeſezte Reize. 

So wie unterhalb des ſittlichen Gebietes der Gegenſaz von 
Reiz und Willkuͤhr nicht heraustritt: fo muͤſſen wir ihn uns, 
wenn der Gegenfaz zwiſchen Vernunft und Natur ganz aufgeho: 
ben wäre, auch ganz aufgehoben denken, und Reiz und Willkuͤhr 
wäre eined und baflelbe. Je näher aber diefer Vollendung, um 
befto mehr muß beided einander durchdringen und eben deshalb 
auch einander frei laſſen *). 


) Diefe fharffinnige Erläuterung muß zugleich das .$. 50. gefagte ers 
!lären, daß das Bewußtſein eine That des binglichen auf das geiftige fei. 
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- Anmertung. Aus den bier verglichen mit dem zu $. 147. gefagten 
muß es einlcudhten, daß es nicht gleichgültig ober zufällig iſt Reiz 
und Willlühr auf die fymbolifirende, und hingegen Anerbung und 
Anübung auf die organifirende Thaͤtigkeit zu bezichen. 

(b.) Die Willkuͤhr ift daher der eigenthümlich menfchlice 
Factor im Werben der Lebensthätigkeiten; der Reiz aber ber ge 
meinfame thierifche. Das thierifche Leben ift auch ein Zuſammen 
fein eined Afficirtfeind von außen und eines Erregtfeind von in- 
nen; aber beide treten nicht aus einander zum wahren Gegenfa; 
von Empfänglichkeit und Selbftthätigkeit, noch weniger zu zwei 
Reihen des Selbfibemugtfeind und des Bewußtſeins der Dinge”). 
Wir fezen im Thier Seinen beflimmten Unterfchieb zwifchen Ge 
fühl und Wahrnehmung, in welchem erft der Menfch fich ſelbſt 
ein Ich wird, und da8 außer ihm eine Mannigfaltigkeit von Ge 
genftänden. Das thieriihe Leben ift auch eine Einheit des De: | 
feind in einem beftimmten Kreife wechfelnder Zuflände; aber beide | 
treten nicht auseinander, zum Bewußtſein biefer Identität und 
Differenz. Die Willkuͤhr ift nun darin, daß jede Affertion, bie 
dem Menfchen urfprünglich ebenfo verworren und unbeftimmt 
zufommt wie dem Thiere, in ihm zu dem einen wird ober zu 
dem andern, und daß er jede vorübergehende Gemüthöbewegung 
zum ganzen Bewußtfein feines heharrlichen Dafeins erhöhen kann. 

$. 153. Zwifchen den Grenzen des fittlihen Seins 
betrachtet ift die ſymboliſirende Thätigkeit Die fleigende 

Spannung und der fich aufhebende Gegenfaz zwoifchen 

der von der Vernunft urfprünglich bezeichneten und der 

nie ganz von ihre zu bezeichnenden Natur, 

ı Indem ein Bewußtfein entficht, wird aus der Maffe des | 

unbewußten, in welcher verftiehbares und nichtverftehbares gemiſcht 

ift, ein verfichbared herausgenommen und wirb ein verflandenes. 

Alſo iſt ber Gegenfaz zwifchen verftandenem und nichtverflande | 





objectiven Bewußtſeins. 
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nem erft in biefem Act, vorher aber: der Mangel deffelben. Da 
aber Fein Bewußtſein ſchlechthin eatftebt: fo iſt jedes nur ein 
Uebergang vom minderbewußten zum mehrbewußten, alfo eine 
Steigerung dieſes Gegenſazes. Denken wir uns aber die ſym⸗ 
bolifirende Thaͤtigkeit fchlechthin vollendet: fo iſt das nichtverflans 
dene verfchwunden, alfo ber Gegenſaz verfchlungen, alfo ift die 
Thaͤtigkeit auch in ihren fittlihen Schranken bie Aufhebung 

Bereint iſt alfo in dieſer Thaͤtigkeit überall intenfive Span⸗ 
nung dieſes Gegenfazed und ertenfive Abnahme beffelben. Aber 
“ eben deshalb keine von beiden jemals. vollendet, weil bie andere 
ed nicht ifl. Wenn irgend etwas in der Natur gänzlich durchs 
drungen wäre: fo wäre auch alles .ein bewußtes geworben, benn 
jedes ift nur völlig durchdrungen, wenn fein Zufammenfein mit: 
allem ind Bewußtfein getreten if. Unb umgekehrt, wäre alles 
ein bewußtes geworden: ſo wäre auch jedes burchbrungen, weil 
alle Bedingungen zu dieſer Durchdringung gegeben wären. | 

Wäre verſtehbares und nichtverfiehbares Sein für immer 
fireng gefchieden: fo wäre auch eine Wollendung zu fezen, wenn: 
gleich in unenblicher Zeitz aber ed ift und nothwendig gegeben 
auf jedem Punkt ein Ineinander des verftehbaren und nichtver- 
ſtehbaren. Daher giebt e8 nur eine zwiefache Fortfchreitung, 
naͤmlich mit Unterorbnung des extenfiven Factors unter ben in: 
tenfiven und umgekehrt. | 

(z.) Das Werden ber fombolifirten Xotalität erfolgt auch 
in der Form von’ Spannung und Abflumpfung des Gegenfazes; 
denn in den erflen Anfängen unterfcheidet ber Menſch fich felbft 
noch nicht von ber übrigen Welt, und wäre bie ganze Natur 
Symbol geworben, fo wäre auch Fein Unterfchieb mehr. 

$. 154. Im ganzen alfo ift Die immer ſchon ver 
ftandene Natur Die aͤußere irdifche; Die nie ganz zu 
verftehende Die innere menfchliche. 

Ethik. ’ " 
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Nämlich: beibes auch nicht genau. Denn theils geht die 
verftandene über die irdiſche hinaus, weit auch außerlidifhe Ein: 
ſtuͤſſe auf das irdiſche ind‘ Bewußtſein müffen gekommen fein, 
und zwar in jedem Anfange des Bewußtſeins ſchon ſind, und es 
bleibt auch in dem aͤußerlichſten irdiſchen, der rein ſinnlichen Er⸗ 
ſcheinung, immer noch unverſtandenes zuruͤkk. Theils iſt auch 
das innerſte menſchliche uͤberall mitverſtanden, indem alles be 
wußte nur als Gegenſaz verſtanden wird, und jeder niedere Ge 
genfaz nur ein ‚Schatten iſt vom dem höchflen im Menſchen ge: 
fegten; wie aber das innerfte menfshliche nicht verſtanden ift: fo 
it auch das innerfte alled: andern. Seins immer nicht verflanben 
aus bemfelben Grunde. 

. (be) Begrenzt ift die fombolifirende hangreit nach innen; 

denn Symbol kann nur das fein, was fich zur. Bernunft als ihr 
äußere: verhaͤlt. Die ganze Außenwelt iſt alfo der Stoff für 
die ſymboliſirende Thaͤtigkeit mit Einſchluß alles deffen, was im 
Menfchen noch kann als ein aͤußeres gedacht weten. Das 
ſchlechthin innere des Menfchen iſt dad Streben nach Gott, wel: 
ches ebendeshalb, weil ed nie ein Außerliches fein Fan, fondern 
nur ein folches haben, auch nie Symbol. fein kann, fondern nur 
-Spmbole fuchen ober bervorbringen. — Nur 'inwiefern man 
die Wernunft ald das innere des Menfchen felbft ‚wieder theilen 
könnte, was aber nur in Bezug auf fein äußere oder feine Na⸗ 
tur geichehen kann, würde dann der Theil wieder Symbei des 
ganzen ſein duͤrfen. 

$, 155. Die bezeichnende Thaͤtigkeit iſt weft 
begrenzt nach innen durch Die. bildende, 

Das ſchlechthin innere des Menfchen auch als Ineinander 
von Vernunft und Natur (nicht etwa nur die abſtrahirte bloße 
Vernunft) iſt, eben weil es auf keine Weiſe ein aͤußerliches iſt 
ſondern nur ein ſolches hat, auch nie ſelbſt Symbol, ſondern kann 
nur Symbole ſuchen oder hervorbringen. Nur inwiefern es ge 
theilt iſt kann der Theil Symbol des ganzen fein. Die innerfte 
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Einheit ded Lebens als folche ift. nicht Gegenfland für das Be: 
mwußtfein weder im ganzen. ald Menfchheit noch im einzelnen als 
Ich. Beides kann an fich nur vorausgefezt, und alles andere 
darauf bezogen werben. 

Mas wir ald Theil diefer innern Einheit fegen, das ift für 
die fpeculative Betrachtung einzelne .Kraft, Function. Die ein 
zelnen Functionen des Lebens find aber fchon als Organe zu be: 
trachten, und nur als folhe in ihren Thaͤtigkeiten find fie ver: 
ftändlih. Das alfo, was nach innen zu am meiften noch Sym⸗ 
bol ift, ift e8 nur, weil und inwiefern es nicht das innerſte des 
Lebens ſelbſt iſt ſondern deſſen Organ. 

(.) Das vom innerſten ausgehende fängt eben da und deshalb 
an Symbol zu werden, wo und. weshalb ed Organ iſt; dem 
das Werkzeug in feiner Thaͤtigkeit verkündet das Daſein deſſen, 
der es braucht. — Die beiden Functionen der Vernunft im fitt- 
lichen Gefchäft find ſchon ihre Organe, und deshalb ihre Sym- 
bole. Wenn das ‚Streben nad) Gott Gedanken und Empfin: 
dungen bildet, in denen es felbft zu erfennen ift: fo find biefe 
feine Organe, wie fie feine Symbole find. 

(e.) Man trifft auf eine Grenze nach innen und eine nad) 
außen. Beim’ Bewußtſein als vom dinglichen her faͤngt der 
ſymboliſirende Verlauf an, bei dem außerirdiſchen Sein hoͤrt 
er auf, weil dieſes nicht mehr in ſich, ſondern nur indem uns 
ſeine Beziehungen zur Erde ins Bewußtſein kommen, Symbol 
werben kann ). 


*) Vorleſ. Die Lebenseinheit an fich iſt nach innen die Grenzes wird fie 
intelligent: fo ift es bie NRichtung aufs abfolute aus dem Gegenſaz im 
die Einheit. Mavon geht alle Tymbottfirende Thätigkeit aus, es ſelbſt 
aber ift keine. Erft wenn wir ihre Einheit theilen, find ihre Aeuße⸗ 
zungen Symbol. Grenze nad außen ift das außerhalb des Erdkoͤr⸗ 
pers gegebene Sein an ſich. Nur nach ſeinem Zuſammenhang mit 
dem irdiſchen, d. h. ſofern es Organ iſt, Tann es Symbol werben, 
($. 150.) — In er ift biefe Grenze nach aufen nicht ausdruͤkklich 
angegeben, . 
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§. 156, Da nun beide Thätigkeiten in ihren Enb- 
punkten fich als größtes und kleinſtes bedingen: fo ift 
alles fittlihe auf jedem Punft ein Mehr und Minder 


von beiden zugleich. 
Daffelbe, was wir 8.128. gefehen haben, ericheint und Hier 
auf eine andere Weiſe. Wenn die Endpunkte der organifirenden 
Thätigkeit da find, wo etwas Organ ift nur weil ed Symbol 
ift: fo ift auf diefem Punkte dad Marimum Symbol, und das 
Minimum Organ. Ebenfo auf den Endpunkten der ſymboliſi⸗ 
renden Xhätigfeit ift dad Marimum Organ, und dad Minimum 
Symbol. Daraus folgt, wo weniger als dad Marimum Organ 
ift, da ift mehr ald das Minimum Symbol, und wo weniger 
als dad Marimum Symbol ift, da ift mehr ald das Minimum 
Organ; nirgend aber eins vom andern getrennt. Der Kreis ift daher 
gefchloffen, und beide Thätigkeiten Fönnen nicht von einander Laffen. 
Aber wenn nun alles fittliche Organ if und Symbol zugleich : fo 
wird ed auch nur durch ein Zugleich von Anerbung und Reiz auf 
der einen Seite und von Uebung und Wilführ auf der andern. 
(b.) Beide Thätigfeiten fchliegen alſo einen Kreis, ba jede 
durch die andere bedingt ift und begrenzt. Daher muß auch in 
jevem wirklichen fittlichen Act eine Vereinigung von beiden fen. 
Jedes auch entferntere Organ der Vernunft wird immer durch 
feine Bildung, welche zugleich als das Refultat feiner Thätigkeit 
kann betrachtet werben, auch Symbol fein; und jedes wenn auch 
fehon ganz abgefezte Symbol wird Organ fein, infofern es die 
felbe ſymboliſirende Xhätigkeit in andern producirt. Inwiefern 
num durch eine Thätigkeit ein Symbol würde, das Fein Organ, 
oder ein Organ, das Fein Symbol wäre: fo wäre eine folche 
Thätigkeit entweder Feine fittliche oder Feine für fich zu fezende, 
fondern nur Xheil einer andern. 


§. 157.*) Bei der Zerfpaltung der menschlichen 


*) Hier wird nun von der zweiten Borausfezung ($ 131.) andgegangen. 
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Hatur in die Mehrheit von Einzelweſen ift das Sein 
Der Vernunft in der menfchlihen Natue nur vollftäns 
Dig durch Die fittlihe Gemeinſchaft der Einzelweſen. 

Die menſchliche Natur ift nur wirklich in dem Nebeneinan- 
Der und Nacheinander der Einzelwefen, und alfo ift auch die 
Vernunft nur handelnd in ihr, indem fie ed in ihnen iſt. Jedes 
Einzelweſen ift aber ald ein für fich gefeztes einzelnes Ineinander 
von Vernunft und Natur feldft nur Organ und Symbol, und 
alfo nur fittlich, inwiefern in ihm und von ihm aus für die Ver: 
nunft überhaupt die Natur überhaupt organifirt wird und ſym⸗ 
boliſirt. Handelt aber die Vernunft nur in den Einzelwefen, und 
ift ihe Handeln in jedem von dem in allen andern gefchieden: 
fo find von dem, was jedem angeeinigt wird fymbolifch oder or⸗ 
ganifch, alle anderen audgefchloffen. Es. wird alfo nirgend für 
die Vernunft geeinigt, und die Einheit der Vernunft in ihrem 
Handeln auf bie Natur, alſo die Vollſtaͤndigkeit des fittlichen 
Seins, iſt ganz aufgehoben durch die Zerfpaltung der Natur in 
bie Mehrheit der Einzelwefen. 

Das fittliche Sein kann alfa mit diefer Einrichtung ber Nas 
tur nur beftehen, inwiefern die Scheidung aufgehoben, alfo bie 
Gemeinfchaft gefezt wird; d. h. indem ed giebt ein Füreinanders 
fein und Durcheinanderfein der einzelnen Bernunftpuntte. Died 
iM aber nur fo zu denken, dag indem Vernunftthätigkeit auf Ein 
Einzelwefen bezogen und an dad Syſtem feiner urfprünglichen 
Organe und Symbole angelnüpft wird, daffelbe Handeln doch 
auch auf die andern Einzelwefen bezogen werde und in dad Sy: 
ſtem ihrer Organe und Symbole gehöre; und ebenfo ihr Han⸗ 
deln zugleich auf jened Einzelwefen bezogen werde und dem Sy: 
ſtem feiner Organe und Symbole angehöre. 

Jedes fittliche ift alfo auch als Beſtandtheil ded gefammten 
fittlichen Seins nur ein für fich gefeztes, inwiefern es Durch Diefe 
Gemeinfchaft der Einzelwefen, und diefe Gemeinſchaft der Einzel: 
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weſen wieberum durch. baffelbe bedingt iſt. Denn. alles ſittliche 
iſt durch das Handeln der Einzelmefen, und muß alfo durch bie 
Gemeinfchaft ‚fein. Und die Gemeinfchaft if nur in. dem und 
durch das, was fittlih Organ ift und Symbol *). 

 (d.) Was die Vernunft mit dem Charakter ihrer urfprüng- 
lichen Freiheit und Einheit bildet, dad hat Feine perlönliche Gel- 
fung, ift für die Vernunft überhaupt. Die Vernunft ift aber 
nur in ben Perfönlichkeiten vertheilt gegeben, alſo für die Ge 
fammtheit bei Perfönlichkeiten, für bie Gemeinschaft. 


$. 158, Bei derfelben Zerfpaltung aber iſt das 
Sein der Vernunft in der menſchlichen Ratur nur volle 
ftändig, inwiefern. jedes Einzehvefen mit feinem Gebiet | 
von den andern und Ihrem Gebiete gefihieden- ift, | 

Die räumliche umfaßt natürlich auch den erweiterten orga⸗ 
nifchen Cyclus. Die Intelligenz im einzelnen kann nur mit ſei⸗ 
ner ganzen organiſchen Sphäre auf die Natur für bie Vernunft 
handeln. 

Denn wenn bie einzelnen nicht nur dem Kaum und der 
Zeit nach, ſondern auch als Einheit des allgemeinen und beſon⸗ 
deren alſo begriffsmaͤßig verſchieden fein muͤſſen, wie alles fittlich 
für fich geſezte: ſo wird auch. dad Handeln ber Vernunft von 
jedem aus, wenn jebeö ganz alfo mit feiner Beſonderheit thätig, 
iſt, nothwendig ein verfchiedened. - "Das organifirte iſt ſonach für 
biefe Verfchtebenheit organifirt, und das ſymboliſirte prägt biefe 
BVerfchiebenheit mit aus. Alled ſittlich gehandelte iſt daher. an 
dieſe Verſchiedenheit gänzlich gebunden, und was es fein Tann - 
volfländig nur für fie. Für jeden andern wäre ed mur auf eine 
unvollfommene und untergeordnete Weife; benn ed kann fich zu 
feinem Einzelwefen, deſſen Beſonderheit eine andere iſt, eben fo 
verhalten wie zu ſeinem Urheber. 


) Ebenfo in (b.), nur daß dort auddruͤkklich der Begriff der Gattung 
als Grundlage aller diefer Saͤze bezeichnet wird. 





118 


So gewiß alle das Handeln der Vernunft durch hie Ein: 
zeimefen bie ganze ihr geggbene Natur umfaßt: fo, gewiß verbrei⸗ 
tet fich Die Zeripaltung von den Einzelmefen und ber in ihnen 
urfprüngli mit ber Vernunft geeinigten Natur aus über bie 
ganze zu behandelnde Natur; und die Vollfommenheit bed fittti- 
chen Seins ift zugleich die Volftändigkeit diefer Scheidung. 

Daher alles fittliche nur in fofern ein für fich geſeztes gan⸗ 
zes und Eines iſt, inwiefern es Durch dieſe Scheidung bed Gebietes 
der Einzelweſen, und dieſe wiederum durch daſſelbe bedingt iſt. 

(b.) Da die Mehrheit der Individuen keine ſittliche wäre, 
wenn nicht. auch bad: Sein ber Vernunft in jedem sin anberes 
wäre als im andern ($. 130.): fo offenbart fi die Vollſtaͤndig⸗ 
feit des Seins. der Vernunft in der menſchlichen Natur dutch 
die Unübertragbarkeit der Refuktate jeder Function von einem 
Indivibuum auf irgend ein anbered. Geht in dad Product eis 
ner Thaͤtigkeit Die Beſonderheit bes Individuums nicht: mit über: 
fo iſt dieſes auch nicht ganz thätig geweien, und die Handlung 
in fo fen unvolllommen und zwar unbeſtimmt, beun baflelbe 
Eönnte dad Erzeugniß eined andern geweien fein. Bft aber bie 
Befonderheit in das Product vollſtaͤndig übergegangen: fo if bie: 
ſes auch an fie gebunden, und für jeden andern nur auf unvoll: 
fommene und untergeordnete Weiſe da; d. h. es ift in feiner un: 
zertrennlichen Einheit unübertragbar, denn es Tann fi zu je 
dem, der eine andere Befonderheit hat, nicht ebenfo verhalten wie - 
zu feinem Urheber. Diefe Unübertragbarkeit ift aber bier nur 
allgemiein gefezt ohne zu beflimmen, wie groß oder Bein’ des in⸗ 
dividuelle Gebiet fei, für welches fie fich bildet. 

(d.) Was bie Bernunft al3 Seele des einzelnen bildet, das 
fol auch den Charakter ber Eigenthümlichkeit haben und für ihn 
abgeſchloſſen ſein "). 

) Bei dem hohen Grade von Ausbildung dieſer Abſchnitte in a iſt Mein 


Beduͤrfniß aus c und d aufzunehmen, obgleich fie ſchon dieſelben Ge; 
danken enthalten, was ih bei Hauptpunkten gern ſich andeuten laſſe. 
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F. 159. Da nun Gemeinſchaft und Scheidung *) 
einander ausschließen, und jede Doch durch jedes ſittliche 
gefest fein fol: fo diirfen beide nur beziehungsmeife 
entgegengefezt fein, und nur dasjenige ift ein vollkom⸗ 
men für fich gefeztes ſittliche, wodurch Gemeinfchaft ge: 
fezt wird, Die in anderer Hinficht Scheidung, oder 
Scheidung, die in anderer Hinfiht Gemeinſchaft ift. 

Bedingung der Vollftändigkeit des fittlichen iſt dieſes offen 

bar nach dem obigen. Dasjenige, worin nur die Einheit ber 
Vernunft gefezt ift, und nicht auch Die befondere Beſtimmtheit 
bes handelnden einzelnen, iſt unvollftändig; und badjenige, worin 
nur biefe gefezt ift, nicht aber die Einerleiheit der Vernunft in 
allen, ebenfalls. Ein folches alfo wäre entweder Fein fittliches, _ 
oder Fein für fich geſeztes, fondern nur ald Theil an einem an: 
dern, in welchem das andere auch wäre. 
Die Möglichkeit aber eined folchen nur beziehungéweiſen € Ge 
. genfazed ift lediglich Darin geſezt, daß. die Einzelmeien nicht 
fchlechthin und auf ale Weife gefchieben find, und dies iſt bie 
bier aufzuzeigende Bedingung des fittlichen. 

- $. 160. Das Anbilden der Natur kann daſſelbe 
fein in allen und für alle, fofern fie Diefelbe zu bil 
dende Natur vor fi) haben und Ddiefelbe bildende Nas 
tur in fih *). 


*) In (b.) immer ftatt Scheibung ber Ausdrukk Unübertragbarkeit, wie 
er eben erläutert wurde. Vielleicht ift diefer fpäter vermieden worben, 
weil er den Schein von abfoluter Trennung hat, und nur eine relative 
"will bezeichnet werben; indeß bediente ſich S. noch in feinen Tezten 
Vorträgen des in (b.) vorkommenden Wortes, und $. 164. tritt es auch 
in a ein, da dort das hier noch mögliche Mißverſtaͤndniß nicht mehr 
entftehen Tann. | 

**) Dies ift alfo die organifirende Tchätigkeit in Form der Identitaͤt Als 
lee ober der Einerleibeit. Es beginnt alfo die Beziehung beider Eins 
theilungen auf einander. 
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Vorausgeſezt nämlich die urſpruͤngliche, vor ber perfönkichen 
Sinigung mit ber Natur gedachte, Einerleiheit ber Vernunft in 
allen. Denn fofern fie nun mit berfelben Natur bilden, werden 
fie auch auf diefelbe Weife bilden, weil für diefelbe Natur, und 
fofern fie nun zugleich aud derſelben Natur bilden, bilden fie ges 
wiß auch felbiges. | 

Begriffsmägige Verfchiedenheit iſt alfo aufgehoben im Or 
ganifirtfein der Natur unter diefen Bedingungen; und die befon- 
dere Beziehung auf Ein Einzelmefen vor andern ift nur noch die 
mathematifche. Alfo ift auf diefe Art Gemeinfchaft gefezt, ſofern 
nur räumliche und zeitliche Beweglichkeit des bildenden ober des 
gebildeten gefezt ift, d. h. fie ift ethifch wirklich gefezt. 

Diefe zwei Bedingungen find aber .nur Eine. Denn bie 
bildende Natur, als nicht felbft ſchon fittlich gebildet gedacht fon: 
dern urfprünglich, ift die vor aller Einigung mit der Vernunft 
gedachte, d. h. die menfchliche Natur von ihrer rein natürlichen 
Seite, alfo wie fie mit der außerhalb gefezten übrigen und ge- 
gebenen Natur Ein ganzed bildet. Sofern aber muß auch in der 
bildenden und der zu bildenden daſſelbe Maaß und berfelbe Grund 
der Einerleiheit fich finden. | | 

(b.) Diefe Einerleiheit der Natur ift dann vorhanden, wenn 
bad dem realen, nicht ald Vernunft, einwohnende und es geftal- 
tende ideale zu jedem Bildenden Vernunftpunkte in bemfelben 
Verhaͤltniß ſteht. Dann giebt ed für Ale den gleichen Umkreis 
von Naturformen, an welche ſich das Bildungsgeichäft fo an: 
fchließt, daß fie ihm zur Grundlage feines Syſtems von Geftal- 
ten dienen. Denn bie fo gebildeten Gegenftände find dann für ‘ 
jeven da, für den jene Naturformen denfelben Sinn haben. Das 
ber ift in jebem organifirenden Act weſentlich eine Beziehung auf 
einen folchen in ber Natur gegründeten Schematismus oder Ge 
ſtaltungsprincip. 

$. 161. So weit daher in mehreren dieſelbe ur⸗ 
fprüngliche Organiſation, und für mehrere Dafjelbe Sy⸗ 
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flem der Naturgeſtaltung gegeben’ ift; iſt auch für meh⸗ 
vere Einzelweſen Ein fittliches Bildungsgebiet als ein 
in ſich abgeſchloſſenes ganze des gemeinſchaftlichen Ge⸗ 
brauchs oder des Verkehrs gegeben. 
Da bie aͤußere Natur durch organiſche Einigung mit der 
Vernunft auf eine hoͤhere Stufe des geiſtigen erhoben wird: | 
ift dasjenige in ihr, worauf gehandelt wird in der organifirenden 
Thaͤtigkeit, auch urfprünglich ihre geiftige Seite, die Geftalt, nicht 
ihre dingliche, der Stoff. Beides ift ohnedied im wirklichen Sein 
nur beziehungsweiſe entgegengefegt. Die Einerleiheit worauf es 
bier ankommt iſt alfo bie ber Naturgeftaltung. In jedem filt: 
lich organifi irten alfo, fofern es ein gemeinfchaftliches fein fol, 
muß. eine Beziehung gefezt fein auf eine beſtimmte Einerleiheit 
der umgebenden Naturgeſtaltung. | | 
- Daffelbe gilt von ber Einerleiheit der bildenden Natur, wo: 
rauf e3 hier ankommt; fie ift auch die der Geftaltung. - Denn 
nur Jofern fie organifirt d. h. überwiegend unter die Potenz ber 
Geftaltung gefezt iſt, kann bie Vernunft mittelft ihrer auch Durch 
anderes organifirtes handeln. 

Soweit daher dieſes beides geſezt iſt, iſt auch begriffsmaͤßig 
geſezt, daß eine anbildende Thaͤtigkeit, welche angefangen iſt von 
einem Einzelweſen, als völlig dieſelbe kann fortgefezt werben von 
einem andern; und bag was einem Einzelweſen angeeignet if 
in völlig demfelben Sinn auch kann angeeignet werben einem 
andern; welches eben ausgedruͤkkt iſt durch den Namen Verkehr. 

| \, 162. As größtes Bildungsgebiet ift gegeben 
die Erde als Eines für das menfhliche Geſchlecht als 
Eines, und alfo ein über dieſes ganze Gebiet verbrei⸗ 
tetes ſittliches Verkehr. | 

Denn auf die Einheit der Erde gründet ſich eine Einerlei⸗ 
heit aller Naturgeſtaltung als aus ihr hervorgehend, und ebenfo 
eine Einerleiheit des. Verhaͤltniſſes alles menſchlichen zu jedem, 
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yead fonft auf der Erbe für ſich geſezt iſt. Alſo muß es in- bie 
ſem Sinne ein in Allen und für Alle gleiches Organifiren geben. 

Dieſes aber ald Eined betrachtet wäre Fein fittliched, wenn 
es nicht andered neben fich hat *), wovon es geſchieden ifl. Sol 
ches ift und nicht gegeben, und alfo in dieſem Umfang eines 
Theils gleich gefezt die fittliche und natürliche Betrachtung, ober 
_ andern Zheild aufgegeben fi ttliches auch außerhalb der Erde zu 
ſezen und jedem Weltkoͤrper ein, und unbekanntes fittliches Sein 
und Leben zuzufchreiben, wovon bad unfrige aufs vollſtaͤndigſte 
geſchieden iſt. 

Daſſelbe als Vieles betrachtet, inwiefern es von vielen Punk⸗ 
ten ausgeht und auf viele bezogen wird, führt darauf, daß fo: 
fern biefe follen für fi ſich geſezt ſein, ſie eben ſowol muͤſſen von 
einander geſchieden ſein als mit einander in Gemeinſchaft, beides 
alſo beziehungsweiſe. 

(b.) Abgeſchloſſen iſt Daher von dieſer Seite weſentlich das 

Bitldungsgeſchaͤft innerhalb der Erde; denn nur auf ihr iſt uns 
gegeben ein Zuſammengehoͤren der menſchlichen Vernunft und der 
niedern Stufe. (Und man kann nur annehmen, daß jeder 
Weltkoͤrper als ein eigenthuͤmliches Syſtem der Identitaͤt des 
idealen und realen auch ſein eigenes ſittliches Bildungsgebiet 
habe). Da aber die Natur und auch die menſchliche Orga⸗ 
niſation auf verſchiedene Weiſe überall theils dieſelbe; find 
theils verſchieden: ſo iſt hier unbeſtimmt geſezt, wie nach 
den verſchiedenen Abſtufungen der Identitaͤt und Differenz je⸗ 
des abgeſchloſſene Bildungsgebiet wieder in eine Mehrheit zer⸗ 
faͤllt, und alfo die Identitaͤt und Gemeinfchaftlichkeit nur rela: 
tio find. 

%. 163. Das Anbilden der Natur wird in jedem 
und für jeden ein anderes fein, fofern jeder eine andere 


*) Denn es fehlte ihm ja bas Individuelle Moment, es wäre nicht eigens 
thuͤmliche Mobification eines allgemeinern. | 


“ 
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bildende Natur in fih hat und eine amdere zu bildende 
vor fih *). u 

Bon der erflen Vorausſezung aus ($. 160.) ift das Gehef: 
tetbleiben eined und deſſelben organifirten Naturganzen an einem 
und demfelben organifirenden Punkt nur durch Raum: und Zeit 
verhältniffe beftimmt, alfo ethifch rein zufällig, und eine folk 
Scheidung ethiſch anzunehmen hieße bloß die Gemeinfchaft auf: 


heben ohne etwas anderes ethifch zu fezen, alfo das ethifch notk | 


wendige zerflören. Won dieſen Worausfezungen aus aber wird 
eine Scheidung bed organifirten nach den organifirenden Punkten 


nn -. 


ohne alle Ruͤkkſicht auf die räumlichen und zeitlichen Verhältnifie, 


alſo ethifch, gefezt. | 
Die beiden Vorausſezungen find aber ebenfalls nur Eine 


. Denn die bildende Natur, nicht felbft wieber als fittlich gebildet 
angefehen, ift nur ein Theil der und umgebenden Gefammtnatur, 


und dad Princip der Differentiirung, was in ihr geſezt iſt, muß 
ſie aus dieſer haben, und es muß durch dieſe hindurchgehen. 
Auch wenn man ſagen wollte, die zu bildende Natur koͤnnte auf 
zwiefache Weiſe verſchieden ſein fuͤr mehrere, indem wirklich je 
dem eine andre gegeben iſt, oder indem dieſelbe gegebene von je⸗ 
dem anders aufgefaßt wird: ſo kommt auch dies auf das naͤm⸗ 
liche heraus, denn die verſchiedene Auffaſſung kann auch nur 
gegründet fein in der Werfchiedenheit der mit der Vernunft ur 


fprünglich geeinigten Natur, der wieberum Verſchiedenheit in be 


Naturgeftaltung überhaupt entfprechen muß. Auch diefed alfo ifl 
weſentlich einerlei, und beide Audbrüffe werben überall gelten 
nur in verichtedenem Maag. 


$. 164. Sofern daher mehrere bildende Einzel 
wefen jedes mit einer urfprünglich verfehiedenen Orga⸗ 
nifation und nach einer verfchiedenen Beziehung auf 
das Syſtem der Naturgeftaltung bilden, werden ihre 


) Die organifivende Thaͤtigkeit wird als Individuelle entwikkelt. 


” 
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VBud ungsgebiete von einander gefchieden fein, und jedes 
wird ein in fi abgefchloffenes ganze der Unuͤbertrag⸗ 
barkeit oder des Eigenthums *). 

Es ift beffer zu fagen, Nach einer verfchiedenen Beziehung 
auf daſſelbe Syſtem der Naturgeftaltung, ald, Auf einen ver- 
ſchiedenen Theil deffelben Syſtems. Denn Ein ganzes bildet doch - 
die und gegebene Natur wefentlih, und ba wir hier die räum- 
lichen und zeitlichen Verhältniffe nicht berüfffichtigen: fo fcheidet 
ſich Doch jedem auch ein eigener Theil diefed gefammten Syſtems 
als fein befonderer Bildungsftoff nur aus durch eine eigne Bes 
ziehung feiner Vernunftthätigfeit auf dad ganze. Daß ed aber 
auch hier die Naturgeftaltungen find, auf Die ed zunächft an- 
kommt, erhellt aus dem zu $. 161. gefagten hinlaͤnglich. 

Da nun jebed fittlich organifirte, fofern ed ein für fich ges 
festes ift, auch irgendwie ein gefchiebenes fein muß: fo muß in 
jedem gefezt fein eine Beziehung auf ein beftimmt verfchiebenes 

in ber allgemeinen Naturgeftaltung, und in jebem gefezt die Thaͤ⸗ 
tigkeit einer urfprünglich von allen andern verfchiedenen Orga: 
nifation. 

Und eben infofern ift jedes fittlich organifirte unübertragbar _ 
von einem bildenden Punkt auf den andern. Weder Tann einer 
die Thaͤtigkeit des andern fortfegen. Denn fie würbe nicht mehr. 
diefelbe fein, da fie mit andern Organen fortgefezt würde. Noch. 
fann einer das für einen andern gebildete ſich aneignen; denn es 
ift für eine andere Organifation gebildet. Jedes alfo verliert 
durch Abtrennung von feinem urfprünglichen fittlichen Entſte⸗ 
bungspunfte in dem Maaß ald es ein befondered iſt feine orga- 
nifche Bedeutung, und tritt mehr oder minder in bie ungebilbete 
Maffe als roher Stoff zuruͤkk. 

Diefes ift der fittliche, von dem gewöhnlichen rechtlichen al- 
lerdings verfchiedene, Begriff des Eigenthums beruhend auf ber 


Entſprechend dem, was auf identiſcher Seite $. 161. Verkehr heißt. 
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Abgeſchloſſenheit der organiſchen Beziehung, und anf ber Glekch 
guͤltigkeit jedes andern bilbenben Punktes gegen das, was feinem 
Zriebe auf eine beflimmte Weile wiberfpricht. 

(b.) Die Unübertragbarkeit dieſes Eigenthums wird gefichert 
durch den Verluſt der organifchen Bedeutung, der mit der Ueber 
tragung verbunden wäre, und durch die Gleichgültigkeit, in de 
jeden dasjenige laſſen muß, was nicht in der AchnlichFeit mit 
feinem eignen Triebe gebildet if. Das rechtliche Eigenthum iſt 
groͤßtentheils ſehr unvollkommenes in dieſer Hinſicht. 

Beiſpielsweiſe iſt das was wir Geſchmakk nennen auf ei: 
nem beſtimmten Gebiet das Princip einer ſolchen Unuͤbertragbarkeit 

Das Gebiet des eigenthuͤmlichen iſt hier uͤbrigens ganz un: 
beſtimmt geſezt, ob nach dem fließenden Gegenſaz des allgeme. 
nen und beſonderen eine ſolche lebendige Einheit nicht wieder 
mehrere unter ſich hat, die unter ihr befaßt eben deswegen in 
Beziehung auf ſie identiſch ſind: ſo daß Eigenthuͤmlichkeit und 
Unuͤbertragbarkeit nur relativ ſind. 


$. 165. Als engfles Bildungsgrbiet in Diefem 
Sinne oder als kleinſte Einheit ift uns gegeben der 
. menfchliche Leib jeder als Fin befonderer fiir jede menſch⸗ 


liche Seele als Eine befondere, alfo das Leben als das 


voͤlligſt abgeſchloſſene und unuͤbertragbarſte Eigenthum. 
Bildungsgebiet iſt der Leib als Ineinander der Thaͤtigkeit 

und des Reſultates, des urſpruͤnglichen und des gewordenen. 
Aber gleichſam ſchlechthin abgeſchloſſenes iſt er doch ſtreng ge⸗ 
nommen nur in der Einheit aller in ihm geſezten Functionen 
oder als Leben. Denn ſofern man ein Thaͤtigkeitsſyſtem von den 


uͤbrigen trennen kann, kann es auch in groͤßere Verbindung ge 


fezt fein mit anderem, z. B. mit dem analogen Thätigkeitöfpftem 


in einem anderen, und alfo mit diefem in eine Gemeinfchaft ge | 


fezt, die freilich immer bedingt bleibt durch die Einheit des Le 
bend. Daher koͤnnen in einem gewiffen Sinne auch die einzel: 
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wen Gliebmaßen in Bezug auf ihren Gebrauch als Gegenſtand 
des Verkehrs angeſehen werden. 

Aber auch die Einheit des Lebens kann nicht bolllommen 
ſchlechthin als ein abgeſchloſſenes Bildungsgebiet angeſehen wer⸗ 
den, indem jede wirklich gegebene nur im ſittlichen Verlauf, alſo 
aus einer andern, entſteht, und alſo theilweiſe mit ihr nur die⸗ 
ſelbe Einheit des Lebens bildet. Alſo iſt auch in der intenſiv 
ſtaͤrkſten Eigenthuͤmlichkeit die Gemeinſchaftlichkeit mitgeſezt. 

$. 166. Von dem menſchlichen Leibe an bis zum 
Geſammtümfang der Erde ift alfo alles für das fitt- 
liche Sein ein Ineinander von Finerleiheit und Ver⸗ 
fchiedenheit; und überall Eigentbum und Verkehr nur 
theilweife außereinander gejezt, Unuͤbertragbarkeit und 
Gemeinfchaftlichkeit nur beziehungsmeife entgegengeſezt. 
- Denn da in dem Meinften verfchiedenen und dem größten 
gemeinſchaftlichen beides Ineinander iſt: fo iſt auch die Fort. 
ſchreitung von jenem zu dieſem nur ein Abnehmen der Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit und Zunehmen der Gemeinſchaftlichkeit, und umge⸗ 
kehrt. Und was Eigenthumsgebiet iſt in Bezug auf bad bane- 
bengeſtellte *), ift Verkehrsgebiet für das als Vielheit unter je 
ner Einheit befaßte; fo daß was eigenthuͤmlich iſt in einer Hin: 
fit gemeinſchaftlich fein muß in einer andern. 

(b.) Was Eigenthum ift für eine größere allgemeinere Bil: 
bungseinheit, das ift Gebiet ded Verkehrs für die kleineren ins 
nerhalb derfelben befaßten. Kein Eigenthum ift abfolut; auch 
die unmittelbaren Örgane eined jeden find in gewiffer Hinfi icht 
Gemeingut. 


*) ODies fand $. 164. (b.) im lezten Saz feine Erklaͤrung. Sobald 
naͤmlich etwas angeſehen wird als anderm eoordinirt (danebengeſtellt), 
fo iſt es in dieſer Hinſicht eigenthuͤmlich; in Bezug aber auf unter ihm 
enthaltene fuborbinirte Glieder ift es gemeinſchaftuich. — Beide Ge⸗ 
biete begrenzen einander. 
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$. 167. Die Natur, auf welche gehaudelt wish, 
als Gegenftand beider der gleihförmigen und. der ver- 
ſchiedenen bildenden IThätigfeit, ift der Inbegriff der 
Dinge. 


Nämlich inwiefern fie nicht als ein ungertrennliched ſondem | 


immer ſchon ald getrennte mannigfaltiged gegeben ift, heißt r 
ber für fich gefezte Theil derfelben in der aufgezeigten Beziehung 
ein Ding. Aber auch nur in diefer unzertrennlichen Zwiefältig- 
keit feines möglichen ſittlichen Werthes. Denn woran gar fein 
Eigenthum flatt findet, wenngleich Verkehr damit, oder womit 
gar Fein Verkehr, wenngleih Eigenthum daran: das ift Fein 
Ding, das Leben alfo Feined auf der einen Seite, die Raturkraft 
Feined auf der andern; ber Leid am wenigflen eined auf der ei⸗ 
nen, die Elemente am wenigſten eined auf der andern. 
Dies ift der aber auch in dem gemeinen Sprachgebraud 
einheimifche Begriff des Dinges, von dem bialektifchen und na 
turwiſſenſchaftlichen verſchieden *). 

(z.) Die Differenz zwiſchen ethiſcher und phyſi ikaliſcher Be 
deutung von Ding habe ich nicht herausgehoben. 

(b.) Das gemeinſame Gebiet des Eigenthums und Verkehrs 
find die Dinge. Unter diefen ift hier der menfchliche Leib mit 
begriffen aber ald dasjenige, worin am meiften hervortretend ifl 
das Eigenthum, und am meiften befchränkt dad Gemeingut. Eben 
. fo die Naturkräfte aber ald dasjenige Ende, worin am meiften 
bervortritt das Gemeingut, und am meiften befchräntt ift das Ei: 


genthum. Died ift der auch in der gemeinen Sprache herrfchende - 


) In ben Vorlefungen fast S., Die Einzelheit in ber unbeftimmten 
Mannigfaltigteit des Stoffes nennen wir Ding, infofeen unbeftimmt 
ift, ob es zum Gebiet des Verkehrs oder bes Gigentpums gehöre, ob 
Stoff für das eine oder für das andere, Aus bem Ding entfichen 
beide Gebiete. Im Leib des Menfchen ift das Marimum bes Eigen⸗ 
thums mit Minimum des Verkehrs, in den Elementarformen ber Ras 
tur das umgelehrte Verhaͤltniß. 
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ethiſche Begriff: des Dinges, ‚der aber. mit. dem phufifchen und 
mit dem tranfcendentalen nicht ganz zufammen fällt. 

$. 168; Das Bezeichuen :der Natur ift bei der 
Zerfpaltung in die Mehrheit Der Einzelweſen dennoch) 
in allen daffelbe, inwiefern außer der Vernunft auch in 
allen Die Natur, an welcher bezeichnet wird, oder bie 
begeichnende, und die Natur, welche bezeichnet wird, Dies 
felben find. *). 

‚Inter Vernunft verſtehe ich hier nur dieſe bezeichnende Thaͤ⸗ 
tigkeit ſelbſt, und deren Einerleiheit iſt alſo die erſte Bedingung. 
Die Vernunft aber, welche ausgedruůktt werden ſell in der be⸗ 
zeichnenden Natur, iſt ganz daſſelbe mit der Natur, welche ihr 
gegenuͤberſteht. Denn die Vernunft iſt bafjelbe auf geiftige Meife, 
was die. Natur if, auf Dingliche. ($. 23, z.) Diefes urfprüng> 
liche Seiftiggefeztfein der Natur in der Vernunft ift dad, wa 
man mit einem mißverftändlichen freilich aber auch, richtig zu 
deutenden Ausdrukk die angeborenen Begriffe zu nennen pflegt. 
Angeboren nämlich, weil vor aller fittlichen Thitigkeit der Ver⸗ 
nunft in ihr vorhergebildet und beſtimmt; Begriffe aber nicht, 
weil ſie dieſes erſt werden in ber fittlichen boͤtigkeit der 
Vernunft. 
| Die bezeichnende Natur aber iſt die der Vernunft ſchon geei— 
nigte als die Functionen des Bewußtſeins in ſich enthaltend. 
Wenn dieſe verſchieden find, miß offenbar auch die Bezeichnung 
vetſchieden ſein· Zu Eee 

Alſo die Zerfpaltung ber. menfitfcen Natur, in die Mehr: 
heit der Einzelweſen beſteht nur mit dem Handeln der Vernunft 
in iht, ſoſern die angebornen Begriffe und Die Geſeze und Ver⸗ 
fahtungdarten des Bewußtſeins in Allen dieſelben find. Daher 
and aller bezeichnenden Thaͤtigkeit dieſe Vorausſezung lebendig 


9 Es beginnt die fombolificende Thaͤtigkeit zuerſt im Charakier der 
Identitaͤt Aller, parallel dein 5.160. BR 
Ethit. J 


⸗ 
. 2. 4—. 
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einwohnt, und fie nur vermittef dieſer eine Beriinftgäigkt 
fein kann. 
Beide Woraudfezungen find aber auch nur Eine. Denn die 
menſchliche Natur vor alter bezeichnenden Thaͤtigkeit, alſo ur⸗ 


ſpruͤnglich geſezt, iſt nur ein integrirender Theil der Natur uͤber 


haupt, und alſo auch die Geſeze des Bewußtſeins, ſofern fie in 
ihr liegen gleichſam auf dingliche Art, ſind ſelbſt in dem begriß 
fen, was in ber Vernunft als angeborene Begriffe auf geiflige 
Art gefezt ift. Keineswegs aber kann man behaupten, daß die 
Geſeze unſers menſchlichen Bewußtſeins das Weſen der Vernunft 
uͤberhaupt conſtituiren, und alſo ohne alle Beʒiehung auf eine 
mit ihr zuſammengehoͤrige Natur in ihr geſezt waͤren. Vielmehr 
ſobald wir tms denken die Vernunft mit einer anders conſtituir⸗ 
ten, Natur zuſammengehoͤrig, muͤſſen wir uns auch die Geſeze des 
vieſe Einigung urſpruͤnglich conſtituirenden Bewußtſeins anders 
denken 9. 

6) Marl kann eine Ibentitaͤt wiſchen der menſchůchen 
Vernunft und anderer annehmen, und doch wird vbieſẽt Proc 
nicht als derſelbe angenommen; wie ſich dies, wenn man die 
Dichtüns von übermenſchlichen Weſen betrachtet, ergiebi. 
78169. Aber nur fofern auch die bezeichnende 


Thaͤtigkeit eines Jeden kann Allen andern, gegeben ſein, 


iſt ſie eine gemeinſchaftliche. | 
Denn: indem die bezeichnende- Thäsigkeit nur ÄN. ‚den. Func⸗ 
tionen des Bewußtſeins, alſo im innern der mit der Vewmurß 


Sezt man alfo Vernunftweſen voraus in andern pianelen ro hätte 
man fuͤr deren Vernunft, tool fie- wit anderet Raltıe zufaommengendete, 


| : elaa andere Form zu praͤſumiren als dad Menfchlichzẽ Bawäptfein. Und 


ſezt man- Bexnunftweſen außer Gemeinſchaft mit Ratur. ſo laͤßt, I 
üben fo wenig” die Form, unter welcher ‚bie Bernunft auf der Erde 
fteht,“auf diefefben uͤbertragen. Dieſe Tchre, daß menſchliches Bermuft: 
ſein nur eine von vielen Arten ſei, wie die Vernun da iſt, Tann gan 
und gar nicht die Lehre von ber, ‚Mafterbtichteit zu gefäheben beſchuldigt 
werden. 171.) 
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einigten: Neue, iſt: fo iſt. fie nicht wie die organifirende 
Tyhaͤtigkeit und ihre Erzfugniſſe den. andern Einzelweſen ſchon 
urſpruͤnglich gegeben, ſofern die geſammte aͤußere Natur ihnen 
gegeben iſt. | 

Kann fie aber gegeben werben: fo fann fie auch unter den 
obigen Vorausſezungen eine gemeinfchaftliche fein. Denn bie ans 
gefangene Thaͤtigkeit, weil fie ausgeht von denſelben angeborenen 
Begriffen und denſelben Geſezen und Formen des Bewußtſeins, 
kann auch fortgeſezt werden von einem andern, ſofern ſie nur gegeben 
iſt, und kann auch als vollendet gegeben eben ſo und als eben 
dieſelbe feſtſtehen in ſeinem Bewußtſein. Alſo alles, was in dem 
Bemußtſein bed einen Einzelweſens ift, fann auch ‚fein in. dem 
des andern. 

Die. begeichnende. Thaͤtigkeit, inwiefern fie. auf bie | in Allen 
gleiche und ‚felbige Natur zurüffgebt, iſt alſo in ben einzelnen 
‚pur als eine fittliche wirklich, inwiefern fie zugleich eine mittheils 
bare iſt. Indem aber mit ber Thaͤtigkeit zugleich auch Die Aeu⸗ 
‚Berung berfelben vollzogen werden muß, Durch welche. die Thaͤ⸗ 
tigkeit wieder aufhört auf das Einzelweſen ausſchließend ‚bezogen 
zu werden: fo wird ‚bad Einzelweien, inſofern es ein ſittliches 
nur in biefer Thaͤtigkeit if, ‚wie, oben 8 139.. gejagt, zugleich 
gelegt und. aufgepaben, alſo im ſchwebenden Dafein, erhalten... , 

.(b.) .Gemeinſchaftlich kann der. ſymboliſirende Proceß ſein, 
inwicfern jeden: darſtellende Punkt ſordert, daß jeder gleichgehal⸗ 
tige; Act. von Aden: auf dieſelbe Weiſe vollzogen werde, und wenn 
Allen anerkennen, deß:jeher gleichgeſtaltige Act hei: jedem denſelben 
Gehalt habe.Dkes iſt die allgenieine Vorausſezung der. Vers 
ſtaͤndlichkeit, morauf alle. Fortpflanzung und. Geweinſchaft des 
fymbaliſirenden Bene. ruhr, » daß fie in weiter oo 
kann als jene a 


170 Eb weit daher in mehreren dieſelben a an⸗ 


gebörenen Begriffe find und diefelben Geſeze des Bis 
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Bewußtſeins, giebt es ein gemeinſames und in ſich ab⸗ 
geſchloſſenes Bejeichnungsgebiet im‘ Zuſamnienſin des 
Denkens und Sprechens. 


Was wir Denken nennen insgeſammt, iſt eine ſolche Thaͤ⸗ 
tigkeit, deren ſich jeder bewußt iſt als einer nicht in ihm beſon 
deren ſondern in allen gleichen, fo namlich daß jeder auf dieſelbe 
Weiſe bezeichnend handeln Tann, und jeder fo handelnde auch die⸗ 
ſelbe Bezeichnung hervorbringt, und daß jeder, in dem dieſelbe 
Bezʒeichnung iſt, ſie auch nur durch daſſelbe Handeln hervorge⸗ 
bracht hat. Alſo iſt auch ganz gleich, ob berfelbe Gedanke von 
demfelben oder einem anderen Einzelweſen vollendet wird, und 
‘jeder durch feinen Inhalt beftimmte Gedanke ift in und für je: 
ben bajfelbe. 

Dies gilt‘ nicht nur von dem mehr- auf der Seite bed all: 
gemeinen’ liegenden und auf- beim Bewußtſein, ſofern es · Verſtand 
iſt, beruhenden Denken im engern Sim; ſondern ebenſo auch 
von dem mehr nach der Seite des befenberen Fegenden und auf 
‘dem Bewußtſein als Sinn beruhenden Vorſtellen. Denn die 
Gleichheit der Sinneswerkzeuge und ihrer Actionen gehdit weſent 
ie zur Gkeichheit der bezeichnenden Natur. : ° ' ° 

Daß aber das Denken dieſer fittlichen Thaͤtigkeit angthoit 
und’ Feiner anbern, leuchtet ein. Denn es wird durch Vernunft⸗ 
waͤtigkeit, aber nur in der Einigung..ber Natur, ohne welche 
: Peine wirklichen Godanken; and .es;ifb wicht unmittelbar. Drgen, 
"wol: aber weifet jedet Gedanke zurüft..auf das der Bernunft ur- 
ſpruͤnglich: eignende Syflen der. angeberenen Begriffe, und it 
ei beflinamter: Ausdrukk beffelben, alfb iin Symbol. Ä 

Unter Sprechen endlich wird. Hier. nur vorläufig: ganz allge 
* das dem Denken eignende Aeußerlichwerden vrrſtanden, 
wodurch jeder, weil in ihm daſſelbe mit dem Denken zugleich 
geſezt iſt, die bezeichnende Thaͤtigkeit des anderen vernimmt nicht 
‚I ſondern auch unterfcheibet, fo up, er. im Stende iſt fü fü e ih⸗ 


Fe 
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wm. inhalt. unb ihrem Verfahren nach in ſich aufzunehmen. 


Dime dieſes waͤre zwar dad Denken dieſelhe bezeichnende Thaͤtig⸗ 
keit in Allen, aber für jeden wäre nur die ſeinige. Das Sproe⸗ 
chen aber. in dieſem allgemeinen Sinne haͤngt dem Denken fo, 
weſentlich au, daB Fein Gebanke ‚fertig iſt, ehe er Wort geworben, 
iſt. Der Moͤglichköt nach iſt nun dieſes zwar Naturbedingung 
bed ſittlichen Seins als Zuſammenhang bed Aeußerungsvermoͤ⸗ 
gend mit dem aufnehmenden; in: der Wirklichkeit aber iſt es nur; 
durch die Kraft der Vernunft, welche die Schranfen ber Perfon. 
nach beiden Seiten durchbricht, und von beiden Seiten angefes 
ben, von der Vernunftfeite und der Naturfeite, iſt es Die Kraft 
der durch Vernichtung ber geranıten Eimaibei fich rer wieber> 
herfiellenden Satinng. - 

(b.) Alle: Gedanken zuſammen find nicht bie Bernunft lelbſt, 
ſondern nur ihr Ausdrukk im Leben des Bewußtfeins, und jeder 
einzelne Gedanke iſt ein. ſolcher einzelner Ausdrukk, alſo ein Sym⸗ 
bol; und Jeder denkende ſezt voraus, daß Alle. denſelben Denk⸗ 
inhalt auch auf dieſelbe Weiſe vollziehen. Jedes Denken iſt ein 
vollſtaͤndiger ſittlicher Act auch nur in der Identitaͤt mit feiner 
Meittheilung, Die Vollendung des unter dieſem Chargkter gege: 
benen Seins Der Vernunft in, ber Natur. iſt das geſammte Ge⸗ 
biet des Willens. J | 

@.) % nmerk. Da Ding fi auf Verkehr und Gigentfum alfo auf 
lbeide Charaktere bezog: ſo ft Gedanke nicht parallel dem Ding 

"xt$: 167.) ſonbern ine Gebanke mit Befüht U. IM. % Bielleicht 

alſo 'tigentlich ben Wing zu parallHifiven das Ad, - ne? 

C(d.) Wird das Grundvethaͤltniß bie —**— von Denken 
und’ Sprechen verlezi: ſo leidet beides Schaden, Wiſſen und 
Späth: Wenn man etwas Für ein Wiſſen Hält; was noch 
nicht zur Klarheit und Bewußtheit des innem Sprechens ger 
Iommen tft: fo iſt es entweber verwirrt ‚oder, tritt ind Gebiet des 
Gefuͤhls. Giebt es Atte des Sprechens, denen Fein Wiſſen vor 
angegangen iſt: ſo Jallt die :;Sprache in die Sphaͤre des Mecha ⸗ 
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nlomus zuruͤkk, und die Elemente verlieren ſo durch Gewoͤhnung 
an der⸗Intenſitaͤt der Bedeutung, fo daß immer neues erſonntũ 
werden muß um den ‘alten Dienſt gu leiſten, and alſe immer 


mehreres anorganiſch und'todt wire So eniſteht in der Sphaͤre 


des gemeinen Lebens dad Formelweſen. In der Sphäre der 
Wiſſenſchaft iſt ebenfalls das gefährliche die beſtimmte Jermino 
logie; man gewöhnt ſich an: din: Verkehr mit Werten ohne Am. 
fauung: Hoͤchſt verkehrt iſt daher ſchon von biefem Geſichts 
punkte aus betrachtet das Unternehmen die Sprache. dem mathe⸗ 
matiſchen Calculus ähnlich zu behandeln, wo man ganze Reihen 
von: Operationen mit den Zeichen verrichtet und" fle dann erft 
anf die Gegenflände rebucirt. Wenn prodyeirende Phileſophen 
eine Zerminologie aus fich bilden, ftellen fie fi in ein: falfches 
Verhaͤltniß; denn wie das höhere. Grkennen fi allmaͤhlig aus 
dem gemeinen Vorſtellen entwikkelt: ſo wird ſich auch dar hoͤhert 
Geiſt der Sprache, wenn fie nur aus ihrem Grbiet nicht ‚her 
ausgeht, entwikkeln. Philoſophie und. Philologie find alfo innig 
vosunben, und es iſt em woher Rigrerſand, wenn fie .fich 
baflıy. © ; ln, - 

4712 Im weiteften Shi it alles eifhinbige 
Bewukifein des menfchlicheii Geſchlechts Ei gemehuſo⸗ 
mes Bezeichnungsgebiet. on 


Denn ‚bie ganze Grde if Gin, Natur, deren Leben. in dem 
Sofent ber angeportnen Wagriffe, in jeder wenſchlichen Vernunft 
vorgebildet iſt; and welche Dewußtfein wir: als ein menschliches 
ſezen, dem fchreiben Wir. auch die gleichen: Goſeze zu. Alle find 
alle Bedingungen uͤberall veghanden, und: his: ſitliche Rerpunft⸗ 
thaͤtigkeit muß daher auch Fer Re * and Bertandlich 
re beworbrüngem. - . 

Demnach wo mehrere Einyioden in Besten mit / ei 
der treten, da handeln fie auch unten Vorausſezung der. Identi⸗ 
taͤt und gegenfeitigen / Berſtaͤndlichkeit ihre: Denkens, nndes iſt 


| 
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keine Grenze, geist, wie weit ‚fie ed in sraeofeniger Auſgahme 
ihres Denkens bringen koͤnnen. 

Aber indem wir das ſo ſymbolifin⸗ nicht als die gang 
Vemunft ſezen und die gauge Natur, ſondern beide harüber hin; 
aus: fo ſezen wir. ed auch als ein in ſich ahgeſchloſſenes und 
alſo eigenthuͤmliches. Denn wenn wir außermenſchliche denkende 
Weſen annehmen (9. 168. b.): fo nehmen wir keine Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit zwiſchen ihnen und uns natürlich an, Und dieſes Be. 
wußtſein iſt weſentlich uͤberall Eined mit dem umfgres Werfländ: 
lichkeit unter, einander, und nur dadurch, Daß das identiſche fo 
zugleich als ein von anderen, verfchiedened geſezt ift, iſt es ein 
wirkliches und ſittliches. (J. 166.) | 

(d.) Das, Aeußerlichwerden ald Sprechen iſt nur "möglich un un 
ter ‚der organifchen Bedingung: eined vermittelnden und medifi« 
cabeln Mediums. Die Naturfeite der Sprache iſt noch wenig 
bekannt. Das wichtigſte wäre die Bedeutſamkeit der Sprach; 
elemente organiſch zu deduciren. ; Ehe. Died gejchehen it, muß 
auch in der ethiſchen Darſtellung ‚vieles als Poſtulat erfcheinen. 
Nur muß man nicht auf die Abſurditaͤt gerathen auch das php: 
fifche an der Sprache ethiſch beduciren zu wollen. Die genaut Cor⸗ 
refpondenz zwifchen. Denken und Sprechen druͤkkt auch die Sprache 
felbft. aus. Denken Neben, Saz Gedanke ift überall bafjelbe; 
im ‚griechifchen in bar. fchönften Zeit dumisyectgı Gelpräc führen 
und philefophiseg; Dialektik Drgan ber: Philoſophie, fortgeſeztes 
Bergleichen einzelner Acte des Erkennens durch die Rebe bis ig 
identiſches Wiſſen herauskammt. 

:5,.172. Das Bezeichnen der Natur iſt Angeac⸗ 
tet der: Cimerleiheit Der. Bernunft in Allen Doch in jes 
dem ein anderes, fofern in jedem Die bezeichnende Na⸗ 
tur, "eine andere ft, und jeder eine andere Thätigfeit 


auf Die zu Bereiche richtet * 


2) Es beginnt Entwitklung ber nmboliizenben hatigkeit in dem des 
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Da die Gefammtheit ber Einzelweſen nicht Eine Gattang 
bildete, wenn nicht die Formen und Gelege bed Bewußtſeins 
dieſelben wären: fo kann die Berfchlevenheit nur in der Art lie 
gen, wie bie mannigfaltigen: Yunctiunen deſſelben zu einem gets 
zen verbunden find, d. h. in der Verſchiedenheit ihres Berhätt: 
niffes unter fi in der Einheit des: Lebens. Inſofern alſo die 
ganze der Bernunft im Einzelweſen -geäinigte Natur wirkfem 
und die Einheit ded Lebens erregt iſt in ber bezeichnenden Thaͤ⸗ 
tigkeit, wird eine Verſchiedenheit berfelben geſezt fein, nicht etwa 
nur in dem Mehr und Weniger des fihon bezeichneten, wovon bie 
bezeichnende Thätigkeit in dem Einen ausgeht und in dem an 
beren. Denn ed ift nur fittlich zufällig in Zeit: und Raumver: 
haͤltniſſen gegründet, wenn bei der Gleichheit der Funetionen und 
der Gleichheit der gegebehen Natur nicht dieſes Mehr und We 
niger fih in Allen jeden Augenblkk auögleicht, und alfo eine 
völlige Gleichheit Aller entficeht. Unter der bier aufgeftelten Bor: 
audfezurig ift die Gleichheit wefentlich und begriffömäßig aufge⸗ 
hoben und die Verſchiedenheit geſezt; und nur wiefern diefe Ber: 
ſchiedenheit geſezt iſt haben die Einzelweſen ein Recht fich auf 
dem fittlichen Gebiet als ein fuͤr ſich beſtehendes zu ſezen. 

Daß aber unter dieſer Vorausſezung auch die der aͤußern 
Matur, wenn auch dieſe für alle ganz dieſelbe wäre, zugewendete 
Thätigkeit der Vernunft im Durchgang durch Diefe begriffsmaͤßig 
verſchiledene Einheit des Lebens eine andere werben muß, leuchtet 
ein. Denn die Natur verhaͤlt fich anders zu einer andern Com: 
plexion von Functionen, und muß alſo auch anders aufgefaßt 
werben, nicht nur inwiefern Die Thaͤtigkeit ſtreng genommen je 
beömal auf die ganze Natur. gerichtet: wirb, fonbern ſchon mis 





individuellen, ein Abſchnitt, den S. belanntlich zuerſt den andern etyi⸗ 
° fügen Punkten analog aufgefaßt und To in die Ethik eingefuͤhrt hat. 

Diefen Abfchnitt wird als die Wurzel der Nekigion in Hd enihaltenb 

jeder, der S's Sleubeneiehre vote rerſtehen will, genau durcſtuuirea 
n maͤſſen. ER ar Se u 
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fen Jedes Cligelne, worauf fie gerichtet weuben:Iarın, ein man: 
nigfeßtiges iſt und mit 'allen Functionen des Bewußtſeins ver⸗ 
wandt. Dies iſt aber nothwendig im Zuſammenhang der ges 
ſammten Natur, von ber auch die jedes menſchlichen Eimalınar 
hens urfpukapich geſent ein Teil if; 

. Cb,) Jeder kann ſich nur in bem Dass ein belonderes Da⸗ 
kin füttlich zueignen, ald dad productive Sein der Vernunft in 
feiner Natur ein eigenthuͤmliches iſt, und nur fo it das Selbſt⸗ 
bewußtſein ein menſchliches. 

$. 173. Aber nur fofern Die in jedem verſchiedene 
bezeichnende Thaͤtigkeit nicht kann im Bewußtſein der 
anderen nachgebildet werden, iſt ſi ie auch eine unuͤber⸗ 
tragbare. J 
: Denn wäge ſie mitcheilbar auf, dielelbe Weiſen wie der Ge 
danke: fo wäre alle Differenz ber ‚Einzelwefen im Bewuftfein 
nur. noch eine räumliche und zeitliche. Das. Gegentheil. bavon 
fiegt aber auch ſchon in der Vorausſezung. Denn was Ausdruff 
iſt von dem Verhältniß der geſammten Natur zu einer begriffs⸗ 
maͤßig beflimmten Einheit. bed Lebens, das kaun nicht in einer 
andern. auf gleiche Weife gejgzt fein. Denn was in biefem Aus: 
drukk daſſelbe iſt, dad muß dem Inhait nach. yerſchieden fein, 
und was bem Inhalt nach daſſelbe, kann Mi nicht auf gleiche 
Weile die Einheit. bed Lebens audbrüffen ”).., 

Alſo, ſind die Einzelweſen hiedurch auch in der Hehartlich 
Peit ihres Seins geſchieden, und haben ein Mecht al für fich.ger 
ſezt fortzubefichen, wogegen wenn auch dieſe Thaͤtigkeit mittheil⸗ 
bar wäre und uͤbertragbar, bie Verſchiedenheit berfelhen im Ver⸗ 
ſchwinden müßte begriffen fein; .alfo auch die Vernunftthätigkeit 
begriffömäßig nicht koͤnnte auf bife einzelnen Punkte baesen 
nu. d ibnen zugeſchrieben werden. u 

"eb. * Die Product des Hutter ins übe, 


*) Diefes ift ai ——8 walleicht verſtaͤnblicher defüge und ehfader. 
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tragbar, weil jeder Ate Thaͤtigkeit ſelbſi auf; das -Duieubese-- feige 
Dafeins bezieht; Daher : Tannheimer: ben 1Ausdrutke bes. abauen 
als feinen. eigenen. eboptiren eder in. die e Derſalling des ande⸗ 
von eingreiſen. al ER. TR 
$. 174, Sofern daher in 1 jedem Eimjetorfen eine 
urſpruͤnglich verſchiedene Einrichtung des Bewußtſein 
geſezt iſt, welche die Einpeit feines“ Lebens‘ bildet, if 
auch in jedem ein eigenes und abgeſchloſſenes BVezeich⸗ 
nungsgehiet der Erregung und Des Gefühle gefezt *. 
Was wir, Gefühl nennen indgefammt ift ebenſo wie, be 
Gedanke Ausdrukk ber Vernunft in ber Natur. Es iſt eine in 
der Natur gewordene Lebenöthätigkeit, aber nur durch die Ber: 
nunft geworben, und died gilt nicht nur von dem fittlichen und 
teligiöfen Gefuͤhl, fondern dudy von dem leiblichen Gefühl, wenn 
es nur als ein menſchliches und als ein ganzer Moment bed 
Gefuͤhls gefezt wird: Organ aber iſt das Gefühl an fih noch 
weniger” ald der Gedanke, weil’ ed rein in fich zuruͤkkgeht. Es 
iſt - alfo: beſtimmter Ausbrukk vom ber Art zu fein: der’ Vernunß 
in dieſer beſonderen Ratur. Denn dad Gefühl auch yon der nie⸗ 
drigften Art ſagt immer aus, was bie Vernunft wirkt ober nicht 
wirkt in der Natur. Und jedes Gefühl’geht immer auf die Ein- 
beit des Lebens, nicht auf’etmas einzelnes. Alles mannigfaltige 
und auf einzelnes bezogene, was darin herausgehoben wird, iſt 
nicht mehr das unmittelbare Gefuͤhl felbſt. Wenn es aber ſchei⸗ 
nen’ koͤnnte, als ob hiebei die mit der Vernunft nicht geeinigte 
Natur gar nicht im Spiei waͤre, und alſo das Gefuͤhl entweder 
uͤberhauptnicht ſittlich oder wenigſtens nicht für ſich ſondern mit 
zuſammen mit anderem ein ſitiches wäre: er brutte vielmeht 
NICH TREE BER ESR r 
” Ueber biefen in S's Ethik P wie, und wat gr kn —— 
menhaͤngt geben wir gern auch hie Faſſung der fruͤtzern Begebeituns 
gen. Man vergleiche hiezu S's chriſtlicher Glaube — Ae 
2 Te d ν Oια αααÂX e a 
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jehes Gefaͤhl immer aus, waß bie Bemnuaft wirkt oder micht wirkt 
Jim, der mit ihr getinigten Natur zaholge het: Meahälknifien, im 
welchem dieſe ſteht gegen. hin nicht gasinigtes und dies then iſt 
die zu jedenr Gefuͤhl vothwendig gehoͤrigz Erregung. : .. : 
NVVerrichen, Act Dei Meſſihls vollziebt jeder ale einen. ſol⸗ 
den, den kein anderer chemie. -volgishen Kann, und bay. Das 
Gefühl ſpricht ſich aus das Rabt jet Einzelweſens ein fuͤr ſich 
geſezies zu. fein. Denn im Gefuͤhl am. meiſten if; bie. eſchie⸗ 
denheit, und v3 liegt darin, daß ſofexn: es volllommen iſt auch 
an derſilben Stelle. und unter danſalben Unſtaͤnden kein auberen 
eben ſo fuͤhlen wuͤrde; wie in der Vollkommenheit Dr Arte 
kens das entgegengeſezte lieg. : | 
669 ). Das Gefuͤhl oder die Gemütheberggung ii immer 
veranlaßt durch eine Einwirkung in das Einzelne als ſolches ”),; 
und wenn es daher auch bad allgemeinfte | zum Gegenftande hat; 
wie das unmittelbar religioͤſe Gefuͤhk' die Gottheit im Gegenſaz 
gegen bas endliche, und das unmittelbar ſittliche ben ethiſcheü 
Proceß im Gegenſaz gegen den phyſiſchen zum Gegenſtande hat: 
fo wird doch auch dies allgemtinſte im Gefuͤhl ein beſonderes, 
und das Gefuͤhl iſt nur ein mans, inmiſara ed von der re 
fonberbeit dudiunxn iſt. . Son — — 


— —1ii 
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N Borlefg. Gefuͤhl und Gemuͤthsbewegung druͤkken bie eigenthamliche 
 Meftimmitheit dos: Einzelweſens in ſeiuer Vnaboliſiereiden Ahaͤtigkelt aus; 

"dab exſtere iſt muche paſſip, Ausdrufk bed. go inem andern her; Ieze 
ae, mehr actio, Augdruff, giner Richtung auf etwas hin. Diefer 
Zweiheit haben wir im identifchen Gebiet nur Eines gegenüber geſtellk 
ben Geoanken, allein viefer enthuͤrt auch eins Zweihen m ſich, De 
<in’ feines: Allgemeingeit, aun Formel, m er" andy iWerwiegud activ iR, 
. ab Gedanfe mgpe, amf Melle der Eizelheit, der weil durch Afftcixt⸗ 
Bas von einem befkimmten Object hervorgerufen übermiegenb paffio ir 

Dies iſt fein, Werf (peu zu dem verhergehenden, nur der XAusbnı 

des Einzelnen’ ift dort der Lebenseinheit intgegengeſezt; hier aber 
Identitaͤt Aller, es iſt alſo hier batienige, % was ſonſt Ind widualitaͤt eis 
genthämliche Beftiugnigeit. genannt: migh Baur Be SE 23 200 2007 ’ 
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Die Vollendung dieſes Seint ber: Bernunft in der Natur 
M alſo daB geſammte Gehie der Empfladung, wilches ſich zw 
dem' des Wiſſens verhuͤlt wie das ſubjective zum objectiven. 

(c.) Das bewegte Belbfikeramptfein If uͤberall dev Aiuodrulf 
der efgerithänlichen Art, wie alle Functionen ber. Wernmfl un 
Natur Eins ſind in’ dem beſonderen Daſein, “und '’alfo "eine 
dein eigenes: und unlibertragbaris Erkennen, von welchem auqh 
jeder alle andern ausſchließt. ‘Die Totalitaͤt bed unter dieſem 
Charakter gegebenen Seins der Vernunft in ber Natin bildet bie 
Sphäre des fubjectiven Erkennens, ber emiths- Stimmungen 
und Bewegungen. 

$. 175. Als kleinſtes Begeichriungegebiet in’ die 
ſem Sinne iſt uns gegeben das in dem Leibe jedes 
einzelnen Menſchen eingeſchloſſene und durch ihn ber 
mittelte, Bewußtſein, und alſo das Selbſtbewußtſein 
das eigenthuͤmlichſte und umübestragbarfie der ſomholt 
ſtrenden Dhaͤtigkeit.  ,.n: J 

Selbſtbewußtſein ur iſt iebes Serasr. "Dam jedes Be 
wüßtfein ıeined anberen wird. Gebanke. Aber auch. nur unmittel⸗ 
bares; denn dad mittelbare, in dem wir ums felbft wide Ge: 
genſtand geworben find, wird Gedanke, und iſt nicht unuͤber⸗ 
hagbar. Mor. 

Bielleicht:aber Lonate man meinen, DaB hochſte unuͤhertrag⸗ 
Bitte wäre nur der einzehte - auf: beſtimmte Weiſe bemegte "Mo: 
net, ‚nicht, daB ganze, Selbſtbewußtſein des Menſchen als Eines, 
denn Feiner könne: auch, fein eigenes Gefühl aus ‚einem, Augen: 
- BUBE: gang als Daffelbe : aufı einen andern. übertragene. Dies iſt 
zwat richtig; aber” ſo gewiß der Menſch Einer iſt, gehen alle 
Momente des Gefuͤhls in ihm hervor aus berfelben befonderen 
Einpeit t bes ibent. Und alene wir ‚Aug die, einen Moment 
Ir, 1 , 

*) Vergl. in ber Tilenbeneichoe— 1. 6:6. u 


141 


aus: fo: fann..dbiefer in fo fen einem analogen Moment pines 
nbenm verwandter und allo minder unuͤbertragbar fein. :.. Diefe 
Lehenzrinheit aber iſt der identiſche Grund alles eigenthaͤrgichen 
in’ allen auf einander folgenden Gefuͤhlsmomenten. Deher aber 
auch als das gemeinſchaftliche vor, dieſen nur Gedanke, vnd in 
Men berfeibe, nämlich. das Ich, Und nur indem ſo das eigen 
thuͤnliche wiederum gemeinichaftlich tft; i“ ed ein wedrdeſt ſer 
ie... Aß. 171. Ende) 
¶.) Die, lnbenragberkeit des Gallbis F aber nice nur 
zwiſchen mehreren Perſenen, ſoudean aush: zwiſchen mehreren Ma⸗ 
menten deſſelben Lebent. Die : Giheit des Lebens und die HNen⸗ 
titaͤt der an bie einzelnen vertheilten Bernunft wuͤrde allo auf⸗ 
gehoben, wenn das unuͤbertragbare nicht wieder ein gemeinſchaft⸗ 
liches⸗ und mittheilbares⸗ werden koͤnnte. Hier alſo iſtder 
Grund von ber mothwendigen Einpflanzung des entgegengeſezten 
Charaltecß. 
$ 176, Vom Linzelnen Selbſtbewußtſein an bis 
zum Gefammtberoußtfein des menſchlichen Geſchlechts 
iſt alfo alles im fittlichen Sein ‚ein Ineinander yon 
Einerleiheit und Verſchiedenheit, und es iſt Gedanke 
und Gefuͤhl überall ‚aber nur theilweiſe außer einander, 
Abgeſchie denheit und Mittheilung uͤberall aber nur he⸗ 
Nehnugsmeiſe entgegengeſtzt. 
Kein einzelnas Mefichl iſt eben wegennſeiner —— 
Bi ohne ven zufnnmenhqltenden Gedanken. des ch, des in allen 
vallig deeſelbe iſt und auf dieſelbe Weiſe vollzogen, denn die per: 
Pnliche Verſchiedenheit: iſt daxin ihrem: JIuhalte nach nicht geſezt. 
Ehenft wenn: win uns in allen. Denken: bewußt. ſind, der Inhalt 
und die Gefeze deſſelben feien das eigenthümlich menfchliche: fo 
HR dieſed unmitreltar kein Gedanke, venn ſonſt muͤßten und an— 
dere Sefeje ı und” ein. "anderer Inhalt ve Bewußtſeins im Gegen⸗ 
ſaz mit unferem "gemsinfepaftlichen wirklich gegeben. fein... welches 
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nicht ss -fündern «8 iſt Das alle Gewißheit alles Denkens be 
gleüende Gefühl des Menſchſeins als einer befllmmten Eirchrit 
Des Lebens. Wenn alſo auf dem innerſten Gebiet bir: Unichet 
tragbarkeit der Gedanke das Gefuͤhl, und in dem aͤußerſten Um— 
gang: der Gemeinſchaftlichleit das: Gefühl: den Grdanken beglele: 
ſo werden auch aufi allem dazwiſchen legenden: beide nicht wa 
einander laſſen. Denn jeber muß verglichen mit dieſen beiden 
nur fein ein Abnehmen bed Gefühl: und Zunehmen bed Gedan⸗ 
kengehaltes, oder umgelehrt. Die Forderung alſo, daß überall 


zufammen. fein ſolle Eiterleihelt· und Vetſchiedenhelt, ift' für bie | 


fſymbolifirende Vhaͤrigkeit erfünt ut das Werl Saſammena 
von Gedaaten und. va Ka . 
Berkättnih, ber eingeinen- anter einander. im; Diefen 
tern. Wehen WVegichungen.:. 


$. 177, Das fittlihe Zufammenfein der Einzel 
weſen im Verkehr ( 161.) iſt das Verhaͤltniß des 
Rechtes oder Das ‚gegenfeitige Bedingtſein von Erw: 
bung und‘ Gemeinfhaft durch einande. 


Naͤmlich Eiwerbung und Gemeinſchaft jedeb fuͤr de gefext 
wiberſprechen einandet. Sie find aber belde nothwendig vertiöge 
ned und deſſelben, naͤmlich der’ Idenlitaͤt det organtfitenden 
Thaͤtigkeit in der Mehrheit der xinzteinen⸗/ Feder aber. erwirbt, 
fofean: fuͤr die Vernunft nur gebildet werben Ban: durch: Gebun⸗ 
denſein ber Dinge: able; tinzelnen; jeder fosbet Gemeinſchaft, 
foferer. die. bildende: Thaͤtigkeit in ihm und in allen ſich ͤberall auf 
die Vernunft uͤberhaupt bezieht. Jeder iſt ter jedem Augenbickt 
ſelbſt ein rReſuitat de der agmiſttenden — alſ. ud: sent 


‘ .. c13133 —52 *4 


"3 Bifr.XHffai RAS Bocefungen on 1839, uff it We 

. „en: Gebiet ber ‚Oxganifirenben Zhatigteit find ‚die Dinge ($ 167.) 
“ver fombolifiieriben aber die Ihe (8. 170.), beide die Jidiſferen bes 
. Zehen: gan TDerBBifähe u eisen. .iꝛ 
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Organ bes Vernunft, mb fe: Ti) als ſeiches, d. 5 alfo mit 
Keimen erworbenen und Eraft' deſſen, in: Beziehung mit der Mer⸗ 
nunſt überhaupt alſo In die Gemeinſchaft aller. Denn ſoſern ex 
Drgan iſt, ſol die Thaͤtigkeit der Vernunſt nur: durch ihn hin⸗ 
durchgehen, und in. der: wirklichen Gemeinſchaft if alſo ba Me: 
wußtſein von dem möglichfb erleichterren Zuſammenhang winter 
den Organen der Bernunft. Erwerbung und: Gemeinſchaft uf 
Men: alfo zugleich geſezt fein, wenn bie Srweibung vollkmmen 
fittlich fein fol. — Auf der andern Säjte aber, inwiefern bie 
Bteramft:in jedem urſpruͤuglich hanbelt, will fie nicht durch feine 
VErwerbung befchwäntt ſein fondern fitebt alles un, auch Bad: vbn 
‚anderen gebildete; aber nur als ein ſchon gebilbetes, «ifo auch 
als ein durch ihre: Thaͤtigkelt geeinigtes, alſo won ihnen erwor⸗ 
benes. Denn nur in’ der: ungehemmten Fortſezung ihrer Shͤ 
tigbeit, alſo im: eftz, konnten fie bitden. - Und ſo muß ‚mit der 
Gemeinſchaft zugleich die Erwerbung geſezt fein, mon die Sr 
meinfchaft fittlich fein fol. 
| Der Rechtszuſtand iſt nichts andersB al dieſe gegenfeitige 
Bebingtheit. Wo ohne Vorausſezung einer möglichen Beziehung 
mehrerer. auf einander, und, ‚alfo eined Verkehrs, Einer i im Bilden 
begriffen if, da ift von Recht nicht die Rede, weil kein uUnrecht 
denkbar iſt. Eben fo, wenig iſt Gegenfland des, Rechtes das oben 
befchriehene nach der begriffsmaͤßigen Verſchiedenheit gebildete, 
der das fi ttliche Eigenthum, rein als ſolches, weil darauf keine 
Anfprüche eines andern denkbar find, und, Recht des einen und 
Anſpruͤche der anderen ‚gehöven- weſentlich zuſammen. Wird nun 
gar von Recht geredet auf dem Gebiete der hezeichnenden Thaͤ⸗ 
tigkeit, von dem Recht eines Menſchen auf ſeine Gedanken und 
ſeine Gefuͤhle: ſo iſt dieſes Mißverſtand, eben weil es kein Un- 
recht geben kann in Bezug auf das Hervorbringen derſelben, das 
Rittheilen aber auͤch nur ‚gehindert, werben will be, und ba,‘ ‚ fo: 
fans: -Gehayfen una. Gefühle, Zönnen. Organe. werben, Wenn es 
nun feinen andern’ Gegenſtand des Rechtes giebt. als die.dnentis 
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He Anbicdung, une bad Unrecht eben iſt in. ber Erwerbung, 
welche die Gemeinſchaft leugnen will, und in ber Semeinfcheft, 
welche die: Erwerbung nicht: anerlennen will: ſo iſt dad aufge 
zeigte bie wahre fittliche Bedeutung des Rechtszuſtandes. Die 
Gemeinſchaft begruͤndet die Anſpruͤche Aller san: Jeden unter Vor 
amökezung feiner Erwerbung und vermittelſt derſelben, die Erwer 
bung begruͤndet die: Anſpruͤche Irdes an Alle auf dem Gebiet 
ihrer Gemeinſchaft und mitte derſelben; und beides zuſammen 
in ihr Rechtsverhaͤltniß. FL 

So ſind: Recht und Bertepe: weſentlich yefammengehörig. 
Mur fs weit, get das Recht als es Gegenſtaͤnde des Verkehn 
(hiebt, und called iſt ner Gegenſtand des Verkehrs woran es ein 
Recht giebt; Soweit alſo das Rechht geht iß Dad gemeinſcheſt 
“on Weiz und ;befeffene Gemeinfchaft ). 

2.6, 1965 Das Recht ift ‚über die an Erde ver⸗ 
biein, naber es iſt nicht nochwendig ein gleiches Ver⸗ 
haͤltniß Jedes gegen Ale. 

Es můß uͤber die ganze Erde verbreitet ſein heißt; man 
Tann fich nicht benken zwet Menſchen rgendwo im wirkliche Be 
ruͤhrung kommen und einander als ſolche anerkennen;daß nicht 
ſollte auch Anerkennung des Beſi zes entſlehen und Gemꝛinſchaft 
deſſelben ſich anknirpfen. Wo dieſes fehlt, und ein Menſch ir⸗ 
gend eitten andern als ſchlechthin techtlos behandelt; da ſezen wir 
auch die Virnunftthaͤtigkeit in! dieſer Beziehung ald noch nicht 
entwikkelt, weil die Einetleiheit der Natur ini allen und bie Zu— 
ſammengehoͤrigkeit ber’ bildenden Thaͤtigkeit ‘aller noch nicht muß 
anetkatınt fen. Dabet liegt ‚auch darin, daß einer rechtlos be 
banden wid, ‚zugleich, daß er ats 8 ſiic roher Stoff behandelt 


* 
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wird, als bloß zu bildende Natur, bie fich jeber aneignen kann 
nach Maaßgabe feiner Neigung und Bebuͤrſniß. 

Aber daß dad Nechtöverhältnig unter allen baffelbe fei, it 
dadurch nicht mitgeſezt. Vielmehr wenn man auch nicht Ruͤkk⸗ 
ſicht darauf nehmen will, daß in der Einerleiheit allemal auch 
die Verſchiedenheit mit vorausgeſezt iſt, und dieſe ein ungleiches 
Maaß der Uebertragbarkeit und des Verkehrs und alſo auch des 
Rechtsverhaͤltniſſes hervorbringt: fo beſteht doch das Rechtsver⸗ 
haͤltniß nur wirklich, ſofern ein Verkehr wirklich ſtatt findet, und 
dieſer kann nicht auf gleiche Weiſe zwiſchen allen ſtatt finden, 
weil jeder von allen nicht gleich, ſondern durch ungleichen Raum 
und Zeit getrennt, und alſo die Beweglichkeit der Thaͤtigkeiten 
und ber Dinge zwiſchen allen nicht dieſelbe iſt. Nur daß diefe 
Ungleichheit hiedurch völig unbeflimmt gelaffen bleibt. 

(b.) Das Necht iſt ein Verhaͤltniß Jedes gegen Alle und 
Allee gegen Zeven, es kann aber bejchränkt werden durch relative 
Eigenthümlichkeit, welche Einige zufammenfaßt und Andere aus⸗ 
ſchließt. Da nun die Vorausſezung der Eigenthümlichfeit fchon 
bei der Gemeinfhaft zum Grunde liegt: fo ift dad Sezen eines 
allgemeinen Rechtes und Verkehrs nicht zu denken ohne das 
Streben nach einem ſolchen Berfallen der Einen Rechtöfphäre in 
mehrere eigenthümliche. — Anderſeits wenn auch dad Verhaͤlt⸗ 
niß an fich ein allgemeines ift: fo Tann Doc dad Recht nur zum 
Bersußtfein alfo zur Anerkennung kommen, inwiefern ber Ver⸗ 
kehr ausgeuͤbt wird, und ber Verkehr nur zur Ausübung, im 
wiefern dad Recht anerkannt iſt *). Ä 


*) In (d.) und (c.) wurde nun hier ſchon die Idee des Staats aufges 
ftellt und gefagt, Die abfolute Gemeinfchafttichkeit des Organifirens 
wieder indivibualifirt giebt die Idee des Staates, das höchfte beftimmte 
in dieſer Function. — In fpdtern Bearbeitungen vermied ©. bie or⸗ 
ganifchen Formen und Güter ſelbſt fhon in den beiden vorbereitenden 

Abſchnitten hervortreten gu laſſen, daher wir erſt im dritten Abfchnitt 
der Guͤterlehre den Staat finden werben, Daffelbe gilt von ben coor⸗ 
dinirten Begriffen und Gütern. | * 

Ethik. K 
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$. 179, Das Verhältniß der einzelnen unter ein⸗ 
ander in der Gemeinfchaft Des ausgefprochenen Dens 
fens ift Das des Glaubens *), oder die gegenfeitige 
Anhängigkeit Des Lehrens und Lernens von dem Ge: 
meinbeſiz der Sprache, und umgekehrt des Gemeinde 
fizes der Sprache vom Lehren und Lernen, 


Nämlich unter Glauben verftehe ich bier die allem Handeln 
auf dieſem (Gebiet zum Grunde liegende Ueberzeugung, dag das 
Wort eined jeden und fein Gedanke baffelbe fei, und daß der 
Gedanke, den jeder mit einem empfangenen Worte verbindet, Der 
felbe fei, aus dem ed in jebem andern hervorgegangen ſei. Dies 
ft an fich niemals ein Willen; fondern ed kann ein folches zwar 
werben in einzelnen Fällen, aber nur durch eine Reihe von Hand» 
tungen, die felbft auf dieſer Worausfezung ruhen, und ohne fie 
leer wären. Aber es ift ein Glaube, deſſen fich Feiner erwehrt, 
und durch ihn. befteht auf. diefem Gebiet die Einheit der Ber 
nunftthätigkeit und die Aufhebung der perfönlichen Schranken 
‚mittelt der Gemeinfcaft. Denn da die Gedanken nicht unmib 
telbar übergetragen werden koͤnnen, fondern nur mittelft der Aeu⸗ 
‚Berung : fo findet ein Ugbertragen überhaupt nur flatt, fofern Aeu⸗ 
Berung und Gedanke ein und daffelbige iſt. Es genügt daher auch 
der Sache nicht, wenn man fie darſtellt ald Pflicht Wahrheit zu 
geben, und als Recht Wahrheit zu empfangen, vergl. 8. 177., 
fondern die Ibentität von beiden muß als in der Vernunftthaͤ⸗ 
tigkeit felbft nothwendig liegend angeſehen werben. 

Das Weſen des Berhältniffed aber beruht darauf, daß ber 
einzelne auf der einen Seite fein Bewußtfein nur an ber Sprache 
entwiffelt, alſo feine Gedanken ald nachgebildet und Die Gedan⸗ 
fen berer, ald beren Bezeichnung die Sprache anzufehen ift, als 





) Daß vom religidfen Glauben bier nicht die Rede ifk, verſteht ſich von 
ſelbſt, vielleicht wäre das Wort Vertrauen darum ſichtrer ober ber 
Ausdrukk Srebit. 
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Urbild betrachten muß; auf ber andern Geite bie felbftergeugten 
Gedanken nicht Einigung der Vernunft und Natur find, wenn 
fie in dem perfönlichen Bewußtſein verfchkofferr bleiben, alſo auch 
müffen zum gemeinen Gebrauch in die Sprache niedergelegt wers 
ben. In den Gedanken eines jeden ift alfo nur Wahrheit, fo: 
fern fie in der Sprache ift, und im der Sprache iſt fie mur, fo: 
fern Wort und Gedanke eines jeden daffelbe find. 

Lehren, und Lernen iſt hier natürlich im weiteſten Sinn ges 
nonmen, und brüßft Den Act felbft der Yebertragung eines Ge: 
dankens von Einem perfönlichen Bewußtfein in dad andere aus. — 
Daß dieſes vorausſezt ein dem Aeußerungsvermögen entfprechen> 
des Bernehmen, im Glauben woran auch dad Wort erſt aufge 
nommen wird, verfieht fich von ſelbſt. Die Gemeinſchaft des 
Bewußtſeins hat aber ihr Daftin nur darin, daß alles Denten 
beides ein Lehren iſt und ein Lernen. Wie aber ber Gemeinbefiz 
der Sprache durch diefes Lehren -und Lernen bedingt ift, denn 
nur in diefer fih immer erneuernden Weberlieferung befteht die 
Sprade: fo au umgekehrt. Denn keiner will den Gedanken 
eines andern als Gedanken uͤbertragen wegen ſeiner Perſoͤnlichkeit, 
um in Gemeinſchaft mit einem einzelnen zu kommen, ſondern 
wiefern er Element iſt des gemeinſamen Bewußtſeins. 

Alſo alles Denken iſt nur ſittlich ſofern es ein Einzeichnen 
in die Sprache wird, woraus ſich Lehren und Lernen entwikkelt, 
und der Gemeinbeſiz der Sprache iſt nur ſittlich, ſofern das ein⸗ 
zelne Bewußtſein vermittelſt deſſelben erzeugt. Ein bloßes An⸗ 
eignen der in der Sprache ſchon niedergelegten Gedanken iſt keine 
Vernunftthaͤtigkeit, und wenn wir einen Menſchen annehmen, 
deſſen Ganzes Denken nichts weiter iſt: ſo bleibt er uns kaum 
ein Menſch. Ebenſo ein Denken, das ſich nicht in der Sprache 
abſezt, iſt entweder ein vollendeter Act, dann aber kein ſittlicher, 
oder ein ſittlicher, dann aber ein unvollendeter, und erſcheint nur 
als gehemmt bis dieſes hinzukommt. 

(b.) So wie das Reden nur ſittlich iſt unter der Bedin⸗ 
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gung der Wahrheit: fo iſt das Hören nur fittlich, infofern e8 Das 
wirkliche Nachconſtruiren des gehörten Gedankens ifl, und Das 
baburch aufgeregte innere Sprechen in dad eigene Denken zu- 
rüffgeht. Das Denken und dies Verhältnig des Lehrend und 
Lernens find wejentlich Correlata; wie ed Fein Lehren und 2er: 
nen giebt ohne Denken: fo entfteht auch Fein Denken anders al 
in dieſem Verhaͤltniß. Daher kann auch jeded nur in dem Maaß 
ausgeuͤbt werden als das andere anerkannt wirb. 

(z.) *) Lehren und Lernen im weiteften. Sinne iſt Verkehr, 
bie Denkthätigkeit kann wie dad Nefultat in jedem Moment auf 
ben andern übergehen. Dem. Rechtözufland gegenüber ift nun 
die Sittlichfeit des Denkens in der Vorausfezung der Wahrheits: 
liebe,. aus ber fich der Glaube ergiebt. Wegen ded Mitfpielens 
ber Eigenthümlichkeit ift nur in dem Maaß Wahrheit zwifchen 
zweien, als ihre Abgefchloffenheit fchon aufgehoben ift. 

$. 180, Diefes Verhältni des Glaubens ift ein 
allgemeines aller Menfchen, aber nicht nothwendig ein 
gleiches Verhaͤltniß Aller gegen Jeden, und umgekehrt, 

Allgemein ift es in demfelben Sinne wie dad Rechtöverhält: 
niß, indem ſich aus jeder Berührung zweier Menfchen eine Ver: 
fländigung entwikkeln muß. Ja wie die ſchnellſten geiſtigen 
Fortſchritte die erften des Kindes find: fo kann man fagen of: 
fenbart fich die bezeichnende Kraft der Vernunft am färkften, und 
der Glaube erfcheint am Iebendigften in der Verftändigung fol- 
cher Menfchen, die ihr gewohntes Bezeichnungsſyſtem nicht gegen 
einander gebrauchen koͤnnen, und deren Gedankenweiſen ganz von 
einander abweichen. 

Gleich aber ift ed eben fo wenig ald das Rechtöverhältniß, 
und bie Ungleichheit bleibt von hier aus eben fo unbeflimmt. 


) Erft hier geben auch diefe Erläuterungen wieder etwas. Der ganze 
erſte Theil der Güteriehre iſt fo ausgearbeitet, dag ſoiche Nachtraͤge 
nicht oft nothig waren. 
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Denn abgerechnet auch hier ben ungleichen Einfluß der Eigen 
thuͤmlichkeit: fo iſt die wirkliche Uebertragung doc, bedingt durch 
die Gemeinfchaftlichkeit des Intereffe an ben gleichen Gegenftän: 
den, und dieſes ift ebenfo von Raum und Zeit abhängig wie Die 
Beweglichkeit ber bildenden Xhätigkeiten und ber Dinge Denn 
wenn auch der Reiz zur Mittheilung am größten ift bei dem 
frembeften: fo beruht Doch der Erfolg und die Sicherheit auf der 
Mafle des identifchen. 

(b.) *) Das Verhältniß des Lehrend und Lernens ald zwi: 
fhen allen und jeden ift theilbar burch relative Eigenthuͤmlich⸗ 
keit, welche Einige trennt und Andere verbindet. Denn ba jeder 
fih nur al& Theil fezen kann in organifchem Sinne, alfo als 
befonderer, und daher fchon bei der Gemeinfchaft die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit zum Grunde liegt: fo iſt das Sezen eined allgemeinen 
Lehrens und Lernend ohne ein Zerfallen der Einen allgemeinen 
Sphäre des Willens in mehrere eigenthümliche nicht zu denken. 
Und dad Bilden der einen und bad Bilden der mehreren iſt ei» 
ned und baffelbe. Die urfprüngliche Werfchiedenheit der Spra⸗ 
hen ift alfo hier die jebeömal fchon gegebene Sittlichkeit des 
Proceſſes. 

$, 181. Das ſittliche Verhaͤltniß Der einzelnen un⸗ 
ter einander in der Abgefchlofjenheit ihres Eigenthums 
ft das der Gefelligfeit, oder das gegenfeitige Bedingts 
fein der Unübertragbarkeit und der Zuſammengehoͤrigkeit 
durch einander, 

Nämlich die auöfchliegende Beziehung des eigenthümlich ges 
bildeten auf den bildenden widerfpricht der Einheit der Vernunft 


— — — 

) Wie $. 178. wird hier zwiſchen (a.) und (b.) eine Differenz ſichtbar; 
in b. wurde bie Theilung bes Einen ibentifchen Gebietes in Tleinere 
noch durch Beimiſchung des inbivibuellen erklaͤrt; in (a.) hingegen wers 
den die beiben Seiten nicht mit einander vermifcht, fondern ein Berfals 
Ien des Einen identifchen in mehrere Theile conftruirt, ohne es von 
beigemifchtem individuellem geradezu herzuleiten. ($. 214.) 
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in der fittlihen Thaͤtigkeit, ifl aber nothwendig ihres Gehaltes 
wegen. Der Wibderfpruch wird nur gehoben, fofern die eigen 
thämlich bildende Tchätigkeit eineb jeden mit ihren Refultaten 
nicht ald für fich beſtehend ſondern ald ein integrixender Theil 
der gefammten durch die Verſchiedenheit der Naturen vermittelten 
bildenden Vernunftthaͤtigkeit gefezt iſt. Diefes mit ber Thaͤtigkei 
zugleich gefezte Theilſein derjelben, unb alfo Zufammengehören 
mit allen Theilen, bildet die Gefelligkeit. Jedem ift fein eigen- 
thuͤmliches Bilden Fein fittlicher Act, ald infofern das eigenthuͤm⸗ 
liche Bilden anderer daneben gefezt ifl. Und wiederum bad Ne 
beneinandergefeztfein bildender Menfchen ift nur zufällig, mens 
fie nicht jeder mit feiner Verichiedenheit bilden und alſo Eigen: 
thum abfchliegen. Jeder fo bildende fchließt von feinem Verfah⸗ 
sen und deſſen Refultaten nothwendig alle andern aus, und fezt 
fich felbft eben deshalb eben fo von dem ihrigen audgefchloffen. 
Aber dieſes fich ausfchliegen laſſen kann nur mit der Einheit der 
Vernunft beftehen, fofern zugleich in einer und derfelben Thaͤtig⸗ 
keit gefezt wird, daß außfchliegende und auögefchleffene mit ihrem 
Bilden nur zufammen den Organismus der Vernunft vollenden. 
Jeder ald Organ der Vernunft fezt fi) mit feiner angerigneten 
Natur ald ein abgefchloffened ganze. Jeder als felbft Vernunft 
ſezt ſich als Theil mit allen anderen in Einem ganzen. 

Diefe Zufammengehörigkeit ift aber Eein folches Küreinander 
als im Verkehr unter dem Nechtöverhältnig fondern bedingt Durd 
die Unübertragbarkeit. Aber fie ift auch Fein bloßed Nebenein: 
ander. Denn nähme auch jeder ein eigenthümliches Wilden au: 
Ber dem feinigen im allgemeinen an: fo würde doch im einzel: 
nen bei jeder Berührung jeder die Thaͤtigkeit des anderen zerfbd- 
ren, wenn fich ihm nicht auch das eigenthümlich gebildete ald fol: 
ched darftellte und von ihm anerkannt würde. In jebem eigen: 
thümlichen Bilden muß alfo das Beſtreben fein, es als ſolches 
ben anderen zur Anerfenntniß zu bringen und felbft ihren Bil⸗ 
dungskreis als folchen anzuerkennen; und dieſes in feiner Einheit 
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vollenbit da8 Wehen der Befelligkeit, weiches beſteht in der A 
erkennung fremden Eigenthums, um es ſich auflchliegen zu lafe 
fen, und in ber Aufichließung bed eigenen, um ed anerfennen 
zu laſſen. 

Geſelligkeit und Eigenthum find wefentlich auf einander bes 
zogene Begriffe. Wo die eigenthüumlich bildende Thaͤtigkeit nicht 
hervortritt: da iſt auch außer dem Verkehr die Geſelligkeit noch 
ein nur mechanifched Durch einen dunkeln Trieb vermittelte Zus 
ſammenhalten, eine freilich unvermeidliche Form, aber noch ohne 
eigentlichen Gehalt. Wo jene Thätigkeit ift aber ohne Geſellig⸗ 
keit, alſo fo daß bie gefelligen Anforberungen anderer feindfelig 
abgeftogen werden: da iſt ein felbitiih krankhafter Zuftand, das 
Organ hat fich aus der Einheit mit dem ganzen loögerifien, und 
die Thatigkeit mit ihren Refultaten erfcheint nicht mehr fittlich. 
Ja fo weſentlich hängt beides zufammen, daß wenn wir einen 
völlig ifolirt bildenden fingiren, wir je eigenthümlicher er bildet 
un defto flärker in ihm das Verlangen nach gefelliger Gemein» 
fehaft annehmen müffen, oder auch er würde uns nicht ſittlich 
fein. Das heißt, in feinem Bilden müßte überall dad mit ber 
vortreten, woburch ed würde anerlannt werden, wenn andere ne 
ben ihm da wären. Denn nur dad ift Eigenthum, was Element 
der Geſelligkeit fein Tann. 

(b.) Wenn irgend etwas zwifchen mehrern Menfchen abſo⸗ 
lut gemeinſchaftlich waͤre: ſo faͤnde in Bezug darauf das nicht 
mehr ſtatt was wir Geſelligkeit nennen, ſondern dieſe iſt ganz 
vom Gebiet der Eigenthuͤmlichkeit und Unuͤbertragbarkeit einge⸗ 
ſchloſſen. 

(d.) Die eigentliche Tendenz der freien Geſelligkeit iſt, die 
Eigenthuͤmlichkeit der Organe zur Anſchauung zu bringen. 


$. 182. Die Geſelligkeit iſt ein über das ganze 
menfchliche Gefchlecht verbreitetes Verhältniß, aber nicht. 
nothwendig ein gleiches zwiſchen Jedem und Allen. 
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Allgemein, denn jeber, wenn er feine befonberd bildende Na⸗ 
tur als eine ihm angeeignete betrachtet, das heißt fie auf die 
überall Eine und fich gleiche Vernunft bezicht, muß dad Bilden 
aller anderen zu feinem gehörig vorausfezen, und aljo diefe Ans 
erfennung mit jener Billigung ein und daſſelbe Handeln fein. 
Auch da das Rechtöverhältniß nicht gleich ift, würde e8 bei der 
geringfien Werfchiedenheit im Schematismus bes identifch bilden⸗ 
den .nirgend fein, wenn nicht wenigftend als Different gebildet 
müßte anerkannt werden was noch nicht als identiſch kann ans 
gefjehen werden. Daher wo irgend ein Menſch den Bildungs: 
kreis des andern berührt ohne Anerkennung, da muß die Ber 
nunftthätigfeit verkleidet oder zurüffgebrängt fein. 

Aber eine gleiche Vertheilung der Gefelligkeit über alle iſt 
damit nicht gefezt. Vielmehr, wenn man auch nicht darauf fe 
ben will, daß die Anerfenung auch des eigenthümlich gebildeten 
leichter fein muß, wenn ed nach demfelben Schematiömus gebil: 
bet iſt, und dieſe Selbigkeit nicht unbebingt überall gleich ift: 
fo muß fchon unmittelbar und infofern feine Gleichheit mitgefezt 
ift die Verfchiedenheit eine ungleiche fein, alfo Einige einer gro: 
ßern Aufſchließung unter einander fähig, Andere einer geringen. 
Und das Zufammenfein von Anerkennung und Aufichließeng iſt 
nur wirklich nach Maaßgabe der ſtattfindenden Beruͤhrung, die 
unmoͤglich gleich ſein kann. 


0. 183. Das Verhaͤltniß der einzelnen unter ein⸗ 
ander in der Geſchiedenheit ihres Gefuͤhls iſt das Der 
Dffenbarung, oder das gegenfeitige Bedingtfein der Un— 
‚übertragbarfeit und der Zufammengehsrigfeit des Gefühle. 

Der lezten Erklärung nach) ift auch dieſes Verhaͤltniſſes We— 
fen Gefelligkeit, und es koͤnnte unter demfelben Namen mit dem 
vorigen zufammengefaßt werden, wie auch die gemeine Sprache 
ed in vielen Fällen nur ebenfo bezeichnet. Denn eben wie dort 
koͤnnen wir fagen, die Verſchiedenheit der einzelnen auch in ber 
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Erfüllung ihres Bewußtſeins und die Unäbertragbarfeit ihrer 
Thaͤtigkeit widerſpricht der Einheit der Vernunft in dem ganzen 
Werfahren, werm nicht ebenfo die Zufammengehörigfeit aller ver 
ſchiedenen fchon in demfelben Handeln ausgefprochen iſt. Alſo 
jeder Tann fich feiner eigenthümlichen Erregtheit nur hingeben, 
fofern er zugleich andere auch in eigenthümlicher Erregtheit außer 
fi und neben fi vorausſezt, alfo will fucht und nach ihnen 
verlangt; fo wie auf der andern Seite alles auch wirkliche Ne⸗ 
beneinandergefeztfein mehrerer von dieſer Seite angefehen ganz 
gleichgültig ift und nichtd zur Befriedigung dieſes fittlichen Be 
bürfniffes beiträgt, als fofern nothwendig jeber auf eine eigens 
thuͤmliche Weife erregt ifl. 

Aber jened Suchen und Verlangen würde immer leer blei- 
ben, wenn das Gefühl nicht Fund werben könnte zwifchen Einem 
und dem Anderen. Und darin nun ift dad Verhaͤltniß baffelbe 
wie auf dem Gebiet des Gedankens. Denn das Gefühl ift auch 
zunächft in dem innern bed Bewußtſeins, und die Sittlichkeit 
Defjelben ift alfo bei feiner Eigenthuͤmlichkeit dadurch bedingt, daß 
fein Entflehen zugleich auch fein Aeußerlichwerden ift, und baß 
es in biefer Aeußerung auch den Andern fund werde; und biefed 
Aeußerlichwerben des Gefühld ift ebenfalls anzufehen als Folge 
von dem Beflreben der Vernunft die Schranken ber Einzelheit 
zu durchbrechen, um fich mit fich felbft zu einigen, und das Eins 
zelweſen indem ed gefezt wird auch wieder aufzuheben. Doc, iſt 
biefed nicht wie dad Reden und Hören, durch deffen Zufammens 
fein der Gedanke felbft aus einem Bewußtfein in dad andere 
übergefragen wird; und wenn man von einer Sprache des Ge 
fühl redet: fo ift die entweder ein unrichtiger Ausdrukk, ober 
es bezeichnet etwas fehr vermittelted, und geht nur auf die Aeu⸗ 
Berung ber eigenen Gedanken über dad Gefuͤhl, nicht des Gefühls 
ſelbſt. Sondern wie die Sprache zum Gedanken fo verhält fich 
zum Gefühl unmittelbar und urfprünglich die Geberbe, auch im 
weiteflen Sinne genommen; und wie Bein Gedanke reif und fer: 
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tig iſt, er jet denn zugleich Wort geworben ($. 170.): fo iſt Bein 
Gefühl ein ganzer und in fich vollendeter Act, es fei denn Be 
berde geworben. Aber dad Wahrnehmen ber Geberbe wird nicht, 
wie das Nachtönen ded Wortes zum Nachbilden des Gedanken, 
fo auch feinerfeitd zur Entwillelung einer gleichmäßigen Erre 
gung, fondern vielmehr fühlt Feiner deswegen, weil ihm das Ge 
fühl des andern Fund geworben, gefchweige noch daß er ebenfo 
fühlen folte. Sondern nur weil und in wiefern jeder weiß, daß 
eine beflimmte Erregung in ihm auf ähnliche Weile aͤußerlich 
wird, fchließt er, daß der andere in der ahnlichen Erregung bes 
griffen ift, die aber in ihrer Beſtimmtheit ihm verborgen bleibt 
Hier ift alfo Fein Audfprechen und Nachbilden fondern nur ein 
Andeuten und Ahnden, Feine Werfländigung fondern Offenbarung. 

Unter dieſem Worte fol daher bier nicht irgend etwas über: 
natürliched gebacht werden *), fo wenig wie oben ($. 179.) um 
ter Glaube, fondern nur bad allgemein menfchliche, worauf auch 
bie übernatürliche Bedeutung der Worte zuruͤkkgeht. Durch den 
unmittelbaren Ausdrukk des Gefühld wird einer dem andern in 
feinem Zuſtande, aber ald in einem unübertragbaren und unnach⸗ 
bildiichen, Fund, und nur fofern diefer fuccht und aufmerft. Und 
diefe Kundmachung ift ihm dennoch die Ergänzung feiner eige⸗ 
nen Eigenthümlichkeit, weil nur in den analogen aber eigenthüms» 
lich verfchiebenen Regungen Aller die Natur wirklich der Einen 
Vernunft angehörig worden ift. 

Wir bezeichnen daher dad ganze Verhältnig durch dieſen 
Ausdrukk Offenbarung, ber einerfeitd ganz unmittelbar an Die 
Aehnlichkeit deffelben mit dem eben befchriebenen erinnert, denn 
das gefellige leuchtet darin hervor, anderfeitd aber auch hinweiſet 
auf die Verfchiebenheit deffelben von dem der andern Seite Der 


v 


) So wenig als auf identiſcher Seite der bezeichnenden Thaͤtigkeit ben 
Ausdrukk Glaube etwas über das gegenfeitige Werhältnig-ber Menfchen 

- unter fich binausgehenbes bezeichnete, eben fo wenig hier das Wort Of⸗ 
fenbarung, daher ſich vieleicht ein anderes finden ließe für dieſen Begriff: 
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fyenbotiirenden Thaͤtigkeit. Es giebt fih namlich darin. zu er 
Bennen das geheimnigvolle dieſes Werhältniffes, dag wir dad Ge 
fühl eines anderes burch feinen Ausdrukk zwar inne werden, abet 
ohne es in und aufnehmen und in dad unftige verwandeln zu 
koͤnnen. | | 

Die ganze Thaͤtigkeit ift aber ebenfo weſentlich dadurch ber 
dingt, daß die Elemente der Offenbarung ein ganzes der Gemein: 
fchaft Bilden, wie dad Denken dur) die Sprache bedingt iſt und 
das Eigenthum durch die Geſelligkeit. Denn wie Fein Act des 
Gefühls ein ganzer und fittlicher ifl, wenn er nicht Andeutung 
wird für jeden der ahnden will, und wenn er nicht zugleich Ahm⸗ 
Dung if deſſen, daß andere andeuten wollen: fo kann auch keie 
ner entfliehen ald nur im Bufammenhang mit der Gefammtheit 
des Andeutend und Ahndens, die für jeden einzelnen Act ſchon 
muß vorauögefezt werden ”). 

(b.) Inwiefern die Befonderbeit der Vernunft ſymboliſirend 
in der Natur beraustritt, entfieht ein Gebiet des Geheimniffes 
und der Ahndung. Dieb ift das Gebiet ded Gefuͤhls oder des 
bewegten Gemüthes. 

$. 184. Auch die Offenbarung ift ein über das 
ganze menschliche Gefchlecht fich verbreitendes Verhaͤlt⸗ 
niß, aber nicht nothwendig ein gleiches Aller zu Jedem. 


*) Die Abgefchloffenhelt der Individuen als ſolche fol durchbrochen wer⸗ 
den. Dies gefchieht durch die Richtung eines jeden feine Cigenthüms 
lichkeit zu manifeftiren für andere, die hinwieder die Richtung haben 
Diefelbe auch anfchauen zu wollen, und umgekehrt. Das ganze gegen 
feitige Verhältnig heißt das der Offenbarung; jene erftere Richtung ber« 
felben heißt das Andeutenwollen, manifeſtiren; bie Ieztere aber das 
Ahnden; das gegenfeitig zu uͤbertragende ift bezeichnet als Geheimniß, 
denn ein folches ift natürlich das eigenthümliche Selbſtbewußtſein und 
Gefuͤhl eines jeden, infofeen es fich noch nicht angebeutet hat und noch 
nicht vom andern durch Ahnbung angeeignet iſt. — Dies iſt das Ge⸗ 
biet, auf welches unten die Freundſchaft und Liebe, auch die religiöfe 
Gemeinſchaft geftellt wird, das erſt von &. in die Ethik auch als wirk⸗ 
licher Beftandtheil eingeführt wird. 
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Allgemein iſt es an und für fich aus den obigen Gründen. 
Keiner hat Urfache einen anderen für überflüffig zu halten in 
Bezug auf die Differentiirung der Vernunft in ber Natur, dad 
heißt für eine Verdoppelung irgend eined dritten; Seber iſt alfe 
Jedem nothwendige Ergänzung, die geahndet fein will und be 
angedeutet, und Zeder Jedem Gegenfland ded innern auf Offe: 
barung gerichteten Verlangens. 

Aber wenn man audy nicht achtet auf Die fchon unabhängig 
feſtſtehende Werfchiedenheit in der über der Verſchiedenheit aner- 
kannten Einerleiheit (Vergl. 8. 180. Note), welche allerdings An- 
beuten und Ahnden erfchwert: fo muß ſchon die Verfchiedenheit 
ber umgebenden Natur und der Lebenökreife überhaupt, von de 
nen bie Erregung auögeht, ein Mehr und Minder der Empfäng 
lichkeit für gegenfeitige Offenbarung hervorbringen. 

(z.) Das Andeutenwollen erweitert fi) in dem Maaße als 
Wahrheit ift, d. b. ald die Differenz der eigenthümlichen Be 
flimmtheit geeint ifl. Die Geſelligkeit an ſich iſt nur Anerken⸗ 
nung der Abgefchiebenheit, aber ed ift doch darin fchon ein Her 
austretenwollen. Die Identität der afficirenden Natur vermik 
telt die Geſelligkeit als beſtimmtes Wahrheitögebiet, und die Fden> 
tität der zu bildenden Natur vermittelt die Gemeinfchaftlichkeit 
des Eigenthums ald beflimmted Verkehrsgebiet. 


Nothwendigkeit und Natur des Maaßes fuͤr die 
ſittlichen Gemeinſchaften ”). 
| $. 185. Die Ungleichheit aller Gemeinſchaftsver⸗ 
bältniffe für Die einzelnen bildenden Punkte bedarf eis 
nes Maafes, welches für jeden in Beziehung auf Den 
andern daſſelbe fei. 





*) Bon hier an lag den Vorlefungen von 1832 wieder die legte Bearbei⸗ 
tung (a.) zu Grunde, daher (z.) fi nun wieber auf dieſe bezieht, fo 
weit fie noch reicht. 
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Eines Maaßes überhaupt, woburd der Unterfchieb beflimmt 
werbe. Denn wer aus Unkunde eines ſolchen von Vorausſezung 
der Einerleiheit ausgehend dad engſte Werhältnig da anknuͤpft, 
wo nur bad weitefte möglich if, der erfüllt feine Thaͤtigkeit nicht 
ober verfchwendet fie, und in beiden Fällen ſtokkt die Einigung 
der Vernunft mit der Natur. — Und aus bdemfelben Grunde 
muß es auch daſſelbe fein für Alle in ihrer Beziehung auf ein: 
ander, fonft heben ihre nothwendig zufammengehörigen und ein» 
ander ergänzenden Tchätigkeiten fich theilweife auf. Diefer Wi: 
derſtreit wird zwar immer flattfinden, fofern Irrthum möglich 
bleibt in der Anwendung des Maaßes, allein dies trifft nur das 
einzelne fi in der Zeit ausgleichende auf dem gefchichtlichen Ges 
bietz; aber der Begriff der Zufammenflimmung der von verfchies 
denen Punkten ausgehenden Zhätigkeit, alfo ber Einheit der Ber 
nunft im fittlichen Verfahren, hört auf ein realer zu fein, wenn 
nicht jene wefentlihe Einerleiheit in ihn aufgenommen wird, ohne 
welche die Zufammenflimmung immer nur eine einzelne zufällige 
bliebe. 

(z.) Ohne ein ſolches Maaß würden bie aufgeftellten ethis 
ſchen Elemente nicht realifirt werden koͤnnen, weil die Thaͤtigkei⸗ 
ten der einzelnen nicht zufammentreffen Tönnen, wenn Identität 
und Differenz allmählig fich verlaufen. Es bebarf alfo eines 
Maaßes, welches für Alle baffelbe fei. | 

$. 186. Das Maaß muß alfo ebenfalls von ei= 
nem urfpränglich vor aller fittlichen Thaͤtigkeit gegebe= 
nen ausgeben, und fich in der fortfchreitenden Einigung 
Der Vernunft mit der Natur weiter entwikfeln, 

Denn e3 ift ein weientlicher Beſtandtheil der Einigung ber 
Ratur mit der Vernunft, und kann alfo auch nur auf biefelbige- 
Weiſe zu Stande kommen. Wenn ed ganz in ber Natur be» 
gründet wäre: fo wäre bie Vernunft, deren Thaͤtigkeit dadurch 
bebingt ift, im fittlichen Gebiet felbft leidend durch die Natur. 
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Henn es ganz in bes fittlichen Thaͤtigkeit und aus ihr entſtaͤnde: 
ſo wäre. dieſes ein urſpruͤngliches Gintreten ber Bernunft in die 
Natur, weiches nirgend im. fittlichen. Gebiete fattfinden Tann. 

(2.) Das Maaß muß ver aller fittlichen Thaͤrigkeit gegeben 
fein, weil ohne. daffelbe Feine zu Stande kommen Fann. 

$. 187. Wenn aber auch fir mehrere Derfelk 
urfprünglich gegebene Grund des Maafes gefezt if, 
wird es Doch nur ganz daffelbe für fie fein, fofern fir 
auf demfelben Punkt der fittlihen Entwiffelung ſtehen. 

Nämlich wegen des zweiten im vorigen $ gefezten. Dens 
it in dem einen mehr Einigung der Vernunft mit ber Natur 
olfo eine weitere Fortſchreitung oder größere Intenſion bes fittlo 
lichen Seins gefezt: fo ifl-audh das Maaß weiter in ihm ent 


wikkelt, und alfo nicht mehr daffelbe wie in dem andern, in dem 


weniger fittlicheS geſezt if. Alſo giebt ed auch für das Maaß 
eine nie vollendete Einheit des vernünftigen und natürlichen da 
rin, auf welche immer nur bingewiefen wird; und die Einerles 
beit deſſelben in Allen ift auch nur in ber * Kunkhesung wirklich 
gegeben. 

$. 188. Die Allgemeinheit der Verhaͤltniſſe, wel⸗ 
che auf der identiſchen Befchaffenheit beider: Thaͤtigkei⸗ 
ten beruhen, wird begrenzt nach Maaßgabe als Die ee 
genthuͤmliche Beſchaffenheit ftrenger gefchieden iſt; und 
Die Allgemeinheit derer, Die auf der Differenten Befchaf: 
fenbeit beruhen, wird begrenzt nach, Maaßgabe wie das 
identifche der Befchaffenheit fich mindert. 

Denn jeber nach, einem mit anderen gemeinfchaftlichen Sche 


matismus bilpende bildet Dash: auch mit feiner Eigenthuͤmlichkeit 


wenn gleich nicht. für Diefelbe, Je mehr. alfo dieſe von. ber be 


anderen. ahmeicht, um deſto weniger kann das gebildete Gegen 


ſtand des Verkehrs ſein. Ebenfo. mehrere eigenthümlich bildende | 
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than es body auögehend von ber ihnen mit anderen gemeinfchaft: 
lichen innern und Außen Natur. Je mehr alfo in dieſer abwei⸗ 
chende vorkommt, um deſto weniger werben fie ihr eigenthuͤmlich 
gebifvetes als zufammengehörig erkennen koͤnnen. Ebenſo von 
des ſymboliſirenden Thaͤtigkeit. Jeder nach allgemeinen Geſezen 
denkende thut es doch in jedem Moment von ſeiner beſondern 
Erregtheit aus, und je mehr leztere von ber eines andern ab- 
weicht, deflo weniger wird er den Antheil derfelben an dem Ge 
danken auflöfen fönnen. Und mehrere eigenthümlich erregte find 
es immer von ber umgebenden Welt. Je mehr alfo dieſe unter 
ihnen verfchieden tft, um beflo weniger werden fie ihr Gefühl 
wirklich ahnden Fönnen. 
$. 189. Wir bedürfen alfo, Damit jede fittliche 
Thätigkeit ihr Maaß habe, ein zwiefaches urfprünglich 
gegebenes; das eine, wodurch Das urfprünglich identifche " 
dennoch. urfprünglich getrennt, und eines, wodurch das 
urfprünglich gefchiedene Dennoch urfprünglich verbun⸗ 
den ift. | 
Ein zwigfaches bedürfen wir, ba gleiches und verfchiedenes 
fich ihren. Umfang gegenfeitig. beflimmen, und ed kann nicht im 
Der Verſchiedenheit der fittlichen Thaͤtigkeit gegründet fein. Denn 
diefe kann weder die eigenthümliche Verfchiedenheit des einen von 
anderen verflärken, da fie felbft nur eine: abgeflufte des Mehr 
und Minder iftz noch kann fie Die Einerleiheit der Natur erhi« 
ben, da fie nur eine Differenz in ber Thaͤtigkeit derſelben ift. 
Daher bleibt nur uͤbrig, daß beides ein urſpruͤnglich gegebenes ſei. 
$. 190. Wir beduͤrfen aber feines verſchiedenen 
Maaßes fuͤr die Gemeinſchaft, die ſich auf die bildende, 
und fuͤr die, welche ſich auf die bezeichnende Thaͤtigkeit 
bezieht. BF 
Denn da jeder lebendige Punkt in ſeiner Verſchiedenheit von 
allen anderen eben Einer iſt: ſo wird das Eigenthum fuͤr dieſelbe 


— 
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Verſchiedenheit gebildet, welche fich im Gefühl ausſpricht, umd 
bie Gefelligfeit kann alfo. zwifchen benfelben ebenfo groß fein als 
die Offenbarung. Ebenſo da die Gleichmäßigkeit ber Bildungs⸗ 
weile auf der Einerleiheit der Naturformen beruht, von deren 
gleichmäßiger Vorbildung und Abbildung ebenfalls die Gleichmaͤ⸗ 
ßigkeit des Denkens abhängt: fo wird dad Nechtöverhältniß zwi 
ſchen denfelben eben fo eng fein koͤnnen als die Gemeinfchaft der 
Sprache. 

Ein Maaß reicht aljo hin beide zu beflimmen, und dies iſt 
vorzüglich in der fombolifirenden Thätigkeit. Dad eigenthuͤmlich 
gebildete wird in dem Maag raus der Gemeinfchaft zuruͤkkgeze⸗ 
gen werben als es fich auf nicht zu ahndende Erregtheit bezieht, 
und dad Nechtöverhältnig wird auch nur abgebrochen und einſei⸗ 


u ein — — ni — — — — — 


tig ſein koͤnnen zwiſchen denen, unter denen die Gleichmaͤßigkeit 


des Denkens keine wahre allſeitige Durchdringung ſein kann. 

(b.) Da der Schematismus, nach welchem gemeinfchaftlid 
gebildet wird, auf den Naturformen beruht, deren identifche Auf 
fofjung im Denken firirt wird: fo geht dad Gebiet des Verkehr} 
und des Rechts natürlich fo weit ald das der Sprache. 

Da dad Eigenthum für dieſelbe Befonderheit gebildet wird, 
bie ſich in der Erregung ausfpricht: fo geht jeded Gebiet gemein- 
fehaftlichen Eigentums fo weit ald ein Gebiet gemeinfchaftlicher 
Erregung, und umgekehrt. 

{z.) Es bedarf feines vierfachen Maaßes, etwa noch eine 
andern zwiefachen mit Ruͤkkſicht auf die Eintheilung in organi⸗ 
firende und fombolifirende Thätigkeit, fondern nur eined zwief« 
chen, denn Recht geht fo weit wie Denken, weil die umgebende 
Natur auch den Typus bed Bewußtſeins beflimmt, und Gefel- 
ligeit geht fo weit wie Schuz *), weil fo viel gemeinfchaftliche 
Eigenthum fein kann ald Erregung gefellig wird. Das Maaß 

*) D. h. nad) ber Terminologie von a. Das Gebiet bes Verkehrs (Rech⸗ 


te8) geht fo weit als das von Denken (des Glaubens), ımb dad bes Gis 
genthums (der Geſelligkeit) fo weit wie das des Gefuͤhls (dev Offenba⸗ 
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darf alfo nur eim zwiefaches fein, eines wodurch da3 urfpränglich 
iventifche auf beflimmte Weile gefondert, und eines wodurch das 
urfprünglich gefchiebene urfprünglich identiſch wird. 

$, 191. Die größere oder geringere Entwilfelung 
der fittlihen Thatigkeit überhaupt hat einen größern 
Einfluß auf den Umfang Der Gemeinfchaft, welche fich 
auf das eigenthuͤmliche bezieht, als derer, welche ſich auf 
das identifche beziehen. 

Denn dad eigenthümliche, der Geſelligkeit und Offenbarung dar: 
gebotene, fol geahndet und anerkannt werben, kann es aber nur 
aus der Analogie. Was aber in dem Einen aus einer fittlichen 
Thätigkeit hervorgeht, die. in dem Andern nod nicht entwikkelt 
ift, dazu fehlt auch diefem die Analogie; und was in dem Ei: 
nen aus einer unvolliiändigeren Vernunftthaͤtigkeit hervorgeht, 
die in dem Anderen ſchon in eine höhere aufgenommen ifl, das 
kann diefem auch Fein für fich gefezter Gegenftand ber Offenba> 
rung fein. In dem Verkehr aber und ber Gemeinfchaft bes 
Denkens findet diefer Unterfchied weniger flatt, denn Das unvoll⸗ 
fommner gebildete fol eben zu vollfommnerer Bildung an den 
volllommneren, und das volllommner ‚gebildete zu befferem Ge: 
brauch an den unvollfommneren übergehen, und ähnliches findet 
ftatt auf dem Gebiet des Denkens und der Sprache. 

§. 192, Das eigenthuͤmliche, als das fchlechthin 
gefchiedene, ift in der menfchlihen Natur urfprünglich 
geeinigt mittelft Der Abftanımung Durch Erzeugung; und 
Das identifche, als das ſchlechthin verbundene, ift ur: 
fprünglih getrennt durch die Elimatifchen Berfchieden- 
beiten der Menfchen, d. h. durch Die Verfchiedenheit 





rung); mit andern Worten: ber Umfang ber identifchen Thaͤtigkeit 

iſt im Organiſiren derſelbe wie im Symboliſiren, und ebenſo iſt der 

Umfang der individuellen Thaͤtigkeit nach beiden Charakteren derſelbe. 
Ethik. 8 
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Der Race und der BVolksthuͤmlichkeit. Weide aljo find 
"Die immer fchon gegebenen und feitftchenden Elemente 
Des Maaßes *). | 

1) Indem das neue Leben in der Erzeugung ald Theil ei: 
ned ſchon vorhandenen entfteht, ift e3 offenbar nicht nur mit die: 
fen urfprünglich verbunden, fo daß es ſich erft allmaͤhlig von 
ihm ablöfet; fondern auch in jedem aus derfelben Quelle ent: 
fprungenen gefchwifterlichen Leben wiederholt fich dieſelbe Abhaͤn⸗ 
gigkeit, ohmerachtet ed auch zu einem eigenen eigenthümlichen 
wird. Daher Eltern und Kinder fowol ald Gefchwifter was 
‚Offenbarung und Ahndung betrifft unter fi in einem von je 
dem andern fpecififch **) verfchiedenen Verhältnig unmittelbarer 
Verftändigung flehen, indem fie das eigenthümliche auf ein iden⸗ 
tiſches unmittelbar zurüffführen können. — Ebemſo finden fi 
Menfchen von: verfchiedener Volksthümlichkeit und Sprache, nod 
mehr aber von verfchiedener Race in Abficht auf dad Verkehr 
und auf die Gemeinichaft des Denkens auf eine fpecifiich ver: 
ſchiedene Weife als alle andern von einander getrennt. Inner— 
halb diefer Naturgrenzen alfo find die fittlichen Verhaͤltniſſe be: 
fiimmt, und alled unbeflimmte läßt fich auf dieſe zuruͤkkfuͤhren 
und darnach meſſen. Die Eindliche und brüberliche Bermandt- 
ſchaft prägt ſich aud vor aller eigentlich fittlichen Thaͤtigkeit her: 
gehend in.der Achnlichfeit und der Nachahmung. Die Wolfe: 
thümlichfeit, und in fehwächeren Zügen ‚auch der Charakter der 
Race, ift auf gleiche Weife ein beharrlicher natürlicher Typus, 
der ſich fowol in der Eörperlichen Bildung als in beflimmter Be: 
Ichränfung des Sprachbildungsvermoͤgens zu erfennen giebt. Es 
beruhen alfo auf diefen Elementen und find durch fie bedingt die 


) Beide find aus der NRaturwifienfchaft zu entlehnen ‚ ober aus ber 
Weitweisheit zu präfumiren. 
Dieſe Stelle berükffihtige man um in Schleiermacher's Chriftologie 
den Ausdrukk fpecififche Verſchiedenheit zu verſtehen. 
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erſten Aeußerungen der anbilbenden fowol als der bezeichnenden 
Xhätigkeit. Wie die Bedingungen beiber wieberum in fich eines 
fein mögen, das iſt eine phyſiſche Unterfuchung, Die aber and) 
immer nur durch Annäherung zu Stande gebracht werben Tann, 
indem die vollfommene Erkenntniß folcher Bindungspunfte aus 
ſchließend weltweiöheitlich fein muß. Deöhalb halten wir uns 
bald mehr an die eine bald mehr an die andere Beftimmtheit; 
wie jede in ber Erfcheinung ſtaͤrker hervortritt. 

2) Immer d. h. auf jedem Punkte der ethifchen Entwikke⸗ 
kung ſchon gegeben find beide Elemente freilich nur beziehungs⸗ 
weife. Denn die Erzeugung kommt uns freilich nicht ander& 
vor als auf einem fittlichen Act beruhend, alfo ald ein ſelbſt fitte 
lic) geworbened. Allein auf der andern Seite koͤnnen wir die 
Borftellung eines erften, alfo nicht auf dem Wege ber Erzeugung 
gewordenen, Menfchen niemals wirklich zu Stande bringen, und 
find alſo genöthigt Die Erzeugung bei jedem menfchlichen Dafein 
vorauszufezen. Und dieſen Charakter behauptet fie auch in ber 
Erfahrung, indem fie allerdings ein fittlicher Act iſt, das Refuls 
tat deffelben aber durchaus phyſiſch bedingt erfcheint, indem es 
von der Willkuͤhr völlig unabhängig ift, fi auch gewiß immer 
fo erhalten wird. — Ebenfo die Volksthuͤmlichkeit bedingt zwar, 
fobald fie herausgetreten ift, jedes einzelne Dafein in ihrem Ge: 
biet; allein wir fehen fie gleichfalls gefchichtlich entftehen. Denn 
die meiften jezt vorhandenen gefchichtlichen Voͤlker find erft aus 
- Differenten Elementen geworben, und haben ihre Volksthuͤmlich⸗ 
keit allmählig gebildet. Nur kann auch diefed nie abfichtlich ge 
macht werben, fonbern ein ſolches Zufammenfchmelzen Differenter 
Elemente zu einem Volk erfolgt nur wo es phyſiſch vorherbes 
ſtimmt ift, und wol immer nur in den Grenzen der Race; denn 
and halbſchlaͤchtigen Menfchen hat ſich noch nie ein Wolf gebildet, 

3) Hiemit hängt zufammen, daß beide Elemente auch nur \ 
beziehungsweife feftftehen. Denn bald iſt uns nur. das unmittel⸗ 
bare Zufammenleben ber Eltern und Kinder die Familie, .und is, . 

0 2 | 
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der weitern Ausdehnung erfennen wir nicht mehr biefelbe ſpecifi⸗ 
fche Zufammengehörigkeit an, bald aud umgekehrt fcheint und 
diefed nur ein Theil, und dad Naturganze der Verwandtſchaft 
weit größer. Ebenfo finden wir die größere Natureinheit bis: 
weilen in ber einzelnen beflimmten Volksthuͤmlichkeit, bisweilen 
mehr in dem Verwandtſchaftsſyſtem mehrerer Völker, oder gar 
biöweilen wird und nur Die Race Maas, und die Volksthuͤmlich⸗ 
Zeit erfcheint mehr als zufällig. Allein dieſes Schwanken ift noth: 
wendig, weil es fonft auf der einen Seite Feine fittlihe Entwik⸗ 
kelung des Maaßes geben künnte, die eben in der Wahrnehmung 
und in der annähernden Beſtimmung diefed Schwankens befleht; 
auf der andern Seite gäbe ed auch Feine Abſtufungen zwoifchen 
ben feiteften und den Lösbarften menfchlichen Berhältniffen. Die 
ſes Schwanten ift begrenzt durch zwei entgegengeſezte Endpunkte, 
von denen man immer wieder zurüffgefloßen wird, ohne auf ei⸗ 
nem verweilen zu Fönnen. Nämlich der eine ift dad Beſtreben 
Dad ganze Menfchengefchleht auf Eine Familie zuruͤkkzufuͤhren, 
und die Charaktere der Racen und Voͤlker ald etwas allmählig 
und zufällig entflandenes anzuſehen. Dieſes will die allgemeine 
Einigung der Menfchen auf ein nafürliches Element ausfchlie 
gend begründen, und die untergeordneten Trennungen mehr auf 
dad fittliche zurüffführen. Der andere Endpuntt ift das Beſtre⸗ 
ben die WBerfchiedenheiten der Menfchenracen als urfprüngliche 
Charaktere barzuftellen, die nicht Eönnten-auf gemeinfchaftliche Er⸗ 
zeugung zurüffgeführt und aus fpätern klimatiſchen Einflüffen 
erklärt werden. Dieſes will die fefftehenben. Trennungen auf 
das natürliche Element überwiegend zuruffführen, und Dagegen 
die allgemeine Einigung ausſchließend auf das fittliche. . 

(e.) Die Abflammung beflimmt die Gemeinfchaft der Eis 
genthuͤmlichkeit; die Klimatifirung beſtimmt die Eigenthuͤmlichkeit 
der Gemeinſchaft. 

$. 193. Das Geſeztſein der ſich ſelbſt gleichen 
und ſelbigen Vernunft zu einer Beſonderheit des Da⸗ 
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feins in einem beftimmten und gemeſſenen, alfo bezie⸗ 
bungsweife für fi) beflehenden Naturganzen, welches 
daher zugleich anbildend ift und bezeichnend, zugleich 
Mittelpunkt einer eigenen Sphäre und angefnipft an 
Gemeinfchaft, ift der Begriff einer Perfon. 

Die Perfönlichkeit und die Cigenthümlichkeit des Dafeins 
find zwar nicht einerlei, hängen aber genau zufammen. Auf ber 
andern Seite, die perfönliche Verfchiedenheit und bie numeriſche 
bangen zwar genau zufammen, find aber keinesweges einerlei, eben 
weil die numerifche gefezt fein kann ohne bie eigenthümliche. Ein 
eigenthuͤmliches Dafein ift ein qualitativ von anderen unterfchie 
benes, ein perfönliched ift ein’ fich felbft von anderen unterfcheis 
bendes und andere neben fich ſezendes *), welches alfo eben des⸗ 
halb auch innerlich unterfchieden fein muß. Aber ein abge 
fprengted Stuff Stein ift von feinem Complement obnerachtet 
qualitativ mit ihm ganz dafjelde doch numerifch verfchieben, weil 
das mannigfaltige darin nicht auf diefelbe Einheit ded Raumes 
und ber Zeit bezogen wird. Allen Gattungen und Arten ber 
Thiere fchreiben wir ein eigenthümliched Dafein zu, aber den 
einzelnen Eremplaren feine volllommene Perfönlichkeit, theild weil 
wir ihre einzelne Eigenthümlichkeit mehr für das Reſultat Außen 
ver Verhältniffe halten als eined.innern Princips, theild weil ihr 
Bewußtſein nicht recht zum beflimmten Gegenfaz burchbricht, vers 
mittelſt deſſen allein fie. fich unterfcheiden und andere neben ſich 
fegen könnten. Die Begriffe Perfon und Perfönlichkeit find alſo 
ganz auf dad fittliche Gebiet angewiefen, und bort die Weife zu 
fein des Einen und Vielen; denn das Andere neben fich fezen iſt 
dem Begriff ebenfo wefentlich als das fich unterfcheiden. Je we: 
niger ein Menſch oder ein Volk fich von andern unterfcheidet, 
um deſto weniger perfönlich ausgebildet iſt es in feiner Sittlich« 


u) Man fiebt, daß fo befinirt bie Herfönlichteit, weil coordinirtes for⸗ 
dernd, Gott nicht zugeſchrieben werden kann. 
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keit; je weniger es andere neben fich ſezt und anerkennt, um deſto 
‚weniger ift ed fittlich ausgebildet in feiner Perfönlichkeit, Kei⸗ 
nesweges aber ift der Begriff fo beichränkt auf den einzelnen Men: 
fchen, daß er auf anderes nur in uneigentlichem Sinne koͤnnte 
angewendet werden; ſondern ganz auf dieſelbe Weiſe iſt eine 
Familie eine Perſon und ein Volk eine Perſon. Nennt man 
dieſe beſchraͤnkend gleichſam und das uneigentliche ausdruͤkkend 
möralifche Perfonen *): fo klingt das, als ob der einzelne Menſch 
ausfchließend eine phnfifche Perfon wäre; dieſes aber ift falſch. 
Denn auch’ er ift nach dem obigen eine phufifche Perfon nur, fe: 
ferh eine moralifche, und auch jene find moralifche nur, fofern fie 
phyſiſche find, nämlich beſtimmt gemeffene und beziehungsweiſe 
in ſich abgefchloffere Naturganze.e Sondern man fann nur fa 
gen, der einzelne Menfch ift das kleinſte perfönliche ganze, das 
Bolt im größeften Umfange das größefte; denn eine Race ſezt 
Thon fich felbft nicht al8 Einheit. Die menfchliche Gattung aber 
{ft als eine Perfon deshalb nicht anzufehen, weil fie nichts glei: 
ches hat, was fie neben fich fezen ann. Die Richtung aber ver- 
nuͤnftige Wefen zu denken in andern Weltkoͤrpern iſt zugleich 
die nie vollendete Entwiffelung ber volltommenen Perſoͤnlichkeit 
im menſchlichen Geſchlecht. 

(b.) Das Zuſammenſein der Identitaͤt der Vernunft und der 
Belonderheit ded Dafeins in einem einzelnen lebendigen Punkt, 
der zugleich bildend und fymbolifirend ift, Mittelpunkt einer et: 
genen Sphäre und Anfnüpfungöpunft einer Bemeinfchaft, iſt das 
Weſen einer Perfon. 

(c.) Die in der Perfönlichkeit an fich Liegende Beſchraͤnkung 
aller Vernunftthätigkeit in Raum und Zeit unter der Form des 
einzelnen Bewußtſeins würde hindern, daß das gehandelte fir 
die Vernunft an fih d. h. für die Zotalität des ideellen Prin- 


') Daher .&; in den Vorlefungen fich des Ausdrukks einfache und zuſam⸗ 
mengefezte Perfon bebiente, 
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ciꝓs unter des Farm des Erkennen: dba wäre, wenn nicht bem 
perfönlihen Bewußtſein mitgegeben wird das Bewußtfein der 
Einheit der Vernunft in der Totalität der Perfonen, und dadurd) 
jede Bernunftthätigfeit eine Beziehung befäme auf eine abfolute 
Gemeinfchaft der Perfonen. Der Charakter der Eigenthümlichkeit 
iſt übrigens nicht an die Perfönlichkeit gebunden; denn auch dad 
identifche ift nur in den Perfonen, und e3 giebt eigenthuͤmliches, 
was in einer großen Mehrheit von Perfonen identiſch ift; fon: 
dern diefer Gegenfaz des identiſchen und individuellen liegt in 
der Form des endlichen Seins, welches nur im Sneinander von 
Einheit und Mehrheit gegeben werden Fann. 

(z.) Als gemeſſenes alle Vernunftthaͤtigkeiten vereinigendes 
Dafein productiv und receptiv zugleich wurde die Perſoͤnlichkeit 
conflruirt, die einzelne und die der Sattung (welche freilich nur 
durch Vorausſezung anderd individualifirter Vernunft Perfon 
wird), dann das Volk ald Perfon. Hier ſtellte fih in der Voll: 
endung dieler Perfon der Menfchheit dad höchfte Gut dar; ein: 
zelnes Gut kann nur Abbild von diefer fein. Familie als Gut, 
Abbild des ganzen und Aufhebung der individuellen Gefchieben: 
heit der einzelnen Glieder; Volk, abgefonderted Verkehr und Ge: 
danfengemeinfchaft, öffentliched Eigenthum und eigenthümliches, 
Sefelligkeit. (Aber Staat und Volk nody nicht gefchieden, auch 
nicht religiöfe Gefelligkeit und weltliche). Alle diefe relativ ab: 
gelchiedenen Maffen müffen aber wieder in fließenber , Gemein: 
Schaft unter ‚einander fiehen, wie ber Gegenfaz des flarren und 

flüffigen *). 
) VBorlefg. Wären im menfchlichen Geſchlecht jene Elemente getrennt und 
in fließender Zus und Abnahme ohne beftimmtes Maaß: fo wäre das Höchfte 
Gut nicht darin realifirbar. So wie wir aber ftatt zu atomifiren einen 
Complex von unter ſich beſtimmt verbundenen und von andern beſtimmt ges 
trennten Maſſen fezen: fo werben die Elemente in ihrer Verbindung meß⸗ 
bar, und es wird ein erfennbares und auszuführendes, — Wären die Eins 


zelswefen abfolut gefchieden: fo wäre das Zufammentreffen ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeiten zufälligs jedes ift alfo nur Perfon, fofern das menfchliche Ge: 
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$. 194), (bi) Das Recht und der Glaube find 
nur ein Gut in der Mehrzahl befonderer Verbindungen, 
welche durch die Volksthiimlichkeit abgefchloffen werden, 
Beſtimmend bleibt der Unterfchied, wenn gleich nach ver: 
fehiedener Entwiffelung des Maaßes die Rechts- und Glaubens: 
gemeinfchaft das einemal nur eine kleine Bolksabtheilung, das 
anderemal dad ganze Volk umfaßt; denn immer tft boch das Ver: 
haͤltniß gegen jeden auswärtigen geringer, wenngleich niemals 
Nut. Das geringere wird nach Analogie des beflimmten be- 
handelt, und durch innere Handlungen des Iezten felbft wieder 
abgeftuft, fo dag hiedurch Maag in das ganze kommt. Und fo- 
mit ift nicht nur jeder Moment ein fittlicher, fondern jeder iſt 
auf ein ganzes bezogen, welche durch ihn mit befteht, und alfo 
producirend und producirt zugleich ift d. h. ein Gut. Daffelbe 
gilt von der Denfgemeinfchaft, in welcher auch jeder Austauſch 
mit einem anderen auf dad abgefchloffene Syſtem der in der Mut: 
terfprache niedergelegten Vorftellungen bezogen, und die Möglich 
keit der Gemeinfchaft nach der Leichtigkeit diefer Beziehung .ab: 
geftuft. wird, 

(e.) Die einzelnen Staaten, Sprachen find wieder Perſonen 


fhlcht gegeben ijt in jenen Sonderungen und Bufammenfaffungen. 
Jedes Einzelweien muß alfo die Vernunft ganz d. h. in allen jenen 
Gegenſaͤzen in ſich habın. Daher ift das fittkiche Einzelweſen Abbild 
bes hoͤchſten Gutes, felbft ein Gut, aber nur ein einzelnes und einfeis 
tig, weit in Gefchlechtseinfeitigkeit. Das erfte wahre Abbild iſt die 
Bamilie, weil fie alle Gegenfäze in fich aufhebt und relativ für fich ift, 
b. h. im Gomplex des Volkszuſammenhanges. Das Volk ift eine noch 
höhere Perfönlichkeit. Sein Verkehr und Gebankenaustaufch mit ans 
beren ift fließend. Das böchfte Gut ſelbſt endlich ift das Zuſammen⸗ 
‚fein jener organiſchen Maſſen in immer auf beftimmte Weife ſich durch 
Neprobuction der Gattung erneuernder Meife, 


“*) Bier folgen einige 88, die fich auf einem einzelnen Blatte finden. Cie 


geben ungefähr, was wir eben aus den Vorleſungen unter ben Tert 
ſezten. 
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im hoͤhern Sinhe, alfo nur burch- Gemeinſchaft derfſelben iſt bie 
Totalitaͤt ber Vernunft darzuſtellen. 

(d.) Aus der Gemeinfchaft fol wieder eine Eigenthuͤmlich⸗ 
feit herwortreten, eine gemeinfame Eigenthümlichkeit muß alfo das 


vereinigende Princiy fein. Die Natur giebt und hiezu fchon die 


Bedingung in der phufiichen Conftitution. Durch bie (8. 192.) 
großen Elimatifchen und Fosmifchen Verhältniffe wird fie in gros 
Ben Mafien eigenthümlich geftaltet. 

$. 195. Die Gefelligkeit und die Offenbarung 
find nur ein Gut in der Mehrzahl von Verbindungen, 
bei welchen zwar auch die Volksthuͤmlichkeit zum Grunde 
liegt, die aber durch Die Verfehisdenheit der firtlichen 


Entwikkelung zugleich beſtimmt werden. 


Es ift nämlich offenbar, daß freie Gefelligkeit und Religion 


nicht fo beftimmt volfsmäßig abgegrenzt find. Die niebere und 


höhere Glaffe hat mit der anderer Völker oft mehr Gemeinfchaft 
der Lebensweile, als mit der andern. des eigerten. Und eben fo 
mehr religiöfe Gemeinfhaft mit Offenbarungsgenoffen anderer 
Bölfer, ald mit Genoffen anderer Offenbarung aus dem eignen 
Volke. Das zufammenfafjende Princip, die phyfiſche Conſtitu⸗ 
tion des Gefühls, ift hier ſchwer aufzufinden. Nur daß beſtimmte 
und abgefchloffene Verbindungen da fein müffen ift beutlich, und 
Daß auch hier nach ihnen das unbeflimmte gemeffen wird. 


2.196. Der Antheil jedes einzelnen bildenden 


Punktes an dieſen Gemeinschaften ift nur infofern ein 


Gut, als jeder zugleich in ein ganzes der Erzeugungs⸗ 
gemeinſchaft, Familie, aufgenemmen iſt; alfo dieſe iſt 
ein Gut. 

Die Familie iſt das gemeinſchaftliche Element aller jener 
Gemeinſchaften, welche alſo in ihr urſpruͤnglich in einander ſind, 
und ſich lediglich durch ſie erhalten. Sie iſt alſo der gemein⸗ 
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Schaftliche Keim von allen, und giebt jedem fein Defonderes Man 
ihred Berhältniffed gegen einander, ohne welches Maaß er ſich 
in ihnen verwirren, und fein Antheit an ihnen alſo kein Gut 
ſein wuͤrde. 
(c.) Da der ganze ſittliche Proceß nicht mit dem Eintreten 

der Vernunft in die Natur urfprünglich beginnt, fondern Die Ver 
nunft fehon in ber Natyr feiendb gefunden wird; jo kann aud 
das Eintreten der Glieder der Gegenfäze in einander nicht begin 
nen, fondern muß ſchon urfprünglich gefunden werden, und Die 
ſes gegebene muß die Baſis des ethifchen Proceffes fein. Dieſes 
urfprüngliche Sneinanderfein der Zunctionen ift gegeben im ber 
Identitaͤt von Seele und Leib d. h. in der Perfönlichkeit ſelbſt, 
welche alfo zugleich als Reſultat des ethifchen Procefjes muß an 
gefehen werden koͤnnen. Sie ift Refultat des. ethifchen Proceſſes 
ald Erzeugung in der Gemeinfchaft der. Gefchlechter, und in die 
fer ift die urfprüngliche. Identität von Seen ‚und Aufheben der 
Derfönlichkeit. Sa ber Familie alfo und durch fie ift das Sm 
einander aller Functionen gefezt, fie enthält die Keime aller vier 
selativen Sphären (des Staates, der Kirche, des wiffenfchaftli 
chen und des allgemeinen gefelligen Verbandes), welche erfl in 
ber weiteren Verbreitung auseinander gehen. 


$. 197. (c.) Die fittlichen Gemeinfchaften find 


aber unter feine höhere beftinnmte Form zu bringen als 
unter Die Einheit der menfchlichen Gattung. In die 
fer aber erfcheint eben deshalb auch Das Sein der Ber: 
nunft in Der Natur als eine eigenthuͤmliche Form und 
jest eine Pluralitat der Weltförper voraus, 

Jede diefer Sphären wird einfeitig als alles fittliche in ſich 
faffend angefehen, obgleich jede in gewiffen Sinn alle andern in 
ſich hat. Der Staat, inwiefern fie ein aͤußeres Dafein haben; 
die Kirche, inwiefern fie auf. der Gefinnung ruhen; die Wiffen: 
ſchaft, inwiefern fie ein identifches Medium haben müffen ; bie 
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freie Geſelligkeit als allgemeined Bindungdmittel, und weil alle 
einzelnen Staaten u. ſ. w. unter ſich nur im Berhältniß freier 
Geſelligkeit flehen müffen. Deswegen hat aber unfre Darftellung 
keinesweges alle Zuftände des Werdens und alle einzelnen Geſtal⸗ 
tungen jener großen Formen zu erichöpfen, weil fie ſonſt das ge: 
fchichtliche mit enthielt. Sie muß nur bad Princip der Mans 
nigfaltigfeit mit auffaffen und dad übrige dem Tritifchen Disci⸗ 
plinen überlaffen. Auf diefe Weiſe wird in der Darſtellung als 
bed empiriſche feine Stelle finden, was eine Fortſchteitung im 
fittlichen. Proceß bezeichnet; dasjenige aber, worin diefe aufgeho⸗ 
ben wird, ober das böfe, muß im allgemeinen angefhaut werben *). 


”) Dos $. 194, Rote ermäpnte Blatt enthält folgende Randbemers 
kungen: 

1) Perſon iſt gemeſſenes Naturganze, relativ fuͤr ſich beſtehend. 

Kleinſte, die einzelne; groͤßte, die menſchliche Gattung. 
Familie; Volk. 

D Das naͤchſte vomftändige und urſpruͤnglichſte Abbild vom vollſtaͤn⸗ 
digen Sein der Vernunft in der Natur iſt die Familie. Alſo dieſe 
ein Gut. 

Denn in ihr iſt organiſche Erhaltung des Ineinander von Ver⸗ 
nunft und Natur vermittelſt Thaͤtigkeit der Vernunft in Erzeu⸗ 
gung und Erziehung. In ihr find alle Functionen in einander, 
fo daB ſobald eine Familie gefezt wäre auch das hoͤchſte Gut 
als werbend gefezt wäre, und wem eine iſolirt koͤnnte gefegt wers 
den, wärbe in Ihe bie Erſcheinung der geſammten Sittlichkeit fein. 

3) Nechtegemeinfchaft und Denkgemeinſchaft find nur: Sit in der Pers 
ſoͤnlichkeit der Staaten und Sprachen. 

4) (wie $. 195.) 

5) Die einzelne Perſon fft nur ein Gut aufgenommen in die anderen, 

alſo als Beſtandtheil. 

6) Die einzelnen moraliſchen Perſonen ſind nur im Zuſammenſein 
mit ihres gleichen Guͤter. 

7) Jede Gemeinſchaft iſt nur ein Gut in ihrer Bebingtheit durch die 
anderen. 

8) Das höchfte Gut ift diefes zwiefache Ineinander faͤmmtlicher Ges 
meinfchaften und fämmiticher Perföntichteiten in jedes Gemeinſchaft. 

Es tft, anb es wird, 
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Zweite Abtheilung. Ca) *) 


GElementarifcher Theil 
ober 


Ausführung der Gegenfäze. 
I. Die bildende Thaͤtigkeit. 
a) Ganz im allgemeinen betrachtet. 


$. 198. Das urfprünglid gegebene ift überall ein 


Heinftes der organifchen Finigung Der Natur mit der 


Vernunft ſowol der Ausdehnung als der Innigfeit nad), 


9) Das relativ Fürfichgefeztfein begründet ben Gegenſaz von Freiheit 
und Rothwenbigkeit, und diefer iſt alfo nur außer dem hoͤchſten Get. 
10) Das relativ Zugleichnegirt⸗ und Nichtmehrſein jeber Function ia 
jedem. Theil begründet den Gegenfaz von gut und böfe, und ber 
Begriff ift alfo nur außer dem Werben des hoͤchſten Gutes. 
In (o,) aber findet ſich hier an bas oben aus (o.) gegebene anfchlits 
ßend über das böfe noch biefes (vergl. $. 91.): Die ſich aufbrängende 
Differenz zwifchen dem Nichtfein bed guten und dem Sein bes böfen, 
welche man nicht finden kann, wenn man ben Ginigungsproceß als 


Einheit betrachtet, begreift fi) aus der Spaltung befiefben in bie Dif- 


ferenz ber Functionen und den Gegenfaz ber Charaktere. Das Nichte 
gefeztfein eines fittlichen in der einen Function, was in demſelben Sub⸗ 
Met geſezt iſt in der andern, iſt böfe. Dies gilt eben fo ſehr vom 

Richtgeſeztſein deſſen in der erkennenden Bunction, was gefezt ift in der 
organijirenden, als umgekehrt. Gbenfo von ben entgegengefesten Gha⸗ 
ralteren und Momenten. Das böfe fegen in einen Widerftreit bei 
einzelnen Willens gegen den allgemeinen ift eine unrichtige Formel, 
weit alle Hortfchritte fittlicher ganzen von - einem Widerſtreit einzelner 
ausgehen müffen. Inwiefern das Dafein bes einzelnen aus einer Reihe 
von Momenten In der Korm ber Oscillation befteht, Tann auch in eis 
nem Moment nichtgefezt fein, was in einem frügeren gefezt war, und 


dies Nichtgefeztfein. ift auch böfe vor dem empirifchen Gewiſſen, welches _ 


den Durchſchnitt des fittlichen Bewußtſeins in einer Reihe von Momen⸗ 
ten repraͤſentirt. 

) Diefe liegt bis über die Mitte hinaus wieber vor in einer Bearbeitung 
(a.). Eine bem (b.) parallele tft nicht vordanden, wohl aber (c.), das bie 
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Der Ausdehnung nach eben ſowol ein Feinftes, wenn man 
auf die menfchliche Natur fieht, ald wenn auf die Außere; denn 
auch die leztere ift überall fchon mittelbar in einem organifchen 
Zufammenhang ; nur dad wenigfle davon wäre urfprünglich in 
ber Gewalt der Vernunft, wenn auch die Vernunft ſchon thätig 
wäre. Der Innigfeit nach eben fowol, wenn man auf die Em: 
pfänglichkeit, oder auf die Zchätigkeit der Vernunft durch den 
Sinn, ald wenn man auf die Selbfithätigkeit, oder auf die Thaͤ⸗ 
tigPeit der Vernunft Durch dad Talent fieht. Denn wenn auch 
beided ganz gegeben wäre: fo wäre doch die Gewalt der Vers 
nunft darüber urfprünglich ein geringftes *). 

(z.) Ieder wahrnehmbare Moment ift beim einzelnen fchon 
ein zweiter, und poftulirt die Einwirkung ber erwachlenen. (Kür 
den erften Menfchen muß eine Naturfülle fupplirt werben.) 

$. 199. Der Sefammtinhalt der Vernunftthätig- 
keit von Diefem’gegebenen an ift nur zn befchreiben, fo= 
fern die Kenntniß Der menfchlihen Natur und der dus 
Beren vorauszufezen ift. 

Denn fie entwikkelt fi) auch nur nad Maaßgabe als biefe 
Kenntniß fich entwikkelt, oder mit der bezeichnenden Thaͤtigkeit 


zugleich; und in der einen kann nicht mehr fein ald in der an⸗ 
deren. Da wir aber bier diefen Snhalt nur im allgemeinen ver 





ganze Einleitung und Guͤterlehre aber nur in 88 enthält, die noch weit 
weniger ausgearbeitet und gar nicht mit Griäuterungen verfehen find, 
und (d.) das erſte Brouillon. Defto mehr werden wir bier aus den 
Borlefungen erläutern, obgleich nur an den Sinn, nicht an den Aus⸗ 
drukk uns bindend, 


*) Borlefg. Ertenfiv, weil die organifirende Thätigkeit der Vernunft von 
ſelbſt in eine Mannigfaltigkeit von Zweigen und Functionen zerfaͤlltz 
intenfiv, weil wenn gleich wie den Impuls ber Vernunft als ſich felbft 
gleich fezen, doch das Verhaͤltniß der Natur zur Vernunft ein verfchies 
denes fein Kann. Durch Wiederholung ber Thaͤtigkeit verſtaͤrkt ſich bie 
Antenfität, 
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zeichnen wollen: fo legen wir auch nur eine ſolche allgemeine Kennt: 
niß zum Grunde. Die Ausbrüffe ber einzelnen Angaben biefer 
Art bier und anderwärtd find gleichgültig, ob fie aus einer be 
ſtimmten Zorm der Naturwiflenfchaft und aus welcher, ober ob 
ans Feiner fondem aus der Sprache ded gemeinen Bebens ge 
nommen find. Der Sinn wird nicht zu verfehlen fein, und jede 
mag fie fich. leicht in feine eigene Weiſe übertragen. 

(z.) Das Wiffen um die Natur darf nur aud dem gemei— 
nen Bewußtfein genommen werben, weil wir ſonſt auf ſtreitiges 
kaͤmen *). | 


$. 200, Bon dem Eleinften der Ausdehnung aus 
ift Das Ziel Der bildenden Thätigfeit, Daß Die ganze 
- menfchlihe Natur, und mittelft ihrer die ganze außen, 
in Den Dienft der Vernunft gebracht werde. 


Das kleinſte von organifcher Thaͤtigkeit für die Vernunft, 
wobei noch ein menschliches Dafein beftehen Tann, tft im Zuftand 
der Kindheit im Gange, und die Befiznahme der Vernunft von 
dem was ihr beftimmt ift entwiffelt fi) erſt allmählig. 


Die auf die menfchliche Natur und die auf die aͤußere ge 
richtete Thaͤtigkeit find freilich relativ gefchieben, fofern die Ber: 
nunft nur der erſten unmittelbar einwohnt, aber fie find doc 
wefentlich durch einander bedingt. Denn wie die menfchliche 
Natur überhaupt nur beftehen Tann im lebendigen Zufammenfein 
mit der außeren: fo auch ihr Vernuͤnftigwerden nur im Sufam- 
menbang mit dem der äußern. 


.) Vorleſg. Die Thaͤtigkeit ift nur befchreibbar dur den Effect in ber 
Natur, darum fezen wir ein Wiffen um die Natur ald der Sittenlehre 
coordinirt voraus ($.47.), aber nicht die noch ſchwankende Wiffenfchaft, 
ſondern was im eben allgemein anerkannt ift und unbeftritten. 
Diefe Säze find übrigens nur ſich durchziehende Noten zu Beflimmung 
von Einzelheiten, deren ethifcher Gehalt erft im Zuſammenhang liegt. 
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(z.) Sn diefem $ if die Aufgabe von Seiten der Natur 
ausgedrüftt, im folgenden $ von Seiten ber Vernunft. 

(c.) Da die Perfönlichkeit nur der Anfangspunft der *Eini- 
gung iſt, und die Organifirung fich von Diefer durch Aneignung 
auch über die ‚äußere Natur verbreiten fol: fo ift diefe anzufe- 
ben als roher Stoff, welches von dieſer Seite bie mythiſche Vor⸗ 
ſtellung des Chaos erklaͤrt. 

(d.) Die perſoͤnliche Natur iſt nur der Punkt, von welchem 
die Thaͤtigkeit ausgeht und alles ergreift, was mit ihr in Ver— 
bindung treten kann. Fuͤr dieſe Function beſteht die ganze Au⸗ 
ßenwelt nur aus Einzelheiten und ſteht dem beſeelenden Princip 
als Chaos entgegen, und erſt durch das Aneignen und nach 
Maaßgabe deſſelben wird fie wirklich Welt *). 


$. 201. Von dem fleinften der Innigkeit oder 

Intenſion aus ift das Ziel der bildenden Thaͤtigkeit, 
daß alles was in Der Vernunft gefezt it fein Organ in 
Der Natur finde, 

Wie im Xhier alle organifche Thätigkeit nur aus dem Spiel 
der befonderen Naturkraft des beflimmten Lebens und der allge- 
meinen Naturkräfte hervorgeht: fo auch. in demjenigen Zuftanbe, 
wo der Menſch dem Thier am nächften ſteht, da& meifte nur 
aus diefem natürlichen Spiel, und das wenigfle aus dem. ver- 
nünftigen Triebe. 

Da und aber die Vernunft nicht anders ald im Meunſchen, 
und in diefem nur in den beiden Thätigfeiten dex bildenden und 
der bezeichnenden gegeben ift: fo koͤnnen wir für die bildende nur 
aus der bezeichnenden wiffen, was in der Vernunft gefezt ifl. Es 


2) Bon hier aus erflärt fich die antike Idee bes Chaos ſowol, als die mos 
derne, daß die Welt erſt werde baburch daB wir fie fezen, was freilich 
die möglichft fuhjectivirte Anficht iſt, bemerkt ©, beitäufig in d.; aber 
man bebente die Wechſelwirkung zwiſchen ber organifirenden und er- 
Tennenden Thaͤtigkeit, ſo daß die Welt auch wieder erft dadurch, daß 
ſie erkannt wird, aneignungefaͤhig wird. 


176 


ift alſo die fich immer weiter entwikkelnde Beziehung aller orga. 
nifhen Xhätigkeiten auf den im Bewußtfein heraustretenden 
Vernunftgehalt. 

Da aber die Vollendung nirgend gegeben iſt: ſo giebt es 
auch immer und überall organiſche Thaͤtigkeiten, welche nur in 
einen geringeren Grab von Werbindung mit der Vernunft treim 
fönnen *). 

(c.) Bon der Analogie aus mit dem animalifchen angefehen 
befteht alfo dad Wefen in der fucceffiven Erhebung der organifchen 
Zunction auf bie Potenz der Idee. 

$. 203, Die aufere anorganifche Natur bietet der 
VBernunftthätigkeit weniger Schranfen dar als Die or 
ganifihe, und Dadurch wird auch die auf beide gerid- 
tete Thaͤtigkeit eine andere, 

Die Einigung bed geifligen und dDinglichen, fofern jenes das 
überwiegende alſo thätige ift, läßt fich als eine fortlaufende Stei⸗ 
gerung anfehen, wovon die fittliche, Die Einigung der Natur mit 
ber Vernunft, nur dad legte Glied iſt. Nichts wirkliches ift ſchlecht⸗ 
hin roher Stoff, aber alled tft nur um fo mehr roher Stoff als 
weniger Xeben und Geflaltung darin if. Es wäre alfo Wider: 
fpruch den Zufammenhang der Natur mit der Vernunft dadurch 
zu befördern, daß Leben und Geftaltung wo fie fchon find zer 
flört würden. Wo aber Leben nicht ift, findet bei allen Veraͤn⸗ 
berungen Feine Herabwuͤrdigung flatt. 

Hieraus entfteht jedoch Feine wahre Ungleichheit. Denn in 





) Vorleſg. Alles was Element ober Function ber Vernunft ift ſoll in 
ber Natur feinen Organismus finden, wodurch es wirkſam fein Tann. 
Beibes, find Gorrelata, Iſt in der Natur etwas noch nicht für die 
Vernunft: fo ift in der Vernunft noch etwas, das in ber Natur kein 
Drgan hat, und umgekehrt. Dies beruht auf unferer transcenbenten 

Vorausſezung der Sbentitdt son beiden, vermöge welcher nun im Ges 
genfaz beide Glieder für einander find, gegenfeitig für einander präbes 
terminirt, 
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dem Maaß als die organifhe Natur fich der bildenden Thaͤtig⸗ 
keit mehr weigert, bietet fie ſich der bezeichnenden mehr bar, weis 
che immer auf fie zunächft gerichtet ift *). 

(z.) Die Wirkung der Intelligenz auf den pfuchifchen Or⸗ 
ganismus ift nicht meßbar, alfo auch nicht unterfcheibbar, was im 
vorfittlichen begründet fei; die Wirkung der Organifation auf bie 
äußere Natur aber falt in den Calculus. Jene muß aber doch 
auch ald Quantum behandelt werben, nur daß das gemachte und 
bad von felbft erfolgte nicht zu unterfcheiden iſt. 

$. 204, Sofern das Der organifchen Thätigkeit 
an und für fih gar nicht dargebotene doch Organ wers 
Den kann vermöge feiner Beziehung auf Die bezeich- 
nende: fo muß auch alles andere aufer feinem unmits 
telbaren noch in einen ähnlichen mittelbaren organifchen 
Zufammenhang mit der Vernunft fommen können. 

Nämlich die überirdifche Natur Fonnte nur auf diefe Weife 
Drgan werden; dba aber bie irdifche auch erkennbar ift: fo muß 
fie dieſes Verhältnig zur Vernunft mit jener gemein haben, wels 
ches alfo ein anderes fein muß als das der irdifchen eigenthümliche, 

(z.) Diefe ferundäre Anbildung geht durch die ganze äußere 


*) Borlefg. Wir fezen eine urfprüngliche Differenz ber menfchlichen und 

der Außern Ratur, Da in der menfchlichen die Einigung ber Vernunft 
mit der Natur als Minimum gefegt wird: fo ift die menfchliche Ras 
tur zugleich auch Stoff, die äußere nur als Stoff. So entftcht ung 
"eine Duplicität in ber Aufgabe. Jede Wirkung auf die aͤußere Natur 
ift vermittelt durch die menfchliche, da diefe der urfprüngliche Ort für 
da3 Dafein der Vernunft if. Es laͤßt ſich bier alles darſtellen als 
Zhätigkeit der menſchlichen Ratur auf die aͤußere. Nun zerfällt die 
menſchliche Natur felbft wieder in den pſychiſchen und in ven phyfifchen 
Drganismus, die Thaͤtigkeit jenes geht durch diefen. So muß ſich als 
les befchreiben laſſen im Gebiete des leiblichen Seins. Die Vernunft 
wirkt auf unfere Teibliche Natur vermittelft der pſychiſchen. Ihr Eins 
fluß auf diefe entzieht fi) dem Calculus, weil die Differenz hier ſchon 
in der urfprünglichen Einigung felbft Liegen Tann, 
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Matur, denn alle Kräfte werden nur dadurch, daß fie erfannt 
werben, Organe. 

(c.) Bon der äußern Natur gehört dad anorganiſche der 
organifirenden Zuncion am unmittelbarften als bildungsfähig 
und bildungsbebürftig; dad organifche hingegen ald ſchon gebis 
pet der erfennenden. Wie das überirdifche nur infofern ed irdiſche 
Kraft wird fi organifiren, feinem Sein nach aber fih nur erken⸗ 
uen ($. 150.), und nur fein Erkanntwerden ſich ald Organ ge 
brauchen läßt: fo kann auch alles irdifche noch befonders feinem 
Erkanntwerden nach ald Organ gebmucht werden *). 

$. 205. Die Vernunftbildung aller in der menſch⸗ 
lichen Natur angelegten Sinnesvermögen und Talent 
ift Gymnaſtik im weiteften Sinne, 

Sinn und Talent find ($. 198.) fchon erklärt. Verſtand 
und Trieb von ihrer organifchen Seite angefehen find hier das 
erfte, und fo nach außen fort. Alles was fi hier ald Theil 
fondern laͤßt ift immer durch dad gegenüberftehenbe bedingt, und 
feines vom andern: völlig zu trennen. Ebenſo aber auch bie 
Gymnaftit im ganzen bebingt,durd Die Fortbildung ber bezeich⸗ 
nenden Thätigkeit. Denn die Werkzeuge bed Bewußtſeins Fün- 
nen nur gebildet werden, indem zugleich dad Bewußtſein mate- 
riell erfüllt wird, nämlich durch Die Uebung. Daher auch je un⸗ 
willkuͤhrlicher eine Lebensthaͤtigkeit, um deſto weniger kann ſie un⸗ 
mittelbar Organ der Vernunft werben **). 

(c.) Die Vernunftbildung der unmittelbaren Sinne und Ta 
lente von Verſtand und Willen an, welche ihrer Form nach auch 





*) Vorleſg. Das kosmiſche Sein und die Naturkräfte find ein Sein, auf 
das wir feinen Einfluß haben; nur durch die Art, wie wir fie ins Bes 
mußtfein aufnehmen, werden bie Naturkraͤfte doch Organe ($. 155. mit 
dem Eitat aus den Vorlefungen). 


) Vorleſg Die menſchliche Natur ift uns zwiefach. Als Wermittelung 
für alle Kormen, unter denen die Vernunft zum Sein kommt, d. h. 
als Träger bes Seins ins Bewußtfein, ift fie Sinn; als Vermittelung 
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Organe find, iſt Gymnaſtik. Inwiefern für die Potentiirung zur 
Idee die unwillkuͤhrlichen phyſiſchen Organe faft zu weit entfernt 
find vom Centrum des hoͤhern Lebens, bilden fie das lezte Ende 
der Gymnaſtik *). 

$. 206, Die Bildung Der anorganifchen Natur 
zum Werkzeug des Sinnes und Talentes ift Mechanik 
in der weiteften Bedeutung. 

Nämlich jedes anorganifche ift Eined durch die Einheit von 
Bewegung und Ruhe, und ein ganzes durch eine beflimmte Ab: 
grenzung der Geſtalt, beides alfo auf Außerliche Weife, die .ver: 
ändert werden kann ohne Herabſezung. Mechanifch gebildet alſo 
ift, was in beider Hinfiht durch die organifche Einwirkung des 
Menfchen ein neues geworden ift für die Vernunft. Die Me: 
chanik ift aber nicht ohne die Gymnaſtik, wie biefe nicht ohne 
jene. Denn nur fofern Sinn und Talent felbft entwiffelt find, 
ann die Äußere Natur durch fie für fie gebildet werden. Und 
ebenfo tft die Mechanik nicht ohne Entwiffelung der bezeichnen- 
ben Zhätigfeit. Denn nur das erkannte kann gebildet werden, 
und nur zu einem im Bewußtfein vorgebildeten Zwekk. 

(z.) Mechanik ſchließt auch alles chemifche in fich, und voll: 
endet fi) nur mit der Gymnaftif, auf die fie aber felbft wieder 
zurüffwirft. Denn je mehr angebildete. Organe, defto mehr Mit- 
tel zur Sinnes- und Zalententwiffelung **). 


für alle Zchätigkeiten auf das Sein überhaupt ift fie Talent. Alles 
was Sinn und Zalent ift im gangen menſchlichen Geflecht zur Voll⸗ 
kommenheit bringen, ift bie Schätigkeit, die wir. Gymnaſtik nennen wol⸗ 
len; ein Hinzuthun des angeübten ($. 147.) zum angeerbten. 

.. m) 3. 8. Pulsſchlag und Athemholen würden auf biefe Weife an ber 
Grenze befien ſtehen, was ber Gymnaſtik erreihbar ifi, indem beide 
nur fehr bebingungsweife von unferm Willen abhängig find. 

») Vorleſg. Das anorganifche ift eigentlich chaotiſch, wird aber ald Eins 
zelheiten angeſchaut, deren jede eine Einheit von Bewegung und Ruhe 
ift. Mechaniſch ift der Uebergang des einen Stoffe in den andern, 
Verftärkung oder Werringerung, abhängig von darauf vermendetem 
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(c.) Die Mechanik ift in Wechfelwirkung ‚mit ber Gymna⸗ 
ftit, weil nur gebildete unmittelbare Organe können mittelbare 
bilden, und weil hinmwieber mittelbare die Bildung der unmiftel- 
baren befördern. 

$. 207. Die Vernunftbildung der niederen orga⸗ 
nifchen Natur zum Dienft der höheren menfchlichen faf 
fen wir zufammen unter dem Namen Des vorherrfchen- 
den Elementes, Der Agricultur. 

In allem hiezu gehörigen werden freilich die einzelnen Er 
fheinungen des vegetativen und animalifchen Lebens zerflört; al: 
lein dieſes gefchieht doch natürlicher Weife, und dieſer Naturpro⸗ 
ceß wird in Maag und Ordnung gebracht, das heißt vernünftig 
gemacht. Eigentlich gebildet aber wird die Richtung der organi: 
ſchen Kräfte; die Gattungen werden erhalten und veredelt, bie 
Naturkraft in Hervorbringung des einzelnen erhöht, ja neue 
Spielarten hervorgebracht; und unter dieſer Bedingung ift bie 


Zerftörung der einzelnen Wefen nicht der oben ($. 203.) gelegten 


Heiligkeit der organifchen Natur entgegen. 

Der Akkerbau hängt übrigens eben wie die Mechanik mit der 
Gymnaſtik zufammen und mit der Entwikkelung der bezeichnenden 
Thaͤtigkeit. Wo die leztere fo weit zurüffgebrängt ift, dag das 
Verhaͤltniß der Einzelweien zur Gattung noch nicht erkannt ift, da 
kann die Scheu vor Zerſtoͤrung entweder ſich auch auf die ani- 
malifchen Einzelweſen erflreffen, oder auch die menfchlichen Fönnen 
von ihr nicht ausgefchloffen fein. Es ift eigentlich diefelbe fittliche 
Unvollkommenheit, die Menfchen frißt, und die Thiere nicht ißt. 


Quantum von Kraft; mechanifch ber Vernunft angebitdet ift alfo, was 
in Beziehung auf Bewegung und Ruhe durch Aneignung für den 
menfchlichen Organismus ein neues geworben if, ober wo in chemifchem 
Proceß der Menfch neue Gegenftände hervorruft durch Wahlverwandt⸗ 
fehaft und Zerſezung, oder was durch menfchliches Wollen ein neues 
Maaß erhält, Auch bie Entfernung ber Dinge follen wir in unfere 
Gewalt bekommen, 
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(z.) Unter einfeitigem Namen (Agricultur) ift hier die Bit- 
dung der animalifchen und der vegetabilifchen Natur zuſammen⸗ 
gefaßt. Poſtulirt if für das hoͤchſte Gut ertenfive Vollſtaͤndig⸗ 
keit, die belebte Natur muß überall ethifirt fein, und intenfive, ber 
Einfluß der Vernunft auf Probuctivität und Veredelung muß 
in Marimum fein *). 

(c.) Der Heiligkeit der organifchen Natur ift nicht zumider 
die Zerflörung ber einzelnen Weſen, wenn fie nur verbunden ift 
wit thätigem Antheil an Erhaltung und Vereblung der Gattungen. 


$. 208. Die mittelbare organifche Benuzung gleich 
viel des organifchen und anorganifchen ift Die Zufams 
nienführung des einzelnen nach Gleichartigkeit und Ber: 
fhiedenheit, nm Dadurch zum Organ des Erkennens zu 
werden, oder die Sammlung. 

Hier ift die organifivende Thätigkeit am ſchwaͤchſten, ba fie 
wur Einheit im Raum hervorbringt unter dem fonft getrennten, 
und fie ift am flärkiten bebingt durch die bezeichnende. Da fie 
nun in der Gymnaſtik am flärfften und durch die fombolifirende 
nur bedingt wird, inwiefern biefe ihr eigened. Product ift: fa iſt 
hiemit der Umfang derfelben wirklich beſchloſſen, und außer dem 
angegebenen nichts zu finden. 

(z.) Dieſer 8 geht zuruͤkk auf die Praͤdetermination des ver⸗ 
ninftigen und des natuͤrlichen fuͤr einander. Da ſich die Ideen 
nur im Bewußtſein entwikkeln, und, hiezu ein aͤußerer Factor 
nothwendig gehoͤrt: ſo muͤſſen, damit die Ideen uͤberall leben, 
auch die Dinge uͤberall gegenwaͤrtig ſein, repraͤſentirt entweder 
durch Exemplare oder durch Schemata d. h. Bilder. 





Vorteſg. Agricultur nennen wir die organiſirende Vernunftthaͤtigkeit 
auf die außer der menſchlichen gegebene organiſche d. h. animaliſche 
und vegetabiliſche Natur. Von dieſer Seite iſt zum hoͤchſten Gut noͤ⸗ 
thig, daß der ganze Erdboden mit allen ſeinen Bewohnern und Ge⸗ 
waͤchſen unter die Herrſchaft der vernünftigen Menſchen gebracht ſei. 
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(e.) Alle Dinge, organifche und anorganifche, laſſen fich or- 
ganiſch gebrauchen durch Zufammenftelung ald Apparat oder 
Mikrokosmus, indem in den Einzelheiten angefchaut wird das 
allgemeine in allen feinen Abflufungen *). 

Diefes Glied fteht ebenfalls in Wechfelmirkung mit den be 
ben vorigen, und ſtellt dar die. Identitit der organifirenden und 
erkennenden Function. 

$. 209. Wenn die bildende Thaͤtigkeit nicht auf 
das Sein der Vernunft uͤberhaupt in der Natur übers 
haupt bezogen wird: fo treten (z.) Die. bildende umd 
Die bezeichnende Thätigkeit in Gegenſaz **). | 

(a.) Wir koͤnnen diefed die kyniſche und bie oͤkonomiſche 
Merime nennen. Nämlid in der allgemeinen Beziehung find 
beide Richtungen ind unendliche aufgegeben, alſo auch Zufam: 
menfein und Wechfelwirfung ‚beider nothwendig geſezt; hingegen 


*) Vorlefg. Es giebt Regionen bed Seins, auf bie organifche Thaͤtigkeit 
nur möglich wird ($. 204.) durch ihre Erkennbarkeit, d. h. durch fyms 
bolifivende Thaͤtigkeit. Vermoͤge ber Identitaͤt des geiftigen und bings 
lichen ift alles, was im Bewußtſein fidy als differente Begriffe entwik⸗ 
fein Tann, auch im Sein different; wir müffen uns alfo alle in der 
Intelligenz angelegten Begriffe beftändig mit möglichfter Leichtigkeit 
vergegenwärtigen können, weil fi) im Menfchen die Vorſteſſungen nur 
in dem Maaße entwikkeln als ihm die Gegenftände gegeben werben, 
Was fo die Natur Leiftet fol nun verwandelt werben in ein aus Ber: 
nunftthätigkeit hervorgehendes. So iſt Aufgabe die Dinge irgendwie 
für den einzelnen allgegenwärtig zu machen durch Bufammenftellung von 
Eremplaren oder doch Bildern derfelden, und dies bildet und den Aps 
porat für das Erkennen; ein unentbehrlicher Organismus zu Werges 
genwärtigung der Vorftellungen. 


») In (a.) ift dafür der Gegenfaz zwifchen ber ertenfiven und intenfiven 
Richtung 5 daher ift bier dieſer $ mit dem folgenden in unklarer Ver⸗ 
mifhung. Wir erlauben uns bier die ndthige Verbefferung,, da ©. 
ſelbſt in (z.) bemerkt, dieſer $ feheine ihm nicht richtig gefaßt. Von 

ben ebenfalls beide 58 nicht deutlich auseinanderhaftenden Erläuteruns 
gen läßt ſich alſo nur das zur Werbefferung noch paffende wiedergeben, 
siniges nur auch wirter mit den durch (z.) gebotenen Modificationen. 
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in der Beziehung auf bie Perföntichkeit kann eine die andere er: 
ſezen. Man kann nämlich fagen, Je mehr Dinge ich um mic) 
herum bilden will, deſto weniger bezeichnende Kraft braucht in 
mir zu fein, und je mehr ich diefe übe, befto weniger brauche 
ich zu bilden. Allein fo verliert jede für fich ihre Wahrheit. 
Das Leztere ift die Eynifche Denkweiſe, welche wie fie auf ei: 
nem Buflande ruht, wo der allgemeine Zufammenbang in ber 
bifdenden Thätigkeit nicht mehr ericheint, und alfo der einzelne 
ſich ifofirt findet, fo auch feinen Antheil an diefem Gebiet im: 
mer mehr auf Nul bringt, ohne daß er darum die ſymboliſi⸗ 
rende Thätigfeit vollenden Fann. Denn wie fi) die Eynifche 
Denktungsart bier nicht mehr halten kann, fobald die Aufgabe 
Der Beobachtung ſtark hervortritt, und gefchärfte Werkzeuge fo 
wie großen Apparat erfordert: fo muß fie ſich immer mehr auf 
das ganz verflimmelte ethifche Wiffen und auf das für ſich at 
lein immer nichtige transcendente zurüßfziehen. Die entgegenge: 
ſezte Denkungsart, welche die fymbolifirende Richtung erfezen will 
Durch die organijirende, hat weniger fittlichen Schein. Das fo 
entjtehende Bildungsgebiet hat einen bloß negativen Charakter; 
fowol die Fertigkeiten ald die Dinge fo gebildet find das bloß 
nüzliche, ohne dag mitgefezt ift das Wofür. Und fo wie diefe 
Denkungdart nur entſteht in einem Zuftande, wo der einzelne in 
einen großen Zufammenhang verloren fich felbft nicht ganz fin: 
den und fefthalten kann: fo führt fie ihn immer mehr auf Die 
Analogie mit dem thierifchen zuruͤkk. 

(z.) Der Gegenfaz zwifchen Eynifcher und oͤkonomiſcher Ma- 
rime bezieht fich auf das Verhältnig der bildenden und erkennen: 
den Zhätigkeitz der Kyniker will fih mit einem Minimum von 
Organen, begnügen um in der Betrachtung zu bleiben, der Deko: 
nom will dad Erkennen nur zugeflehen für dad Bilden ”). 

*) Vorleſg. Wei jeder diefer Ginfeitigkeiten gebt der fittliche Charakter 


verloren, weil beibe Thätigkeiten in Wechſelwirkung nur gedeihen. Die 
Innifhe giebt die Herrſchaft über die Ratur auf und hält nur für 
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$. 210. Ebenfo treten dann in Gegenfaz die Ans⸗ 
bildung der urfprünglichen Werkzeuge und die. Anbil⸗ 


Dung der abgeleiteten. 

Denn ebenfo find in der allgemeinen Beziehung beide un: 
endlich aufgegeben, für die einzelne Perfönlichkeit aber fcheint eine 
erfezt werden zu Finnen durch die andere. Wer die Fertigkeiten 
ausbildet denkt, daß er in jebem Augenbliff des Bebürfniffes 
wird hervorbringen können, und belaftet fi, nicht mit den Din- 
gen. Wer fich mit gebildeten Dingen umgiebt denkt, daß er mit 
bem Gebrauch nicht erft warten darf auf die Thätigkeit. Jenes 
ift die athletifche Einfeitigkeit der Tugend im alten Sinn, Diefes 
Die weichliche diffolute Einfeitigfeit ded Reichthums. Beide find 
nichtig im fich felbft; denn da die gebildeten Dinge ohne auöge: 
bildete Fertigkeit nur berbeigefchafft werden Finnen durch Zufall 
ober durch Zauber: fo iſt in der lezten eigentlich doch Feine Zu: 
verficht auf das, was der Menfch hat, fondern nur auf das, was 
er nicht haben kann. Und da der Menfch, wenn er nicht ſelbſt 
erwirbt, alled fchon befeffen findet, und fich alfo im Augenbliff 
nur helfen kann durch Gewalt oder durch Liſt: fo ift auch in je 
ner feine Zuverficht auf das, was ber Menſch ift, fondern nur 
auf dad, was er nicht fein foll. 

(C.) Es treten bier in Gegenfaz die Bildung der unmittel: 
baren Organe (Ausbildung), und die der mittelbaren (Anbildung), 
indem in Bezug auf die Perfönlichkeit jeder je mehr er fich zu 
bem einen hinneigt dadurch glaubt das andere erfezen zu koͤn⸗ 
nen. — Mechanik und Agricultur fchließen als ihr Nefultat al 

nothwendig, was ber Menſch braucht um in betrachtendem Zuſtande 

zu bleiben; das dkonomiſche Princip aber übt das Erkennen nur um 
bes Bildens willen und nur fo weit es diefem dient. Sobald die fitts 
liche Shätigkeit nur auf ein einzelnes Dafein begogen wird: fo entſteht 
ein Gegenſaz zwiſchen dem Verhaͤltniß des Menſchen zu den Dingen 
von Seite feiner Receptivitaͤt und zwiſchen dem Verhaͤltniß von Seite 


ſeiner Spontaneitaͤt. So wie dieſes gegen einander tritt, hoͤrt die ſitt⸗ 
liche Thaͤtigkeit auf, und es entſteht nur ein Spiel. 
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les im fi) was wir Reichthum nennen; biefer objedio genom⸗ 
men barf alfo nicht verachtet werden. Die Polemik wider den 
felben kann daher nur darauf gehen, wenn dad Refultat gewollt 
wird ohne die Thaͤtigkeit, ober wenn auf den Reichthum jeder 
nur in fo weit Werth legt, als er mit ber eigenen Perfönlichkeit 
verbumden if, was die fubjective Seite wäre. 

(z.) Der Gegenfaz zwifchen der athletifchen und Diffoluten 
Marime faßt das Verkehr an den entgegengefezten Enden; jene 
will nur die Möglichkeit dazu aufftelen (gymnaſtiſche und mes 
chaniſche Virtuofität, welche aber die Production nur ale Spiel 
betrachtet); diefe will es ganz vorausfezen. 

Anmertung. (d.) Umfang ber Eultur iſt, was geleiftet wird durch 
Gymnaſtik, geiftig und leiblich zunaͤchſt anfchließend an bie erkennende 
Kunctionz Mechanik, deren nächftes Object die elementarifchen unis 
verfellen Kräfte; Agricultur, Object die probuctiv organifche Kraft 
der Natur, Tendenz freilich Serflörung des befonbern zur Erhaltung 
der menſqhlichen Organifation, aber zugleich audy Gattung erhaltenb 
und verebeind, alfo in der Identität mit ber Erhöhung des Ver⸗ 
nunftgehaltes; Sammlung des wifienfchaftlichen Apparates, rein 
erhaltende Thaͤtigkeit. Webergang in das Gebiet der erfennenben 
Function ). 
$. 211. Sofern das eine Glied dieſer Einſeitig⸗ 

feiten entfieht aus dem Gegenſaz gegen Die fich ifolis - 
rende Luft, und Das andere aus dem Gegenfaz gegen 
die ſich iſolirende Kraft: ſo ſezen ſie ein Verderben 


2 Vorleſg. GEymnaſtik, Mechanik, Agricultur und Apparat fuͤr das Er⸗ 
kennen find das ganze der organiſirenden Thaͤtigkeit. Aber fie iſt hier 
nur in Beziehung auf das Sein der Vernunft uͤberhaupt im Sein 
uͤberhaupt, abſtrahirt von der Differenz der Einzelweſen. Bezieht man 
es auf die Perſoͤnlichkeit: ſo hoͤrt weil dieſe beſchraͤnkt iſt die Unend⸗ 
lichkeit beider Richtungen auf, eine kann die andere verdraͤngen. Die 
Perſoͤnlichkeit kann ſich auf die Menge der gebildeten Organe verlaffen 
und die bildende Kraft barüber ſich anzuüben unterlaffen, ober denken, 
je mehr bildende Kraft ich entwikkele, befto weniger Organe bebarf ich. 
Sobald Probuctivität und Beſiz in Gegenfaz treten, ift es nicht fittlich. 
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fhen voraus; fofern aber jedes den Gegenſaz erregt, 
bringen fie das Verderben hervor. 

Nämlich das Zürfichheraustreten der Luft ift um fo meh 
eine Verkehrtheit, weil die Luft aus jeder Thaͤtigkeit, vor welcher 
Art fie auch fei, ſich von felbft entwikkelt; und das Iſoliren der 
Kraft iſt eine Verkehrtheit, weil die Richtung doch im einzelnen 
nicht anders beſtimmt werden kann als durch dad Beduͤrfniß 
Beide Einſeitigkeiten aber entwikkeln ſich immer im Zuſammen⸗ 
hang mit einander. 

(z.) Einſeitigkeit und Unſittlichkeit ſteigern ſich bier wie 
oben Zuſammengehoͤrigkeit und Sittlichkeit *). 

(c.) Ale Polemik gegen die Eultur bezieht ſich auf irgend 
eine Art auf den hervorgehobenen Luftgehalt. Diefer aber aß 
ausjchliegende Tendenz ift fo wenig natürlich, daß vielmehr aus 
jedem auch dem aͤußerlichſten Gefchäft eine reine Luft an ihm 
ſelbſt ſich überall entwikkelt, wn nicht völlige Stumpfheit und 
Verkehrtheit herricht. 

$. 212. Auch in der Eleinften Zerfpaltung Der 
aufgezeigten Gebiete ift jede Thätigkeit eine fittliche, Die 
ihrem Sinn und Geift nach Die andere nicht ausfchließt. 
.RKeinesweges iſt dazu nothwendig ein beflimmted Bewußt⸗ 
ſein von dem Verhaͤltniß der einzelnen Thaͤtigkeit zu allen ande⸗ 
ren und zum ganzen. Dieſes kann vielmehr in den verſchieden⸗ 
ſten Abſtufungen bis zum allerdunkelſten gefegt fein. Es fehlt 


*) Vorleſg. Iſolirt ſich die Receptivitaͤt d. h. die Luſt als Freude am 
Beſiz und an der Huͤlfe von Organen: ſo iſt dies eine Corruption, 
weil dieſe Luſt nicht von der Intelligenz poſtulirt wird, ſondern ſich 
aus der Thaͤtigkeit ſelbſt entwikkelt unter der Form der Kraft und des 
Bewußtſeins des Gglingens. Iſolirt ſich die Spontaneitaͤt (Kraft): fo iſt 
dies eine Gorruption,, weil vom Verhaͤltniß der Vernunft zur äußeren 
Natur abflrahirt wird. Diele Ginfeitigkeit wirb durch den Gegenſaz 

: Immer gefleigert, indem jedes für ſich sefeigert bad anbere verſchwin⸗ 
ben macht. | 
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nur dann ganz und entfchieben, wenn bie Thätigfeit mit beflimm: 
ter Beeinträchtigung anderer auftreten will. Damm aber fezt fie 
fich ganz außer Zufammenhang mit der allgemeinen Vernunft: 
aufgabe, und kann in der Perfon nicht ald eine fittliche gefezt 
fein. - Die Perfon ift dann bloß Organ, und bie Sittlichkeit ih: 
res Thuns muß anderdwo gefucht werden. 

(c.) Da fi) die Thaͤtigkeiten und Vermögen ‘ebenfo ind uns 
endliche ſpalten laſſen wie die Aufgabe felbft: fo wird jedes noch 
fo kleinliche Talent doch eine fittliche Thaͤtigkelt ausſprechen, 
wenn ed in feinem Geift und mit Intereffe geübt wird, gefezt 
auch das Bewugtfein feines Zufammenhanged mit dem ganzen 
wäre nur ein. dunkles; wogegen dad bebeutenbfte ohne dieſe Be⸗ 
dingung nur eine Unſittlichkeit ausſpricht. 


(z.) Jede Theilung bleibt, ſittlich möglich, wenn kein Slied 
ein anderes ausfchließt *). 


b) Die bildende Thätigkeit unter ihren entgegengefegten 
Sharakteren, 
1) Dem der Ginerleiheit, 
§. AZ. Die in allen felbige bildende Thätigkeit, 
fofern fie fih zu Erwerbung und Gemeinfchaft geftals 
ten foll, fordert das Mebeneinandergeftellefein und das 
Aufeinanderfolgen gleichbildender. \ 





) Borlefg. gebe organifirende Thatigkeit von jedem Punkte aus iſt fuͤr die 
Vernunft uͤberhaupt geſezt als durch alle andern bedingt, und ſo bleibt der 
ſittliche Charakter feſt. Nur das Minimum des Bewußtſeins vom Zu⸗ 
ſammenhang einer Thaͤtigkeit mit allen muß gefordert werden, naͤmlich 
daß ſie keine der uͤbrigen hemmen wolle, d. h. ſich mit der Geſammt⸗ 
aufgabe nicht in Widerſpruch ſeze. Sobald aber auch dieſes Minimum 
waegfaͤllt: fo wirkt ein Einzelweſen dann bloß als ſelbſt ein Organ, d. h. 
ſeine Thaͤtigkeit als perſoͤnliche iſt nicht ſittlich. Bei großer Entwikke⸗ 
lung des organiſirenden Proceſſes ſind daher viele Einzelweſen nur 

Organe. Run haben wir bie Vergleichung der geſammten organiſiren⸗ 
enden Thätigkeiten vollendet und als Bebingung der Sittlichkeit aufs 
gejtellt, daß das Einzelweſen nur für die Gefammtheit handle. 
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Beides find freitich Naturbedingungen auf ber einen Seite; 
aber auf ber andern Laffen fie ſich ebenfalls anfehn als aus ber 
fittlichen Thaͤtigkeit hervorgerhend. Daß im Kinde anerkanni 
wird die Einerleiheit der bildenden Kraft, und daß ſie noch als 
in gewiſſem Sinne roher Stoff der Ausbildung durch die bil⸗ 
dende Thaͤtigkeit anderer beduͤrftig dieſe erfährt, iſt ſittliche Thaͤ⸗ 
tigkeit. Und wenn wir bedenken, wie die bildende Thaͤtigkeit im 
änfamen Zuſtande fich felbft überlaffen nicht nur zuruͤkkbleibt 


fondern auch von dem Typus weit abweicht, ven fie durch die 


Erziehung erhält: fo koͤnnen wir nicht umhin, in dieſer den 


Grund der fich fortpflanzenden gleichen Bilbungöweife zu ſezen. 
Ebenfo find die Menfchen zwar neben einander gegeben, aber ba 


jeder bei den gleichmäßig mit ihm bildenden bleibt vermöge feiner 
fittlichen Tchätigfeit, ohmerachtet jeder auch einen auch von ber 
fittlichen Zchätigfeit ausgehenden Trieb ind weite hinaus bat”): 
fo muß man annehmen, daß diefelben gleichmäßig bildenden auch 
durch die fittliche Nöthigung gleiche vorauszufegen und zu ſuchen 
wuͤrden zuſammengekommen ſein. 

(c.) Der Charakter der Identitaͤt ſpricht ſich aus im Sche⸗ 
matismus, daß naͤmlich jede bildende Thaͤtigkeit geſezt wird als 
von allen aus dieſelbe, und als von allen fuͤr dieſelbe angeſehen. 
Hieraus folgt, Daß alles, was die Spuren dieſes Schematismus 
an fich trägt, von der Perfon anfangend durch alle ihre Werke 
hindurch ald gebildet anerkannt, und alfo auch nicht als roher 
Stoff in Anfprud) genommen werde. — Die Neigung zu 


” Vorlefg. Denken wir die Erde in Beziehung auf die menfchliche Ras 
tur: fo muß diefe Beziehung auch in jedem einzelnen fein, und alfo Hat 
jeder ein lebendiges Verhältniß zur Erbe, Auch diefes muß fich in eis 
nem Triebe ausfprechen, fi) von dem Ort, wo er fidy findet, loszu⸗ 
machen und ſich in ein Verhältniß zur ganzen Erde zu ſezen. Sind 
nun gleihbilbende urſpruͤnglich neben einander geftellt: fo iſt daß fie 
diefes bleiben ein Refultat der fittlichen Thaͤtigkeit. Was wir alfo als 
Naturbebingung fezen, Tann doch zugleich als aus ber fittlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit Hervorgehend angefehen werden, weit biefe jene immer erhält. 
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wer ffeptifchen Verfahren hierin deutet auf ein Befangenfein in 
der Perſoͤnlichkeit; die Vernunft in der Perfönlichkeit muß fich 
ſelbſt auch außer ihr fuchen und ihrem Wiedererkennen mit Liebe 
trauen. (Anerkennung ald Keim für den Begriff des Rechte.) 
(d.) Anmerkung *). Bisher ift bie bildende Thaͤtigkeit nur für ſich 
betrachtet worden; fie Tann aber ald That nicht eriftiren ohne bie 
beiden Charaktere an fi) zu haben, von benen wir abflrahirtenz 
denn fo gewiß fie die That des einzelnen fein fol, muß fie audy fein 
befonderes Wefen ausbrüffen, 


j $. 214. In der bildenden Thätigkeit entwilfeln 
fi) aber, auch fofern fie in allen Ddiefelbige iſt, Dennoch 
beharrlihe Verfchiedenheiten Durch den Ort und die 
Berhältniffe, in welche jeder geftellt ift. 

Weil die menfchliche Gattung die vollfommenfte ift: fo ift 
jeder einzelne Menfch ein eigenthümlicher. Died hindert aber 
nicht, daß nicht auch jeder ($. 180.) in einem untergeorbneten 
Sinn durch äußere Einwirkungen beſtimmt werde. Indem naͤm⸗ 
lich die Uebung einzelne Fertigkeiten nach beflimmten Richtungen 
erhöht, bleiben andere, und auch jene felbft in andern Richtun: 
gen und Verzweigungen, zuruͤkk, und diefe Differenz der Geſchikk⸗ 
lichEeiten, fehr beftimmt zu unterfcheiden von bem was die Eigen: 
thuͤmlichkeit des Menfchen conftituirt, entfleht aus ber Lage in 
der Zeit der veicheren Bilbfamfeit und bleibt hernach relativ bes 
harrlich ). 


*) Dieſe gehört eigentlich vor den F ala den Hebergang bom vorigen aus 
zu ihm enthaltend. , 


+) Vorleſg. Im ibentifchen Organifiren unterfcheiden. fid) die Einzelwe⸗ 
fen zwar beharrlich, aber nicht innerlich begründet, fondern nur durch 
außere Relationen. Fertigkeit kommt durch Uebung, diefe ift an dußere 
Relationen gebunden (3. B. an dußern Stoff), die für jeden ungleich 
find, daher in jedem ſich andere Kertigkeiten entwikkeln. Diefe Diffes 
renz aus Außern Relationen entfteht nur bei einer ſchon etwas gebilde⸗ 
ten Entwillelungsftufe, alſo iſt fie ſchon fittliches Probuet, 


s 
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(c.) Jede Perſon ift als Darſtellung ded Seins: der Bes 
nunft in der Natur auf äußere Weile (d. h. abgefehen von Dem: 
jenigen innern Princip, welches die Eigenthümlichkeit ausmacht) 
bedingt durch die verfchiebenen Einflüffe der aͤußern Potenzen, 
und diefe Bedingtheit iſt auf: jedem Punkt der fittlichen Thaͤtig⸗ 
keit eine gegebene, 0% o daß fie nach: einer Seite mehr wirken kann 
als nach der andern, or 


$. 215. Hieraus entſteht eine Unzulaͤnglichkeit je⸗ 
des einzelnen fuͤr ſich, wodurch das Verkehr die Geſtalt 
bekommt der Theilung der Arbeiten und des Tauſches 
der Erzeugniſſe. 

So lange ſich dieſe Differenzen in einer Maſſe noch ſchwach 
entwikkeln, kann anerkannter Erwerb da ſein, auch anerkannte 
Gemeinſchaft, aber kein wirkliches Verkehr, indem jeder fuͤr ſich 
ſelbſt alles bildet was er noͤthig hat. Jene Entwikkelung aber 
erzeugt eine doppelte Aufgabe. Die Einſeitigkeit ſoll naͤmlich 
aufgehoben werden auf der einen Seite, damit der Beſizſtand ei⸗ 
nes jeden vollſtaͤndig fein koͤnne; fie fol beibehalten werden auf 
ber andern in Bezug auf die Vernunftaufgabe überhaupt, weil 
jeder diefe am meiften fördern kann mit den am meiften hervor: 
getretenen Fertigkeiten, und am wenigften umgekehrt. Beides 
natürlich in, gewiflen Grenzen. Denn weber foll- eine natürliche 
Handlungsweife ganz verfchwinden in einem Menfchen, noch ifl 
ein vollkommenes Gleichgewicht zu fordern in einer vereinzelten 
Erſcheinung. Die Forderung aber, daß die Differenz bleibe, be 
zieht fich unmittelbar auf die Thätigkeit feibft; der Grund, wei 
halb fie aufgehoben merden fol, bezieht fich hingegen auf die Er 
zeugniffe. Daher loͤſen fich.beibe Forderungen in den nicht mehr 
wiberfprechenden Aufgaben, daß jeder mit feinen eminenten Ser 
figfeiten thätig fei für die Vernunft überhaupt, und daß jeder 
feinen Beſizſtand ergänze durch die aus ben eminenten Fertigfei- 
ten anderer entſtandenen Erzeugniffe. Widerfprechend aber find 
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Biefe Aufgaben nicht unser der Vorausſezung, daß bie Differen; 
Der Geſchikklichkeiten in andern eine andere ifl. Diefe Borausfe 
zung aber ift theild gegeben, da Verſchiedenheit immer urfprüng: 
lich ungleich gefezt ift, theild entſteht fie ſelbſt fittlich, indem ei⸗ 
nerfeitö das Beduͤrfniß die Fertigkeit erzeugt, anderfeitd die Ge 
meinfchaft bis dahin ausgebehnt wird, wo die Erzeugniffe ſich 
finden. 

(c.) Wenn die bildende Thaͤtigkeit auf die Perfönlichkeit be: 
zogen wird *): fo muß gefrachtet werden dieſe Bedingtheit ($. 
214. c.) aufzuheben, weil die Bebürfniffe der Perfon in allen 
Gebieten gleichförmig zerftreut find. Wird die bildende Thaͤtig⸗ 
Feit auf die Zotalität der Vernunft bezogen: fo wird jene Be 
bingtheit (ald natürliche Beflimmtheit des einzelnen Organs) 
Schematiömus derfelben; und dies ift dad Fundament der Theis 
. lung ber Arbeiten. | 

(z.) Da fih auch im identifchen Organifiren Differenzen 
bilden durch die Dertlichkeit: fo giebt die Beziehung auf die ge: 
meinfame Vernunft die Theilung ald Aufgabe. Kor derfelben 
ift eigentlich Feine Zeit auf dieſem Gebiet, es ſtellt ſich vorge: 
fhichtlih. Die Theilung entfleht verfchieden, je nachdem die 
Maffe auf dem Erkenntnißgebiet gleicher ift oder ungleiher. „ 

6. 216. Die Theilung der Arbeiten erftreffe fich 
über alle Bildungsgebiete, aber auf ungleiche Weife. 

Sie ift am fchwächften in der Gymnaſtik; da jeder einzelne 
doch alle feine Functionen üben muß, indem fonft die Vernunft 


) In frühern Bearbeitungen ging S. bier vom Begriff der Perſoͤnlich⸗ 
keit aus, zu der lezten aber fagt er in den Vorlefungen, Ic gehe hier 
nicht aus von der Unzulänglichkeit eines einzelnen feine Bebürfniffe zu 
befriedigen, denn dieſes ift fchon eine entfchiedene Bezugnahme auf die 
Derfönlichkeit, fondern von der Faͤhigkeit des einzelnen in feiner Les. 
bensfphäre die Sittlichkeit volltommen barzuftellen. So wie diefe vors 
ausgeſezt wird ift die gefuchte Verknüpfung von Ermwerbung und Ges 
meinfchaft nur zu finden in Zheilung ber Arbeiten und Tauſch der 
Drobuste. | , 


192 


‚nicht vollſtaͤndig feiner Natur einwohnte; hier alfo iſt es nur das 
hoͤhere Maaß einzelner Richtungen, worin einer ſich kann vom 
andern ergänzen laſſen. Am flärkften Dagegen ift fie in vem Samm⸗ 
Iungögebiet; denn hier erfcheinen ganz vereinzelte Neigungen: al 


Liebhaberei und Idioſynkraſie, und hierin das ganze, ſoweit es 


von der Thaͤtigkeit einzelner audgeht, ganz zerflüfft. Ja an de 


Grenze wie ed liegt zwifchen der organifirenden und fymbolifire | 
den Zunction kann man fagen, es fei Feine ſittliche Nothwendig⸗ 


keit gefezt, daß ein befondered Talent diefer Art in jedem einzel 
nen fei, denn das fittliche Eigenthum eines jeden ift der Apparat, 
den er fammelt, damit er felbft daraus erkannt werde, und alfe 
ein fich von felbft ergebender Hleinfter Beitrag zum ganzen. Zwi⸗ 
[hen beiden liegen Mechanit und Afferbau mit der Forderung, 
baß jeber etwas von beiden übe, weil fonft der Zufammenhang 


der menfchlichen Natur mit der äußern nicht fittlich in ihm ge - 


fezt wäre, daß aber jeder das meifle aus ber Theilung der Ar 
beiten empfange. | 

$. 217. Wo die Differenz der Gefchifflichkeiten 
fih entwiffelt hat, und Die Theilung Der Arbeiten ent: 
ftanden ift, da giebt es feine andere Ergänzung des 
Beftzftandes als Durch den Taufch. 

Nämlich wenn jemand zu feiner Thätigkeit Organe, Mittd 
ber Erhaltung bedarf, die er fich wegen mangelnder Fertigkeit 
nicht verfchaffen kann: fo Tann er dieſe nur erhalten aus Dem 
Beſizſtande anderer. Diefe aber dürfen aus dem ihrigen nicht 
heraudlaffen, ohne wieder hinein zu empfangen, weil er ſonſt ver 
ringert und alfo die Bedingung verlezt wird, unter welcher al: 
lein die Differenz der Sefchifklichkeiten beftehen kann, denn die Thei⸗ 
lung ift badurch bedingt, daß Feiner feinen Beſizſtand verringert. 

Dies iſt an ſich Ear. Aber die Allgemeinheit bed Ausdrukks 
fheint die Wohlthätigkeit ganz aufzuheben, und alfo, indem fie 
ein ſittliches fezt, ein anderes zu vernichten, welches immer auf 
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einen Irrthum hinweiſet. Allein bie MWohlthätigkeit iſt auf un 
ſerm Gebiet nur ein nothwendiges Uebel, weil fle die Dürftigkeit 
vorausſezt, auch kann fie in der That nur flatt finden, theils fo: 
fern eine Sicherheit ba iſt, daß dem der fie übt daffelbe wieder 
fahren wird, wenn er ein bürftiger werben follte, alfo nicht als 
Berhältnig eines einzelnen gegen ben andern, theils fofern bie 
Dürftigkeit-angefeben werben muß ald eine durch Die Tcheilung 
der Arbeiten entflandene Verfürzung, welche aber auch nur durch 
die begünftigten im ganzen aufgehoben werben muß, alfo wieder 
nicht vom einzelnen zum einzelnen. Wie daher ber bürftige mit 
diefer einzigen Ausnahme im Verkehr nicht als felbfländige Ein: 
beit kann angefehen werben: fo gehört demnach auch die Wohls 
thätigfeit in eim andered Gebiet, wo nämlich die Selbfländigfeit 
der Perfönlichkeit befchräntt ift. 

(z.5 Die Grundvorausſezung ift, daß Feiner, weil er fonft 
als Vernunftorgan -beteriorirt würde, ohne Erſaz aus feinem 
Beſizſtand etwas entlaͤßt. (Wohlthaͤtigkeit fezt bürgerlichen Zus 
fland voraus oder gehört in ein anderes Gebiet.) 

(c.) Jedes Herauögeben aus dem Beſiz ohne Erfaz, und 
ohne Sicherheit, daß der empfangende in Eöfung der Vernunfts 
aufgabe begriffen fei, ift unfittlich und als gemeine Wohlthätigs 
Feit nur zu vertheibigen a) durch Die Annahme, einer fei in ber 
Theilung der Arbeiten verkürzt, der andere beguͤnſtigt; b) durch 
die Annahme, man empfange dad Aequivalent durch die Totali⸗ 
tät. Die Wohtthätigkeit ift nur ald ein Gefchäft zu betrachten. 

$. 218. Beide, Theilung der Arbeit und Taufch, 
find bedingt durch Gemeinfhaft der unmittelbaren Ors 
gane, welche beides zugleich ift, und von der. alfo gilt, 
was von jedem ‚von beiden gefagt if, 

Die Dinge nämlich find nicht nothwendig auf Diefelbe Weife 
vereinzelt und getrennt wie die Geſchikklichkeiten; alſo kann auch 
nuht an allen zu bildenden derſelbe alles. gleich gut machen, und 

Ethit. N 
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eö findet alfo ftatt eine Gemeinſchaft der Thaͤtigkeit an demiel- 
ben Dinge, während ed doch nur Einem kann angeeignet wer: 
den. Ohne eine folche Gemeinfchaft alfo wirde die Theilung 
der Arbeiten ihren Zwekk verfehlen. Das Biden aber ohne An: 
eignung ift eben fo eine Verkuͤmmerung des perfönlichen Gebiets 
wie dad Entäußern ohne Erſaz. 

Bon diefer Gemeinfchaft nun gilt ebenfals, dag fie burd 
alle Bildungsgebiete hindurchgeht; am fehmwächften in der Gym: 
naflif, wo fie vorzüglich nur dad Lehren und Erziehen felbit iſt, 
und am flärkflen in dem Sammlungdgebiet, wo nicht3 ohne eine 
folche Vereinigung mehrerer kann geleiftet werden. Der Erig 
aber kann ebenfowol in Erzeugniffen geleiftet werden als in Th | 
tigfeiten, und ebenfo für die Erzeugniffe ebenfowol in Shätigfe: 
ten; denn auf beiderlei Art wird der perfönlihe Beſizſtand w | 
ganzt. Nur erfcheint vielleicht noch härter, Daß wenn quch von | 
Thaͤtigkeiten fich Feiner ohne Erfaz entäußern fol, nun auch die 
Dienftfertigkeit aufgehoben wird wie die Wohlthätigkeit. Indej 
gilt hier ganz dafjelbe wie dort. Auch will niemand auf dieſen 
‚Gebiet gern Dienftleiftung annehmen, und ed ift ganz ein ante 
res, mo Leiſtung von Thätigfeiten ohne allen Bezug auf Era 
mehr ift als ein nothwendiges Uebel, | 

(z.) Die urfprüngliche Form ift. die Gemeinschaft der un 
mittelbaren Organe, wenn zwei zu berfelben Arbeit zufammen 
treten. Hieraus entwikkelt ſich ſowol Theilung ald Tauſch, foren 
doch die gemeinſchaftliche Arbeit im einen Falle dem Einen un 
dad nächfte Mal dem Andern gehören muß. 

(c.) Die Vernunft in der Perfönlichkeit halt das gleiche 
mige Talent in allen Perfönen für daffelbe mit ihrem eigenen, 
fezt alfo, daß jedes Organ auch von ihr aus koͤnne gebrauß 
werben, fo wie dad ihrige auch von anderen aus. Diefe Korde 
rung, inwiefern fie alle ausfchließende Beziehung. auf die. Perſoͤr 
lichkeit aufhebt, iſt die Baſis aller Gemeinfchaft. — - Zieht mat 
in Betracht den relativen Gegenfaz zwifchen gebildeten und bil 
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benben Organen: fo iſt Die Theilung der Arbeiten bebingt durch 
die Moͤglichkeit bed Tauſches, und des Zaufch durch die Abloͤs⸗ 
barkeit der Dinge und durch bie Möglichkeit bie organifchen ers 
mögen bed Einen zu ben Zweiten des Anbern zu gebrauchen. 

% 219, Zu jedem Tauſch gehört Uebereinkunft 
über die Sittlichfeit der Handlung, und Uebereinkunft 
uͤber den Preis der Leiſtung. 

Da jede uͤber den perſoͤnlichen Beſiz hinausgehende Thaͤtig⸗ 
keit unmittelbar auf die Vernunftaufgabe uͤberhaupt bezogen 
wird: ſo kann auch ihr lezter Moment, die Entaͤußerung, nur 
eintreten, wenn die Ueberzeugung da iſt, daß durch die Uebertra⸗ 
gung ein Theil der Vernunftaufgabe wirklich geloͤſt wird. Eben⸗ 
ſo aber wird die Handlung niemals zu Stande kommen, wenn 
nicht beide Theile zu einer gemeinſchaftlichen Beſtimmung kom⸗ 
men uͤber den Erſaz; denn ſonſt wuͤrde einem von beiden der 
Beſizſtand verringert gegen die Vorausſezung. Fuͤr keinen Preis 
darf man ſich eines Beſizes entaͤußern an eine ſchaͤndliche Per⸗ 
ſon, und auch an den vortrefflichſten darf man ſich nicht entaͤu⸗ 
ßern gegen einen geringern Erſaz. Wenigſtens gehoͤrt in ſofern 
dann die Handlung in ein anderes Gebiet. 

$. 220. Der Tauſch iſt nur unter Denen vollkom⸗ 
men, unter welchen Vertrauen *) befteht und Geld. 

Unter Vertrauen ift hier zu verſtehen die gegenfeitige und 
beharrliche Vorausſezung, daß man mit feiner bildenden Thaͤtig⸗ 


“Reit. in der VBernunftaufgabe begriffen tft und nicht gegen fie,. 


welche Vorausfezung alfo. der jebesmaligen einzelnen Unterfuchung. 





*) In den frühern Bearbeitungen iſt flatt des Ausbrulls Vertrauen. 
ber der neberredung gebraudts offenbar mehr Verſchiedenheit des 
Ausdrukks von verfchiebenem Stantpunfte aus, als des Begriffs, folgs 
Vich Feine Aenderung in der Sache. Vertrauen vom Standpunkte befs 
fen aus, der fich eines Beſizes entäußertz neberreran vom Stand⸗ 

punkte deſſen aus, der uͤbernimmt. 
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überhebt. Geld aber. if. dad ‚gemeinfchaftlich angenanmene, allo 
wur für verfchiebene Fälle nach. Zahl und Mans, verichiebene Er: 
fozmittel, welches bie Stelle jedes ſpecifiſchen Erſazes vertritt. 
Dieſes alfo bringt den-fuchenden und. Den darbietenden unmittel⸗ 
bar zufammen, da fonft nur zufällig jener diefem genügen kann, 
und einer. von beiden erſt uͤbernehmen müßte durch einen zweiten 
Huͤlfstauſch das Geſchaͤft zu realiſiren. 

Die Vernunftthaͤtigkeit iſt alſo uͤberall das Weiden von bei⸗ 
den, aber nie iſt eines von beiden vollendet. Das Vertrauen 
kann nirgend ſo ſicher beſtimmt und ausgeſprochen werden, daß 
nicht in einzelnen Faͤllen die Nothwendigkeit der Unterfuchung 
wieder eintiäte, Und die Idee des Geldes ift nirgend fo voll 
kommen realifirt, daß es nicht felbft wieder in einzelnen Faͤllen 
und in mancher Hinficht ein ſpecifiſches würde, dad alfo ſelbſt 
wieder einer Ausgleichung beduͤrfte. Daß ſich die Verwirklichung 
dieſes Begriffes uͤberall fruͤher oder ſpaͤter im Metallgelde fixirt, 
iſt eine hier nicht zu erklaͤrende Erfahrung. Gewiß liegt der 
Grund nicht in dem Werth, den die Metalle im Bildungsgebiet 
an ſich haben; denn gerade inſofern ſind ſie ſelbſt Waare, welches 
immer die Unvollkommenheit des Geldes iſt. Vielleicht weil fie 
ber herausgetretene Mittelpunkt der’ Erde und alfo wirklich zu 
allen Dingen im gleichen Berhältniß find, und weil fie in dem 
Ineinander von Starrheit und Beweglichkeit von Undurchdring⸗ 
lichkeit und Licht alle Differenzen -repräfentiren. Etwas natuͤrli⸗ 
ches wenigftend liegt offenbar. zum. Grunde. Gewiß wenigſtens 
find das. Metallgeld, und der Wechſel als Ausgleichung der Un: 
fieberheit, welche aus der Entfernung entfleht, der Mittelpunkt 
diefer Erfindung. In anderem Papiergelde fängt das Geld fchon 
wieber. an felbft bed. Vertrauens zu bedürfen, und alſo aus Der 
Spannung mit demfelben herauszutreten. u 
Wo noch Fein feſtes Wertraum und Fein beſtimmtes Geh 
ſich findet, da. ift auch alles Verkehr noch ungeregelt und abges 
brochen; erft wo beide entwikkelt ſind, beſteht ein wahrer Zuſtand 
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von Werträgsmäßigkeit. Zu beidem giebt es allmaͤhlige Annähe: 
rung durch eine Menge von Vebergängen von dem aͤngſtlichſten 
Fremdſein, und von dem unbeholfenften Tauſche aus Hand in "Hand. 

(c.) Die Wirklichkeit der Webertragung, inwiefern der ein: 
zelne den Kreis feiner Perſoͤnlichkeit verringern fol, beruht: auf 
dem Aequivalent, welches vollſtaͤndig nur realifirt ift in dem 
Begriff des Geldes. Gelb und Waare ſind Gorrelata, und das 
Gerd ift nur in dem Maaße Geld als ed Feine Waare iſt. Wenn 
alfo das Gelb faft überall in ben edelen Metallen vealifirt ift: fo 
beruht Dies nicht‘ auf einem Werthe, den fie im Culturproceß ſelbft 
umrmittelbar haben. Das Metaligeld und der Wechſel find bie 
Sulmination des Geldes. Papiergeld, Sprache als Geld, iſt ſchon 
ein Sinken unter dieſen Punkt. 

8221, Wie zu jeder Tauſchhandlung beide Glie⸗ 
der gehören: fo zeigt fich Die Verfchiedenheit jener Hand- 
ungen in dem Verhältnif,i worin dieſe Glieder ge⸗ 
bunden ſind. 

Naͤmlich je mehr zu der Handlung einer beſtimmt wird 
durch das Vertrauen, um deſto weniger durch das Geld; und 
umgekehrt. Bei allem niedrigen Gewerbe iſt das Vertrauen *) 
ein Heinftes, weil es fi) auf die unentbehrlichften Beduͤrfniſſe 
bezieht; jeder verkauft jedem ohne Bedenken, und ohne fich die 
fittlige Anwendung ded Käufers zuzurechnen; nur daß es auch 
hier einen Bann des Bertrauend giebt, dem nicht darf getrozt 
werden. Bei biefen Handlungen will jeder am'meiften für ſei⸗ 
nen perfönlichen Befizftand ſorgen; fie find die Erpanfion dieſes 
Intereſſe gegen bie allgemeine Vernunftaufgabe. Wo aber das 

*) Dan hüte ſich dieſen Begriff des Vertrauens mit dem zu verwechſeln, 
was man Credit nennt und befiniven Ednnte als ein Vertrauen, daß 
man den nicht fogleicy zu erhaltenden Erſaz fpäter nachgeliefert bes 
kommen werde; vielmehr ift nur die Rede von bem Zutrauen zum andern, 


daf.er in Bdfung der Wernunftaufgabe begriffen fei, und was wir ihm 
abtreten bazu verwenden wolle. 
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Vertrauen das Hauptmotio iſt ſich zu einer Leiſtung zu verſte⸗ 
hen, da tritt das Geldintereſſe zuruͤkk zur nothbürftigften Entſchaͤ⸗ 
digung, nur daß es nicht ganz verſchwinden darf, wenn die 
Handlung in dieſem Gebiet bleiben ſoll. Dies iſt im Verkehr 
die Contraction des perſoͤnlichen Intereſſe gegen das allgemeine 
Vernunftintereſſe. Wo aber gar keine Beziehung auf Erſaz mehr 
iſt, da iſt auch nicht ein Geſchaͤft des einen mit dem andern, 
ſondern eine rein gemeinſchaftliche Handlung. 

Jedes Gebiet des Verkehrs kann nur als ein ganzes angeſe⸗ 
hen werden, wenn Handlungen beider Art ſich darin entwikkeln. 
Und ſo iſt auch jeder einzelne nur ſelbſtaͤndig im Verkehr unter 
dieſer Bedingung. Wer nur Tauſchhandlungen ausuͤbt, in be 
nen das Geldintereſſe vorherrſcht, iſt gemein und kein fuͤr ſich 
geſezter bildender Punkt, ſondern bedarf einer ſittlichen Ergänzung. 
Ebenſo aber auch umgekehrt, wer kein Geldintereſſe im Verkehr 
haben wollte; denn der kann nicht mehr als ein einzelner ange 
fehen werben, und wer es doch will ift in einer Anmaßung begriffen. 

(c.) Geld und Weberredung find auch Eorrelata, und dad 
Geld alfo nur in dem Maaße Geld ald Feine Ueberredung dazu 
gehört, um es ald Aequivalent anzufehen. 

9222. Das innere Wefen des Taufches iſt zer⸗ 
ftört, wenn beide Momente ihre Beziehung verwechſeln. 

. Wenn wir, wo dad Vertrauen fehlt in dem andern, bie 
Ueberzeugung von ber Sittlichkeit des Geſchaͤftes durch Geld her 
borbringen wollen: fo ift das Die Beftechung, und bie Handlung 
iſt unfittlih. Wenn man die Unzulänglichkeit ded Erfazed dem 
andern verbergen will hinter angenehmen Vorſtellungen: fo if 
das der Betrug, uud die Handlung iſt auch unfittlic. 
cc.) Was bloß vom Gefichtöpunft des Gelded audgeht, wird 
verunreinigt durch mehr ald dad Minimum von Weberrebung; 
was. vom Gefihtöpunft der Ueberredung, wird. verunreinigt Dur | 
mehr ald dad Minimum von Geld, Webervortheilung und Be 
ſtechung. | BE 
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$. 223. Von jedem relativen Anfang der bildene 


: den Thätigkeit an entwikkelt ſich der Taufch immer weis 


ter, aber allmählig und ohne beſtimmte Grenzpunfte, 

Vom erſten Anfang ar, weil auch die Differenzen ber Ge 
ſchikklichkeit fchon gleich im Entwikkeln begriffen find, ift er ge: 
ring, weil mehr Erwerbung flatt findet als Gemeinfchaft, fo 
lange der Einzelnen Bildungsgebiete fi) wenig berühren, und ſteigt 
bis zu einem fochen Gleichgewicht beider, daß nichts beſeſſen wird, 
was nicht auch in ben Tauſch einginge, und alfo die Gebiete 
Aller immer in einander verfchränft find. Ebenfo.ift auf der an: 


dern Seite von Anfang mehr Gemeinfchaft ald Erwerbung, wenn 


die Thätigkeiten zwar fehr gleich find, und alfo leicht gewechfelt 
werben, aber wenig Dinge beharrlich gebildet werden, und erfi 
allmählig rvealifirt fich die freilich nie ganz fehlende Anforderung, 
dag nur in fo fern Alles Gemeingut ift als jeder einzelne Beſiz⸗ 
ftand von Allen gefezt wird, und umgekehrt. ° 

Aber felbft Die Entwikkelung eined Zuflandes von Vertrags⸗ 
maͤßigkeit fommt von hier aus nur allmählig zu Stande ohne 
Sprung. Bertrauen und Geld führen fi) allmählig ein als ab: 
gekürzte Verfahrungsarten, denn auch zu dem lezten finden ſich 
Annäherungen. Und diefes Berhältnig kann den hoͤchſten Grad 
der Sicherheit und Beharrlichkeit erreichen bloß durch Das zuneh- 
mende Intereffe am Zaufch, und ohne anderd ald nur von ein: 
zelnen zu einzelnen zu beſtehen. Daher auch in mandyen alten 
Staaten Feine Gerichtöbarkeit beftand für aufgefchobenen Erfaz. 

(c.) Das Einnehmen in die Perfönlichkeit ift Beſiznahme, 
dad Herauöftellen ift Entfagung. Im Wachfen der Perfönlichkeit 
vom Anfang bed Eulturprocefied an gerechnet ift ein Webergewicht 
der Befiznahme gefezt, weil die perfönlichen Sphären fich wenig 
berühren; im erwachfenen Zuftande ift ein Gleichgewicht gefezt 
durch dad Maaß der möglichen Thaͤtigkeit beſtimmt, wodurch jebe 
Perfönlichkeit in der ibentifchen Integrität ihres Kreiſes erhalten 
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wird. Diefes Gleichgewicht kann empiriſch nur auftveten in ber 
Oſcillation von Expanſion und Contraction der Perſoͤnlichkeiten 
gegen einander; je mehr ſich aber dieſe dem Gleichgewicht naben 
deſto vollkommener der Culturzuſtand. 

$. 224. Bon jedem bildenden Punkte aus nimmt 
der Zaufch nach Maaßgabe Der Entfernung ab, jedoch 
auch nur allmahlig ohne beflimmte Grenzpunfte, 

Das erfte natürlich, weil die Unmittelbarfeit und Vielfaͤltig⸗ 
keit der Berührung abnimmt ‚und zugleich die Einerleiheit der 
zum Grunde liegenden Vorſtellungen. Die legte Abnahme ge 
ſchieht aber ebenfalls allmählig. Denn wenn wir auch voran 
ſezen Die Elimatifche Verfchiedenheit Der Menſchen und Der Dinge: 
fo kann doch diefe auf ben Grenzen felbft nicht befimmt und ab: 
geſchnitten erfcheinen, fie müßten denn Meere und Wüften fein. 
Dann aber iſt die Trennung auch nur äußerlih, und wenn fe 
überwunden wird nimmt der Tauſch almählig diefelbe nachbar: 
liche Geftalt an, und kann fleigen bis man nicht unterfcheiden 
kann das Tauſchverhaͤltniß des einzelnen zu feinem Nachbar dief 
ſeits und zu feinem Nachbar jenfeitd der Grenze. 

(c.) Da nach den Tlimatifchen Verſchiedenheiten bie Form 
bed Gulturprocefied nothwendig verfchieden iſt: fo Bann fid Einer 
nicht Vebendig im Verhaͤltniß der Gefchäftötheilung zur Allen den⸗ 
ten, fondern nur vermittelt Durch eine Sphäre identifcher Form, 
für welche demnach dad beflimmende Prineip nur in dem Factor 
ber EigenthümlichFeit zu fuchen ift. 

$. 225. Das Streben nad) Vervollkommnung der 
Bertragsmäßigkeit und Des Kechtszuftandes bringt das 
ber für fich nicht den Staat hervor, 
Denn eines Theils kommt das vollkommenſte zu Stande, 
ohne daß ein in ſich abgeſchloſſenes und von allem andern ge⸗ 
trenntes ganze dadurch entſteht; und andern Theils kann dieſes 
gedacht werden ohne jenes. Freilich wird kein Staat beſtehen, 


3%1 


wo nicht Vertrauen und Gelb beſteht, und eben fo iſt gleiche Ge⸗ 


genfeitigteit und Gewährleifung des Vertrauens und gleiches 
Seid nicht über die ganze Erbe möglich. Allein die Gleichheit 
des Seldes macht nicht den Staat aus. Theils wirb daffelbe Gelb 


. in bemfelben Staat immer fchon wieder Waare und hört alfo 
auf Geld zu fein, theild geht es ald Geld über den Umfang des 
Staates hinaus. Und ebhenſo iſt keinesweges eine Gefeltfchaft, 
‚ die fi ihr Vertrauen im Verkehr gegenfeitig garantirt, ein 
| Staat, noch auch iſt biefe Garantie im Staat durchgängig gleich 


und Eine. Da im Verkehr aller mit allen; alles fich verwiſcht 


und in einander läuft: fo wäre der Staat immer nar entweder 


\ 


ein vworllführlich ausgefchnittenes ganze, ober ein natürliches freis 


lich wiefern er auf Himatifcher Abgrenzung beruhte aber deſſen 


Sürfichbeftehen untergehen müßte, febald ‚eine allgemeine Beruͤh⸗ 
zung einträte, welches fi alfo nur für den Anfang des Bil: 
dungsvroceſſes ſchikkte. Auf beide Arten ift er dargeſtellt worden, 
als ein willtührliche Zufammentreten, und als eine Anftalt, wel- 
che alle Menfchen fuchen müßten entbehrlich zu machen, und 
welche gegen dieſes Beftreben ihre Haltung nur finden Fönnte in 


der Gewalt. Der Grund biefer Mißverftänbniffe liegt offenbar 


in ber einfeitigen Herauöhebung des einen Momentd mit gaͤnz⸗ 
licher Vernachläßigung bed andern ). 

(c.) Der Zuftand der Vertragsmaͤßigkeit iſt alſo nicht eher 
vollendet als mit dem Staat, und das Geſeztſein dieſes und die 
Vollendung jenes iſt identiſch — Das allmaͤhlige Abnehmen 
ber Maſſe identiſcher Vorſtellungen, auf welcher Die Ueberredung 
beruht, und der Sicherheit der Acceptation, auf welcher das Geld 
in ſeiner Schaͤrfe beruht, iſt ein chaotiſches, und es iſt ein Stre⸗ 
ben nothwendig es durch einen Gegenſaz zu organiſiren, d. h. 
in der weitern Sphaͤre eine engere zu ſezen, welche nur eine ei: 


*) Raͤmlich bes individuellen Momenieh, aus welchem erſt bie, Rationalis 
tät entfichen Tann, 





* 
” 


genthuͤmliche Gemeiäfchäft: ſein kann; befir :eine durch wiltife 


fiche Begrenzung abgſtekkte Syhärd‘ (wie diejenigen ben Staat 
anſehen, welche ihn auf Sicherftelung des Eigenthums beziehe) 
teicht nicht aus, Denn man wird immer auf.ben Grund, warum 
fo und nicht anders abgefteftt ift, getrieben, und Diefer kann 
in dem Gebiet der Eigenthümlichkeit liegen. Alles gefundene # 
alſo an fi unvoliftändig und erwartet feine Ergänzung ul 
Vollendung durch die Combination des identiſchen Factors mi 
dem eigenthuͤmlichen. 
(2) Gehen wir von irgend einem gegebenen Entwiktlung: 
zuſtand dieſer Angelegenheit zuruͤkk auf die ‚Grundform: for 
ſcheint jeder folhe immer ſchon als eine Annäherung zum Be 
flande der Vertragsmaͤßigkeit, weil die Momente *) aus einen 
gehn. Aber Sanction auch fuͤr den Sal, daß bie Uebereinfir 
mung über die Sittlichfeit der Handlung in der Zwifchenzeitauf 
hörte, tft von hier aus allein nicht zu confteuiren, alfo nad ai! 
der Staat. Ä 


.. 2) Die bildende Thaͤtigkeit unter dem Charakter der Verſchiedenheit. 
95.226. Die bildende Thätigkeit, -fofern fie ale 


in jedem Einzelmefen eine andere unuͤbertragbares md | 
zufammengehöriges hervorbringen fol, fordert das Me 


beneinandergeftelltfein und Das Aufeinanderfolgen un⸗ 
gleichbildender. 

Auch dies, urſpruͤnglich als Naturbedingung zu fordern, ü 
doch überall ſchon wirklich fittliche Thaͤtigkeit. Daß im Kinde 
die Eigenthuͤmlichkeit der bildenden Kraft wie ſie ſich entwiltel 


® *) Vorlefg. Mit Theilung ber Arbeit und Tauſch verwandelte ſich M 


Rechtszuſtand in ben der Vertragsmaͤßigkeit; weil Leiſtung und Erf 
nicht in denfelben Moment fällt, fo ift es ein Vertrag. ©. fagt (.) 
Bolftändigkeit der aͤußern Form des Vertrags ee nur mit den 
Staat zugleich. 
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auch anerkannt. wird, und wicht, indem man die ibentiſch bifbenbe 
in ihm übt, ald Widerſtreben gegen bie vorgehaltene Norm ges 
waltfam zurüffgebrängt: dies iſt bie fittliche Thaͤtigkeit, ohne 
welche die Naturanlage ganz vergeblich fein würde, wie man 
überall fieht, wo dieſe Freiheit nicht waltetz ja fie würde zuruͤkk⸗ 
gebrängt werben, wie wir überall fehen, dag wo bie Erziehung 
ausſchließend auf die Einerleiheit gerichtet ift, auch Die Anlage 
zur Eigenthümlichkeit ſich allmählig verliert. Ebenfo find frei⸗ 
Gh die Menfchen als eigenthümlich verfchiedene neben einander 
gegeben ; aber daß fie die Richtung auf die Gemeinfchaft und das 
gleiche fo befchränfen und nicht auf vollfommene Gleichheit aus: 
gehend fich trennen, das ift fchon die Vernunftthaͤtigkeit, welche 
das verfchiebene ald Ergänzung fordert, und es alfo, muß man 
annehmen, auch fuchen und finden würbe, wenn ed nicht von 
ſelbſt entgegentraͤte. 

(c.) Die Eigenthuͤmlichkeit iſt nicht in einem andern Gebiet 
als die. Sdentität, fondern beide find in demfelben, alfo überall 
in ber Realität in einander. — Der Charakter der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit ift dasjenige in der bildenden Thaͤtigkeit eines Subjectes, 
wodurch fie nicht die Thätigkeit eined andern Subjectes, und in 
dem gebildeten Organ, wodurch ed nicht dad Organ eined andern 
Subjectes fein kann *). Die Differenz eined Thieres von allen 
andern unter bemfelben niedrigften Begriff flehenden fezen wir 
old ein Product der aͤußern Einwirkungen auf die einzelnen 
Functionen, und alfo feine Perfönlichkeit wefentlich unvollſtaͤndig. 
In dem Menfchen ift diefe Differenz zwar auch ein Verhaͤltniß 
der einzelnen Talente zu einander, aber nicht ald in äußern Ein» 





*, ande dieſer Saͤze möchten cher in bem erſten Schell ber Guͤterlehre 
. ftehen follen, wie überhaupt die Bearbeitung c. in diefer Beziehung 
weniger volltommen ift als die fpätere, fo daß ©. bisweilen neben Hleis 
nere Reihen von 55 bemerkt hat, daß fie nicht dahin gehören. Da «8 
aber ohnedies ſchwierig ift bie Parallelität der verfchiebenen Bearbeis 
tungen auszumitteln: fo erlaube ich mie fo weſentliche Umſtellungen nicht. 
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wirtungen fonbern als in einem innen Princip gegeänbet, wels 


ches daffelbe Verhaͤltniß auch ohne und gegen bie Außern Eim: 
wirkungen immer lebendig reproducirt. 

$. 227. In der bildenden Thätigkeit, fofern fie in 
jedem eine andere ift, entwiffeln ſich dennoch, beharrliche 
Uebereinflimmungen. 

Naͤmlich eine Verfchiebenheit jebed von allen iſt nothwendig 
in ber menfchlichen Gattung, aber fie iſt in ihrer Erfcheinung 
theils ebenfalls von aͤußern Einwirkungen bedingt nicht minder 
als bie Einerleiheit aller, theils in fich felbft als Verſchiedenheit 
ungleich, fo daß bie geringere ericheint als Achnlichkeit im Ber 
gleich mit der größern, und dieſe ald Unähnlichkeit. Diefe Aehn⸗ 
lichkeiten .ded eigenthümlichen find fehr beflimmt zu unterfcheiden 
von bem in ber Einerleiheit begründeten, fo wie auch Die Un: 
aͤhnlichkeit fehr beflimmt von. den Differenzen der Geſchikklichkeit, 
indem fie durch alle Zweige der Thätigkeit gleichmäßig hindurch⸗ 
gehen. Und auch von einander find, beibe fehr wohl zu unter 
feheiden, indem es Unähnlichleiten giebt innerhalb derſelben 
Naturumfchliegung, und Achnlichfeiten, welche durch die vers 
fehiedenften Naturlagen bindurchgehen. Auf. diefe Weife offens 
bart fih Ein Typus der Differentiirung, welcher mit dem We⸗ 
fen. der menschlichen Natur zufammenhangen muß, und. auf der 
andern Seite eine Mehrheit von Maffen, deren jede dieſen 
ganzen Typus. in fich trägt und ein wiewol ſelbſt differentiirtes 
Bin des ganzen ift. 

(2) In den fchon immer gegebenen und in der Geflalt 
ſelbſt ſich manifeftirenden Verſchiedenheiten bilden ſich untergeord⸗ 
nete Identitaͤten ebenfalls durch die Oertlichkeit. 

(c.) Wenn in einem Organ nur die Identitaͤt des Schema⸗ 
tismus mir entgegentraͤte: ſo waͤre nichts darin geſezt, woran ich 
es als das Nichtmeinige erkennte, und dieſe Verwirrung wuͤrde 
alle perſoͤnlichen Sphaͤren aufheben. So wie, wenn mir in ei⸗ 
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zente gebildeten nur die Unuͤbertragbarkeit alfo die Frembheit ent⸗ 
gegenträte, nicht3 darin gefezt win, woran ich ed als em ae 
detes erkennen koͤnnte. 


§. 228. In dieſem Gegenſaz der Aehnlichkeit und 
Unaͤhnlichkeit iſt begruͤndet das Abſchließen und Auf⸗ 
ſchließen des eigenthuͤmlichen Bildungsgebietes. 

EGEs ſchließt ſich von ſelbſt ab ſowol die Thaͤtigkeit als das 
Reſultat derſelben wegen der Unuͤbertragbarkeit. Wir nennen 
das abgeſchloſſene von dem weſentlichſten Theile deſſelben, zu dem 
ſich alles andere. als Anhang anſehen läßt, das Haus. Denn 
die Verſchloſſenheit und Heiligkeit deſſelben ſcheint ſich vorzuͤglich 
darin zu gruͤnden, daß in demſelben das ſittliche Eigenthum 
($. 164) zuſammengefaßt iſt. Das Feld und die Werkſtatt find 
offen; fein Feldgeräth obgleich dad unentbehrlichfle und koͤſtlichſte 
läßt der Landmann offen liegen. Je weniger in einer Maffe bie 
eigenthuͤmlich bildende Thaͤtigkeit entwikkelt iſt, um deſto weni⸗ 
ger giebt es verſchloſſene Wohnungen. | 

Dieieſe Abfchliegung führt zwar wie oben gezeigt ($. 181.) 
nothwendig mit ſich die Anerkennung der Zuſammengehoͤrigkeit. 
Allein wenn die Verſchiedenheit abſolut waͤre oder gleich: ſo bliebe 
dieſe Anerkennung nur ein begleitender Coefficient der Abſchlie⸗ 
ßung, und koͤnnte nie für ſich heraustreten noch eine befondere 
Zhätigkeit bilden. Indem aber die Verſchiedenheit ungleich ge: 
fegt wird: fo muß aud dad Abſchließen beziehungsweiſe "enger 
ſein und weiter, und alſo beigemiſcht ein ebenſo verſchiedenes 
Aufſchließen. Allein ſo wenig hier von Uebertragung und Tauſch 
die Rede ſein kann, ſo wenig auch von Recht und Anſpruch; 
ſondern nur in zuſammentreffender Schaͤzung ber Zuſammengehoͤ—⸗ 
rigkeit realiſirt ſich das Aufſchließen. Dieſes Aufſchließen nennen 
wir eben in ſeiner eigenthuͤmlichen Geſtaltung und feiner noth⸗ 

wendigen Beziehung auf das abgeſchloſſene Haus die Gaſtlichkeit 
des Hauſes, die das Gegenſtuͤkk iſt zu dem Hausrecht im obigen 
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Sinn. Unter diefem Ausdrukk wirb alfo hier nicht verfanken 
bie erſte Anfnüpfung eimed entfernten Verkehrs, auch nicht de 
Beziehung auf dad eigenthümliche der ſymboliſtrenden Thätigket 
Ihre Tendenz if, daß allemal nad, Maaßgabe der Ahndung des 
Eigenthuͤmers oder nach feinem guten Willen einer fich Yard 
Eindringen in dad innere des Hauſes überzeugen koͤnne von te 
Abftufung der Zufammengehörigkeit, die zmifchen ihnen flatt f 
det: Je weniger in einer Maffe die eigenfhümlich bildende ue 
tigfeit ſich entwikkelt, um deſto weniger hat fie Gaſtlichkeit mir | 
fih, fondern wenngleich neben: einander lebt jeder doch am me 
fien für fich. . Und weil in demfelben Maaß auch das Bewußt 
fein der Eigenthümlichfeit und ihres Gegenfazes mit der Eine 
leiheit erwacht ift: fo wird dem abweichenden alle Zuſammenge 
hörigfeit abgefprochen, und jedes Einbringenwollen deſſelben al 
feindfelig behanbelt. 


(c.) Inwiefern Haus und Hof dad Gebiet der herrfchendn 
Eigenthümlichkeit bezeichnen, ift alles Dazu gehörige unveräufr 
lich, welches die ſittliche Unbeweglichfeit der Habe ausmadı. - 
Wenn die Eigenthümlichfeit in dem Maaß fehlt als wir fie fr 
bern, bezeichnen wir bie als Gemeinheit und Schlendrian. In 
allen Eulturgebieten ift fo viel Schönheit und Kunft, als die ei 
genthuͤmlichkeit fich darin manifeftirt. 


Das aus der Außern Natur angebilbete nimmt den Chan 
ter der anbildenden Organe an, kann alfo nicht Organ ein 
andern fein, ohne entweder in ben ibentifchen Schematismud MM 
in eine andere Eigenthuͤmlichkeit eingebildet zu werden, alſo ni 
ohne Zerftörung der erften Bildung. Indem Maag als einen 
Dinge diefer Charakter unvollfländig einwohnt gehört es zu 
überwiegend in die Sphäre des Tauſches, Die Beziehung auf da 
Urheber aber. bleibt in dem Maaß als feine Eigenthuͤmlichleit bari 
abgezeichnet iſt, und das Tauſchgebiet einer Sache wird imm 
beſchraͤnkter, je mehr die Eigenthuͤmlichkeit darin hervorragt. St | 





- 
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der eigenthümlichen Production findet Feine Theilung ber Arbei⸗ 
ten flat. Denn keiner kann wollen, daß ſich in irgend einer 


Function nicht ihr Verhältniß zur Zotalität aller feiner Functio⸗ 


un ı 


Di 


nen offenbggg, und Feiner kann feine Eigenthümlichleit theilweiſe 
durch andere probuciren laſſen wollen. 

(z.) Dad Bewußtfein ber in ber Verfchiedenheit ſuh bilden⸗ 
den untergeordneten Identitaͤten begruͤndet unter Anerkennung der 
Abgeſchloſſenheit als Schuz der Perſon und des Hauſes die Rich⸗ 
tung auf Sichaufſchließen und Auffafſenwollen. Daher nun 
Hausrecht (Recht aber hier nicht aus dem Rechtszuſtand ſondern 
aus dem Schuz abgeleitet) *) und Gaftlichkeit fi in verfchiede 
nen Verhaͤltniſſen durch alle Gebiete durchziehn. Ä 

(d.) Haus und Hof repräfentiren alle Elemente der Cultur 
in ihrer Verbindung mit dem einzelnen Leben. Jedes einzeln 
verfchließbare ift nur ein ifolirter Theil von Haus und Hof. 


$. 329. Das Hausrecht und die Gaftlichkeit ges 
ben durch alle Bildungsgebiete durch , wiewol auf unz 
gleiche Weiſe. 


Nämlich die Abgefchloffenpeit muß am 1 Meinflen und bie Gaſt⸗ 
lichfeit am größten fein auf dem Gebiet des Apparates, weil 
nicht nur der Antheil der Eigenthümlichfeit hier am kleinſten fein 
wird, fondern auch dad Gefühl der Zufammengehörigfeit am ſtaͤrk⸗ 
fin. Und wiederum wird die Abfchliegung am firengften fein 
und die Geftlichkeit am fehwächften im gymnaſtiſchen Gebiet und 
naͤchſtdem im mechanifchen **), weil ſich bier alled am meiften 
an. ben inmerften Keim der Eigenthimlichkeit alfo an dad unver- 





2) Wie ſich von felbft verfteht, du der Rechtszuſtand das Gebiet des iden⸗ 
tiſchen Organiſixens umfaßt, wir aber hier im individuellen fü find, 

””) Diefe Aeußerung kdnnte befremden, da anderwaͤrts das ‚mechanifche 
als am meiften identifch bargeftellt iſt; ſie kann daher nur verflanden 
werben don dem was am mechanifchen. eigenthuͤmliches ift, und fo wird 
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fländfichfte amfehließt, alfo nur bie beflimmtefle Aehnlichkeit hie 
Schranken durchbrechen Tann. Wie denn eine Geſelligkeit auf 
jenent Gebiet noch gar wenig herbeiführt eine auf diefem. Eben 
fo fchließt fich dad zur Agricultur gehörige dem Appatat an. 

Wie aber das eigenthümliche in denfelben Thaͤtigkeiten und 
Verzweigungen derfelden iſt mit dem ibentifchen: fo kann auch 
dad eigenthümlich ‚gebildete aus identiſch gebildeten Elemente 
beftehen, und nur in der Verbindung berfelben das unübertragbaw 
liegen *), fo wie aud in dem. ibentifch gebildeten eigenthuͤmliche 
Elemente fein können. : Sofern nun bie identifch gebildeten Ele 
mente des eigenfhümlichen aus der Verbindung heraudtreten un 
ifoliet werben Tönnen, duͤrfen fie auch durch gleichgeltende erſezt 
in dad Verkehr übergehen, .wiewol barin eine mißfällige Verdun⸗ 
telung des fittlichen fich zeigt. Und fofern die eigenthuͤmlichen 
Elemente des. identifch gebildeten au& ber Verbindung. nicht her: 
audtreten Eönnen und nur ald Accefforium erfcheinen, Eönnen fie 
auch das Verkehr nicht flören; denn darin würde fich zeigen eine 
mißfaͤllige Ziererei, ald ob die Eigenthümlichkeit nicht genug hätte 
an ber befländigen Erneuerung diefer vorübergehenden Produdk 
vität auf Dem undern Gebiet. 


$, 230, Die Aehnlichkeit kann gehen bis zum 
Verſchwinden der Abſchließung nicht nur ſondern auch 
des Bewußtſeins der Verſchiedenheit, und die Unaͤhn⸗ 
lichkeit bis_ zum. Verſchwinden des Aufſchließens nicht 
nur ſondern auch der Anerkennung. 


Die Verſchiedenheit verſchwindet hier, wenn eine Gemein» 
haft des Gebrauchs flatt findet, wodurch ein Schein. von. Ber 





fie mit der Erfahrung uͤbereinſtimmen, die uns Beiſpiele genug auf⸗ 
zeigt, wie lange was einer hierin eigenthuͤmlich erfindet nicht nachse⸗ 
macht werden kann von andern. 


V Dies der Schluͤſſel zu dem über das mechaniſche behaupteten, 
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kehr und Tauſch entſteht, der aber gleich daran als ein bloßer 
Schein erlannt wird, Daß er fich fo weit als möglich vom Gelbe 
entfernt. Dies iſt mol der eigentliche und geheimere Sinn ber 
gegenfeitigen Gaſtgeſchenke, welche eine Aufhebung. der Verſchie⸗ 
benheit bis zur Gemeinfchaftlichkeit ded Gebrauchs bezeugen fols 
in. Ein Gegenſtuͤkk dazu ift bie gemeinfchaftliche Werfertigung. 
Denkt man fih nun die Achnlichkeit in diefem Grade nicht im 
einzelnen heraustretend fondern burchgängig: fo müßte fie fein 
ein Zufammenfchmelzen zweier Häufer im obigen Sinne in eines, 
Die Unähnlichkeit, wenn fie erfcheint auf gleicher Entwikke⸗ 
lungsſtufe der Eigenthümlichkeit, fei fie aud) noch fo groß, muß 
doch Anerkennung bleiben, nur die Abſchließung wächft, und ein 
gaflliches Werhältnig Tann nur beftehen durch die Erneuerung 
immer vergeblicher Werfuche, bie jedoch auch nie dürfen aufgeges 
ben werben. Allein wenn fie zugleich mit ber größtmöglichen in: 
tenſiven Differenz verbunden ift, die eine Eigenthümlichkeit im . 
hoͤchſten Grade der Entwiffelung, die andere noch gänzlich zus 
rüffgebrängt: fo Bann die Anerkennung nicht ftatt finden. In 
der unentwikkelten Eigenthümlichkeit kann aber fittlih nur flatts 
finden die anerkennende wenngleich gar nicht verſtehende Vereh⸗ 
rung ber entwilfelten, wogegen biefe bie.bilbende Kraft in jener 
was die eigenthlmliche Seite betrifft nur betrachten kann als ro: 
hen Stoff, Abfchliegung eined Eigenthums aber gar nicht annehs 
mar. Hieraus entſteht wenn große fo bifferente Dlaffen in Bes 
rührung kommen bad Verhältniß ber Eigenbehoͤrigkeit. Alle Häus 
fer der einen Maffe werden als felbfländig vernichtet und aufges 
nommen als Beflandtheile der andern, die Leiber mit eingejchlof 
fen, um von eigenthüumlich bildender Kraft wirklich durchdrungen 
zu werben. Dieſes Verhaͤltniß iſt nur unfittlih, wenn zugleich 
der Rechtözuftand aufgehoben, und der Eigene des Erwerbs un: 
fähig gemacht; ferner wenn es nicht auf Entwikklung ber Eigens 
thümlichkeit gerichtet ift und alfo mit dieſer zugleich fich aufhebt. 
Die größte Aehnlichkeit alfo und die größte Unähnlichkeit bringen 
Ethik. O | 
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diefelbe Wirkung hervor, nämlich Verſchmelzung des Haufes, nur 
jene ald Gleichheit, diefe ald Ungleichheit. Das Verhaͤltniß Der 
Gigenbehörigfeit ald ein rein erziehended und in biefen Grenzen, 
wie ed ein großes gefchichtliched Mittel immer geweſen und oft 
vein durch innere Haltung fortbeftanden hat ohne äußere Gewalt, 
ift auch durchaus nicht als ein unfittlicher Auswuchs zu betrachten. 

(c.) Da der Zuftand der Gefelligfeit wol nur befteht in der 
Spentität von Aneignung und Mittheilung und in der Gegen 
feitigfeit der Mittheilung; bei der Coeriftenz aber aller Zuſtaͤnde 
der Entwikkelung der Eigenthümlichkeit der zuruͤkkbleibende ben 
fortgefchrittenen nicht verfieht, und dieſer Fein Intereſſe hat die 
Sphäre des zuruͤkkbleibenden zu betrachten: fo ift die Gefelligkeit 
beſchraͤnkt auf eine Sphäre der Gleichförmigfeit des Zuſtandes. 

(z.) Fragt man, wie die eigenthämlich organifirende Thaͤtig⸗ 
keit wird: fo iſt fie allerdings immer fchon angelegt, aber fie 
entwikkelt fich Doch im Zufammenfein der Gefchlechter wenn auch 
nur an ber identifchen. Nur auf diefem Gebiet ausgebildet ma- 
nifeftirt fie fih auch nur ald beſtimmte Begrenzung des Verkehrs. 
Aber an diefer Leitung entwikkelt fie fich auch durch Vorbildung 
und Nachahmung felbftändig in Differenzen von den Vorgängern, 
die erſt nach einer Reihe von Generationen merklich werben. Da 
Mehr und Minder diefer Differenz kann aber der Familie eine 
größere oder geringere Stätigkeit mitteilen. Die Eigenthuͤmlich⸗ 
keit ift aber auch im Raum eine ungleiche, und hieraus entſteht 
fowol zwiſchen Mafien als einzelnen dad Verhältnig der Eigen: 
behoͤrigkeit *). 





*) Vorleſg. Das Verhältniß der Scnechtfchaft und Eigenbehdrigkeit er⸗ 
ſcheint freilich oft als Product der Gewalt, aber abgeſehen von dieſer 
Geneſis finden wir es ſehr beharrlich und im großen wiederkehrend. 
Nichts in der geiſtigen Welt kann als außerhalb des Entſtehens des 
hoͤchſten Gutes angeſehen werden, wenn es auch nur als Durchgangs⸗ 
punkt geltend gemacht wird. Es giebt Maſſen, wo ſich alle als be⸗ 
deutend different betrachten ungeachtet der Identitaͤt und des ſtarken 
Verkehrs, andere, bei denen keine Ahndung iſt von eigenthuͤmlicher 


Sn 
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$. 231° Wie fi) aus Dem Verkehr dag Eigen⸗ 
thum entwöiffelk: fo wieder aug der Gafilichteit des Ei⸗ 
genthums das Verkehr. 

Naͤmlich da in jeder wirklichen Dhatigkeit beide Charaktere 
vereinigt ſind: ſo wird das Eigenthum nur als ein relatives von 
dem gebildet, was in anderer Beziehung betrachtet Erwerb iſt, 
und je mehr erworben wird, deſto mehr kann es auch wahres 
Eigenthum geben. 

Das andere aber, weil durch die Gaſtlichkeit Nachahmung 
entſteht, und in dieſer die Aehnlichkeit ſich erhaͤlt und vermiſcht: 
ſo wird auch das acceſſoriſch beigemiſchte eigenthuͤmliche dem Ver⸗ 
kehr weniger hinderlich. 

(e.) Die Sittlichkeit des individuellen Eigenthums *) iſt bes 
dingt durch die Gaftfreiheit, und die Gaftfreiheit in diefem Sinne 
ift bedingt durch jenes. . Indem aus der Gaftfreipeit zunächft nur 
das Anerkennen der eigenthümlichen Sphäre hervorgeht: fo ift 

das Intereſſe der Vernunft erft vollkommen befriedigt Dadurch, dag 
die eigenthümliche Sphäre fich ‘probuctiv zeigt für die Sphäre 
des Verkehrs; denn Die Entwikkelung der Eigenthuͤmlichkeit er⸗ 





Differenz der einzelnen. Da eine Gattung mit individuell verſchiedenen 
Einzelweſen die vollkommnere iſt: ſo iſt jener erſtere Zuſtand der voll⸗ 
kommnere, und die Vernunftthaͤtigkeit darauf gerichtet, den unvoll⸗ 
kommneren aufzuheben. Verkehrt iſt es, wenn derjenige, in welchem 
die eigenthuͤmliche Differenz untergeordnet iſt, diejenigen, welche mehr 
eigenthuͤmlich ſind, in Beſiz nimmt. Eignet ſich hingegen einer, in 
dem die Individualitaͤt ein groͤßtes iſt, andere an, in denen ſie Null iſt: 
fo kann durch Reiz der Vorbildung der ſchlummernde Keim in den 
untergebenen fich entwikkeln, und in dem Maaße wie biefes erfolgt muß 
das Verhaͤltniß fich aufheben, wie jedes Erziehen aufhoͤrt, ſobald fein 
Zweit erreicht iſt. Das Verhaͤltniß war bildend für viele Theile ber 
Menſchheit. Es wird ftärker ober fhwächer ftatt finden, fo lange es 
große Differenzen giebt zwiſchen verſchiedenen Graden der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit. 
) RNach den ſpaͤtern Bearbeitungen wäre dieſer Ausdrukt eine bioße Tau⸗ 
tologie. | 
9.2 


‘ 212 


böht theils das Dafein des Menfchen ſelbſt, indem er je eigen. 
thümlicher feine Organe gebildet find um beflo mehr auch auf 
jevem: Gebiet damit leiften kann; theild wird die angelchaute Eis 
genthümlichfeit auch wieder die Eigenthümlichkeit in andern auf. 
vegen. So bildet fich zwifchen beiden Bildungdfphären ein Gleich⸗ 
gewicht, indem bie eigenthiimliche der andern als Bafis bedarf, 
aber dann wieder intenfiv auf fie zuruͤkkwirkt. 

$. 232. Von jedem bildenden Punkt aus knuͤp⸗ 
fen ſich gaftlihe Verhaͤltniſſe von allen Abſchattuugen 


ohne beſtimmte Trennungspunkte *). 

Denn zwiſchen Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit ($. 228.) giebt 
es nur allmähligen Uebergang. Nur wird freilich die Fülle der 
Verhaͤltniſſe der Entwikkelung der Eigenthümlichkeit angemeffen 
fein, denn der Umkreis ift natürlich kleiner je geringer die Ent 
wikkelung ift. Nur ift hier die Entfernung nicht der Maaßſtab, 
vielmehr, wo nur Berührung zu Stande kommt, können aud 
enge Berhältniffe zwilchen eigentlich entfernten fi anknüpfen, 
und in der Nähe alle verfchiedenen Werhältniffe beifammen fein. 

(c.) Da bie Unübertragbarkeit der Eigenthümlichkeit fich auch 
auf die Vorſtellung erſtrekkt, welche einer fo bildenden Action 
zum Grunde liegt, und die Anfchauung der Thaͤtigkeit nichts an- 
deres fein kann ald die Nachconſtruction jener Worftellung: fo 
ift der Zufland der Gefelligkeit in der Realität begrenzt entweder 
durch eine unmittelbare Verwandtſchaft der Eigenthümlichkeit ober 
durch die Gemeinfchaft einer großen Maffe identifcher Vorftellun: 
gen. Und da jede Perſon ald Repräfentant nur ein Fragment 
ift d. h. jedes Talent nur gegen einen gewiſſen Theil der cor⸗ 
tefpondirenden Naturfeite gerichtet hat, die Eigenthümlichkeit aber 





*) &. bemerkt in (z.), daß bie lezten 58 dieſes Abfchnitts ihm nicht genau 
genug confiruirt fcheinen und einer Umarbeitung bedürfen. Da er fie 
nicht mehr hat vollziehen koͤnnen: fo bleibt uns nur übrig beim naͤch⸗ 
ften 5 bie in x. enthaltenen Anbeutungen gu geben. 
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nur aus beh Aetionen erfannt werben Bann: fo wird ber Zuſtand 
der Gefelligkeit auch begrenzt fein durch bie Verwandtſchaft der 
Neigungen. 
(d.) Das begrenzende Princip iſt die Verſtaͤndlichkeit. 
§. 233. Auch von der Verſchmelzung bis zur Eis 
genbehoͤrigkeit geht alles unmerklich in einander über. 
Sm Berhältnig einzelner Menſchen zu einander giebt es 
keine beſtimmten Abgrenzungen der verſchiedenen Bildungsſtufen; 
ſelbſt das Verhaͤltniß der Eigenbehoͤrigkeit bildet keine, wenn es 
nicht durch Abgrenzung des Rechtszuſtandes ſeine Beſtimmung 
uͤberſchreitet. Je mehr ſich der Schein hievon verliert, um deſto 
mehr wird es ein rein erziehendes Verhaͤltniß, welches ſich durch 
unmerkliche Uebergaͤnge in das der Vormundſchaft verliert. 
Wenn man nun den gebildeten Mann mit feinem natuͤrli⸗ 
chen Lehrling auf ber einen Seite und mit einem fremdartig ge: 
bildeten Mann auf der andern vergleicht: fo erfcheint jener ohn⸗ 
erachtet der Verfchiedenheit der Bildungsſtufe ähnlicher als diefer, 
und es fehlt alſo gleichfalld ein nur anderwaͤrts herzunehmender 
Beſtimmungsgrund. 
(c.) Alles dieſes zeigt, daß in dem Verhaͤltniß Einer Per⸗ 
fon zu allen Perſonen ber-Zufland der Geſelligkeit nicht völlig 
veſtimmt ift, ſondern eines theilenden und beflimmenden Princips 
anderswoher bebarf. | 
(z.) Da beide Formen nie auseinander find: fo ift daB ei: 
genthümlich gebildete außer dem allerperfönlichften den Gliedern 
felbft gleichgeftellten zunächft Familienſtyl und Familiengut; dann 
Production im Volksſtyl, und wenn dad Bewußtfein der Eigen- 
thümlichkeit überwiegt Volksgut ohne Verkehr nach außen, ge: 
fchloffened Tauſchgebiet. Aber dieſes bleibt nur fittlih, wenn es 
füch öffnet und das Anerbieten, daß feine Producte in dad Ber 
ehr übergehen mögen, annimmt, wad num freilih ohne Tauſch 
nicht moͤglich if. Die abgeſchloſſenen Gebiete fangen an, weil | 


_ 


214 _ 


die Völler ſich nur allmaͤhlig amtreffen; und das Deffnen bes 
abgeſchloſſenen zur Anſchauung, Gaſtlichkeit muß bleiben, Damit 


fi) uͤberall mittelbar oder unmittelbar Verkehr anknüpfen Tann. 
Auch kann unter biefer Bedingung unter einer Maſſe für das 


‚Verkehr erzeugt werden, was nur die andere weil mit Bezug 
“auf ihre Eigenthuͤmlichkeit gebilbet verbrauchen kann. 


U. Die bezeichnende Thaͤtigkeit. 


” 


a) Ganz im allgemeinen betrachtet. 


§. 234. Das vor jedem Handeln Der bezeichnen. 
den Thätigkeit vorauszufezende ift immer ſchon ein klein⸗ 
ftes der Einigfeit oder Des Einsgewordenſeins von Ver⸗ 
nunft und Natur. 

Wie wir hier eine Function nur an ihrem Gegenſaz von 
der andern auffaſſen koͤnnen: ſo iſt dieſer hier angedeutet durch 
den Unterſchied von Einigkeit und Einigung. Denn die bildende 
Thaͤtigkeit iſt mehr die Zurichtung der Natur fuͤr die Vernunft, 
vermoͤge deren allein ſie in ihr ſein kann, die bezeichnende Thaͤ⸗ 
tigkeit aber druͤkkt mehr unmittelbar aus dieſes Naturſein der 
Vernunft und Vernunftſein der Natur. Aber wie es keinen An⸗ 
fang ſchlechthin giebt im ſittlichen, ſondern alles ſchon angeſangen 


gegeben iſt: fo ſezt auch jeder Moment der Bezeichnung einen 


frühern voraus und knuͤpft an diefen an, und es giebt alfo kei⸗ 
nen Augenblift des menfchlichen Dafeind, in welchem nicht Die 
Bernunft fhon Natur geworden wäre, und die den Moment bil 
bende Bewegung der Natur dad Sein und Wefen der Bernunft 
ausbrüffte. 

In wiefern aber bie bildende und bezeichnende Thaͤtigkeit 


aus einander treten, und das Daſein im Wechſel zwiſchen beiden 


beſteht: ſo iſt eben diejenige Beſtimmung des Daſeins, welche in 
der bezeichnenden Thaͤtigkeit aufgeht, das Bewußtſein. Denn die 
Bewußtloſigkeit iſt nur ein Nichtauseinandertreten dieſes Gegenſazes. 
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Alſo iſt auch Fein Moment bed menfchlihen Dafeins ehn⸗ 


vernünftiges Bewußtſein zu denken, wenngleich es ſehr zuruͤkkge⸗ 
drangt fein Tann. Ja jedes fruͤheſte kann nur als ein kleinſtes 
geſezt werden ſowol der Ausdehnung als der Innigkeit nach. 

| (e.) In ihrem relativen Gegenfaz läßt fich eine Function 
nur an ber andern auffaffen. Wie die bildende Function ($.198.) 
mehr den Act repräfentirt, durch welchen die Vernunft fich der 
Natur bemächtigt und ſich in fie gleichfam hineinbegiebt: fo bie 
erkennende den Act, durch welchen die Vernunft in der Natur 
iſt und fich in ihre manifeflirt. Wenn allerdings die Vernunft 
fi) auch in den bildenden Acten manifeftirt: fo gefchieht dies, in- 
wiefern jeded Bemächtigen ald Kortfezung ſchon ein Sein invol: 
pirt, und jeder bildende Act mit einem Erkennen anfängt, und 
überhaupt beide Zunctionen in jedem ganzen, Act wefentlich ver: 
bunden find. 

(z.) Die fombolifirende Thätigkeit fezt im allgemeinen Eins; 
fein (Einigkeit taugt wol nicht) voraus. Zweifelhafte Fälle von 
Mipgeburten beuten darauf, daß wir in jedem Moment, an wel- 
chen anzufnüpfen ift, auch fchon fittlich. gewordenes Eindfein wenn: 
gleich als Minimum vorausfezen *). 

$. 235, Der Gefammtinhalt diefer Function ift 
nur zu befchreiben, inwiefern Die Geftgltung der menſch⸗ 
lichen und der aͤußern Natur durch die Vernunft vor⸗ 
ausgeſezt wird **), 

Denn nur nach Maaßgabe ald Organe gebildet worden find 
kann das Bewußtſein hervortreten, dad heißt mit“ ber bildenden 
Thätigkeit zugleich, | 


une 





2) Weil ©. jeden Moment ſchon als ſittliches Nefultat anfieht: fo ſezt er 
auch, um fich Mißgeburten zu erklären, ein Mitwirken menſchlicher 
fittlich zu beurtheilender Ihätigkeit voraus. 

”) Vorleſg. Das Bewußtfein Tann auf der einen Seite ein phyſiſches 

ſein, auf der andern ein intelligentes, Die Naturformen deſſelben muͤſ⸗ 
fen wis vorausfezen, ebenfo auf der andern Seite das rein dialektiſche, 


N 


((.) Ohne allen: vrganifhen Gehalt konnte der Wermunitge- 
halt auch nicht; als Syſtem ſondern nur ald Princip d. h. als 
abfolute Einheit gegeben fein, und ſo kann er im Proceß de⸗ 
Siemens wicht. vorkommen. 

..(d.): Der Menſch wid und gegeben. ala Naturweſen von 
bir. Naturphilofophie, und was fo in ihm vorkomm ih durch 
die einwohnende Idee zur hoͤhern Potenz erhohen, men, 

$. 236. Bon dem anfänglihen aus. m das Ziel 
Der Ausdehnung nach, Daß alles, was in der Vermunft 
geſezt iſt, auch in die organiſche Thaͤtigkeit uͤbergehe 9), - 

Im Thier ſezen wir auch etwas dem Bewußtfein ähnliches, 
aber ‘gar keinen Wernunftausbruff, alfo nur bad was bei ım$ 
die organifche Seite des Bewußtſeins bildet.‘ Alfo auch kein be 
flimmted Sein und deshalb gar feinen Gegenfaz zwifchen Selbſt 





nämlich das Wefen der Vernumft ſchlechthin, infofern diefe es tft, bie. 
fi in der ſittlichen Ihätigteit und giebt. Das immer ſchon voran 
gefezte ift alfo die Lebendige Einigung von Vernunft und Natur, wor 
duch das Werfen ber Vernunft in dem Bewußtſein zur Erſcheinum— 
kommt. 


*) Vorleſg. Dieſes iſt allerdings das Verhaͤltniß des idealen und realen 

des geiſtigen und dinglichen gegen einander, nämlich das einer weſentli⸗ 

chen Zuſammengehoͤrigkeit, die auf einer weſentlichen Identitaͤt vervht. 

In der Intelligenz iſt als ihr Weſen geſezt daſſelbe, was in dem realen 

- -gefezt iſt, aber auf rein geiftige Weife, es iſt das Sein. in feiner In⸗ 

nerlichkeit fo.wie jenes das Sein in feiner Aeußerlichkeit. Alles alfe, 

was ſich als Vernunftgehalt in dem Bewußtſein auspraͤgt, hat etwas 

reales, wozu es gehört, und ebenfo alles, was fich in der Natur als Aus 

Ferliches Sein geftaltet, bat feinen Ort in der Vernunft, wo es nachges 

wiefen wird. Der Inhalt des Bewußtfeins ift wahr, weil und fofern 

ihm ein Außerliches entfprichtz und dieſes ift wahr, weil und fofern es 

"2 2, ſich geſtaltet gemäß dem Complex von Seen, ber im Bewußtſein Aue 

ni eprägt if. Soll alfo ‚alles, was in der Vernunft. als ie Weſen ges 

fexztiſt, alfo das ganze Syſtem des idealen, fo wie es der Weit ents 

ſpricht, in die organifche Thaͤtigkeit der ſymboliſirenden Function übers 

gehen: ſo heißt bad, es fol in ‚allen: organiichen Thaͤtigkeiten, bie das 
Bewußtfein conftituiren, zu finden fen. 
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feaußtfein und gegeuſtaͤndlichem Bewußtſein, fonben cs ver: 
worren zwiſchen beiden ſchwebendes, das fich zu keinem von-bei 
den völlig ausbildet. Wogegen, wenn ſchon im geringſten menſch 
lichen Bewußtſein Wernunftausbruft iſt, auch da ſchon, wo Die 
Vernunft in hoͤherem Sinne uns noch zu ſchlummern ſcheint: ſo 
iſt auch in jedem dieſer Gegenſaz werdend; denn nur in ihm 
wird und ein beſtimmtes Sein bemußt. Je mehr aber noch Die 
Analogie mit dem thierifchen bericht, deſto weniger trift der Ge 
genſaz aus einander, und deſto weniger Vernunftgehalt hat das 
Bewußtſein. 

Sezen wir indeß einen Momeni beſtimmter Empfindung 
oder beſtimmter Wahrnehmung, alſo ein einzelnes beſtimmtes 
Sein bewußt: fo ift, da in jebem für fich gefezten ein Kreid von 
Beziehungen zu allem gelegt ift, eigentlich in jedem alled gefest. 
Mein dies iſt nicht wirklich in demfelben Moment, fondern nur 
unter Vorausſezung einer unendlichen Entwikklung, und dieſe 
ſelbſt kann nicht von dem Einen Act ausgehen, ſondern nur nach⸗ 
dem dasjenige, wozu jenes Beziehungen hat, auch ſeinerſeits ur: 
ſoruͤnglich iſt im wirklichen Bewußtſein aufgenommen worden. 
Das wirkliche Uebergehen des geſammten Vernunftgehaltes in die 
orgeniſche Tyhaͤtigkeit iſt alſo nar errnicht mit der Totalitaͤt aller 
byantihen Beruͤhrungen. 

Aber auch das voͤllige Auseinandertreten von Wahrnehmung 
und Empfindung im Bewußtſein iſt nirgend wirklich, ſondern 
immer nur werdend. Wie anfangs bad verworrene überwiegt, 
und yur'eine Ahndung jenes zroiefachen wirklich iſt: fo uͤberwiegt 
zwar hernach der Gegenfaz; aber die Verwirrung ift aud nach 
wenngleich zudruͤkkgedraͤngt vorhanden, Wir hören nie ganz auf 
zu verwechſeln bie Empfindung und bie gedachte Urfache berfel« 
ben, daB Sein des Gegenſtandes und dasjenige, was er in uns 
hervorgebracht hat. Wäre jemals in einem einzelnen Bewußtfein 

beides rein gefchieden: fo wirde die Geſammtheit des Bewußt⸗ 
Mind gepeben fein | Ber 
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Beil aber in jedem menfchlichen Bewußtſein ber Gegafg 
irgendwie wirklich ausgedruͤkkt ift: fo iſt auch in jedem eine Er 
hebung über die bloße Perfönlichkeit; denn Sinn und Trieb af 
die bloße Erhaltung bezogen finden ihre Befriedigung aud n 
dem chaotifchen bed thierifchen Bewußtſeins. | 

Die Duͤrftigkeit der erſten Entwikkelung des Bewuhtle 
haͤngt offenbar zufammen mit der unvollkommenen Entwikkelm 
der Organe. Be mehr Organe gebildet werden und je vollem | 
mener, beflo mehr Beruͤhrungen werben vermittelt, und fo if 
keine Grenze der ertenfiven Zortfchreitung fchlechthin zu beflimma 

(z.) Das Marimum ift hier von Seiten ber Beruf, 
wenn ihr Wefen das Sein in feiner Getheiltheit auf ihre Det 
gefezt ganz im Bewußtſein realifirt ift. 

. 237. Bon dem anfänglichen aus ift das Zi 

Der Innigkeit nach, daß alles in der organifchen Ben 
gung von VBernunftgehalt Durchdrungen werde. 

Der Bernunftgehalt ift dasjenige, was im Bewußtſein kin 
heit und Mannigfaltigkeit auseinander hält und bindet. DM 
Wir auch im Thiere nur ein verworrenes zwiſchen beiden ſchue 
bendes annehmen und uns auch nicht anders vorſtella fm, 
als daß auch für dad menfchliche Bewußtſein, wenn mat # w 
ganz ohne Vernunftthätigkeit denken koͤnnte, nur bad unenblid 
mannigfaltige und die unbeflimmte Einheit uͤbrig bleiben vor, 
Am menfchlichen Bewußtſein müffen wir auch die erſten Auf 
zungen fehon ald Annäherungen bazu anfehen, daß bie | 
aus der Mannigfaltigkeit wird, und die Mannigfaltigkeit dur 
die Einheit feftgehalten 'wird. Allein in keinem Moment de 
Bewußtſeins tritt alles unbeſtimmte ganz in beides, beftimant 
Einheit und beflimmte Vielheit, auseinander, fondern es MM 
immer verworrenes unaufgelöft zuruͤkk, und dieſes iſt dann Ze 
vom Vernunftgehalt durchdrungen. Daher ift auch bad gan Ä 
menschliche Bewußtfein nur eine Reihe von abwechfelnd bald mei | 


t 
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bald minder deutlichen und beffimmten Momenten, und in Der 
Bernunft iſt dad Beſtreben gefezt das bewußtloſe immer mehr 
zum bewußten zu erheben. Da jedoch dad mannigfaltige der 
‚organischen Bewegung ein unendliches ifl wegen unendlicher Theil 
barkeit des Raumes und der Zeit verbunden mit der Verſchieden⸗ 
beit der Beziehungen auf ‘jedem Punkte: fo iſt auch die Aufgabe 
eine unendliche. 
Eine Erhebung über dad bloß thierifche Intereſſe iſt aber 
ſchon in dem kleinſten menſchlichen Bewußtſein, in dem Abſchlie⸗ 
ßen eines ſolchen Momentes fuͤr ſich und dem Beruhen darauf; 
denn im Thier iſt das Auffaſſen und das Uebergehen in die bil⸗ 
dende Thaͤtigkeit ein und daſſelbe. Je mehr daher die organiſche 
Bewegung von der Vernunftthaͤtigkeit durchdrungen wird, um 
deſto mehr tritt das inſtinctaͤhnliche im Menſchen zuruͤkk, und die 
organiſirenden Thaͤtigkeiten beruhen auf ber Verknuͤpfung der be 
fimmten Thätigkeiten des Bewußtſeins. 

(z.) Bon Seiten der Natur ift hier dad Marimum, wenn 
der ganze Organismus ded Bewußtſeins intelligent geworden iſt. 
Es fängt an mit einer überwiegenden Aehnlichfeit mit dem. thie 
riſchen, aber Diefe verfchwindet nur allmaͤhlig und bleißt in ge 
wiſſen Regionen immer ald Minimum zurüff, | 

(e.) Der erkennende Proceß geht auf in den beiden For 
meln. Der Vernunftgehalt geht ganz über in bie organifche Ac⸗ 

ion ($. 236.), und alled in der organifchen Action ift vom Ver⸗ 
nunftgehalt durchdrungen. Die lezte ſcheint mehr den gemein: 
ſchaftlichen Charakter jeder Action zu bezeichnen, wodurch fie eine 
menfchliche wird, aber fie bezeichnet zugleich die höchfte Bollen: 
dung, indem jebe organifche Action ein analytifch unenbliches iſt. 
Die erfte fcheint mehr die Vollendung des Proceffed zu bezeichnen, 
über fie bezeichnet zugleich ben gemeinfamen Charakter, weil in 
jeder objectiven Einheit eine Zotalität aller Relationen, und alfo 
auch eine Beziehung auf dab gefammte Syſtem ber Ideen geſezt 
if Als Minimum ift gefezt was ber animaliichen Form am 


— 
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naͤchſten nus en Minimum von Vernunſtgehalt iſt. Der ander 
Endpunkt iſt dasjenige, worin ein Marimum von ideellem Ge 
halt und nur ein Pinimum von organifcher Action ifl. 

$. 236, Wenn in allem beſtimmten Bewußtſein 
Vielheit durch Einheit gebunden fein muß und Einheit 
in Vielheit verwirklicht: fo ift auch in jedem feine Eir- 
beit bezogen auf die Einheit fchlechthin, und ſeine Viel 
beit auf Die Vielheit ſchlechthin. 

Denn da in jedem wirklichen Bewußtſein die Einheit und 
die Vielheit nur eine xelative iſt wegen. des jedem noch beige 
mifchten verworrenen: fo Eönnen beide nur aus einander gehal: 
ten werben durch eine folche entgegengefezte Beziehung. — Die 
Bielheit fchlechthin, in welcher Feine Einheit gefezt ift, tft abe 
nichts anderes als die unendliche Theilbarkeit des Raumes und 
der Zeitz denn was ald Diefe irgend erfüllend gefezt wird, darin 
ift ſchon eine Einheit gefezt. Und ebenfo auf der andern Seite, 
eine Vielheit, welche nicht ald Raum und Zeit gefezt ifl, wie ;z 
B. die in einer Reihe oder einem Kreife von Begriffen, iſt eine 
aus einer Einheit gefezte Vielheit, alſo nicht die Wielheit ſchlecht⸗ 
bin. — Die Einheit fhlechtgin, in welcher Feine Vielheit gefext 
alfo auc jeder Gegenfaz aufgehoben ift, ift die unnennbare bed 
Allerhöchften, des ununtericheibbar fchlechthin abfoluten Seind und 
Wiſſens. 

Weder jenes, die theilbare Unendlichkeit, noch dieſes, Die um 


theilbare Einheit, find im Bewußtſein für ſich, aber. das Mitge 


fegtiein beider iſt die eigenthümliche Form alles menſchlichen Be 


wußtſeins; indem ber Vernunftgehalt organifch wird kommt 


jenes, indem bie organifche Bewegung intellectuell wird Tommt 
diefed hinzu. 

(c.) Ohne allen organiſchen Gehalt koͤnnte der Vernunftge 
halt auch nicht als Syſtem ſondern nur als Princip d. h. al 
abſolute Einheit gegeben fan, und fo Bann er im Proceß des Ev; 





241 


lennens nicht vorfommen. Die Gottheit als abfolute Einheit iſt 
nicht in unferm Erkennen als wirklicher Act, fie ift aber fo barin 
als Tendenz ($. 29.), ald wirklicher Act aber nur mit einem ors 
ganifcherr Minimum verbunden. Ebenfo ohne allen ibeellen Ges _ 
balt kann der finnliche nicht in uns fein als wirklicher Act, denm 
er wäre nur bie unendliche endliche Mannigfaltigleit. Die Maffe 
als abfolute Mannigfaltigbeit ift nicht in unferm Erkennen als 
wirflicher Act, fie ift aber darin ald terminus a quo, von wel⸗ 
dem alles Seren der Einheit ausgeht. 

$. 239. Das tranfcendente und das mathematifche 
find jedem menfchlichen Bewußtſein wefentlih; aber 
Darum ift es Mißverſtand zu glauben, es fei alles 
Schein außer dem mathematifchen, oder es fei alles 
Schein außer dem tranfcendenten. 

Nämlich das tranfcendente ift nicht anderes ald die eben 
aufgezeigte Beziehung auf bie abfolute Einheit; und die auf bie 
unendliche unbeflimmte Bielheit ift das mathematiſche. Beides 
natürlich in dem weiteſten Sinne *). 

(c.) Dadjenige in dem wirklichen Erkennen, was fich be 
zieht auf die abfolute Mannigfaltigkeit ald termious a quo, und 
was alfo die bloße Quantität darin darftellt, ift daS mathematis 


9 Leider. geht bier die Bearbeitung (a.), welche wir zum Grunde legten, 
aus; ich habe mich aber überzeugt, daß deren Fortſezung wicht verlos 
zen, fonbern wie fchon weiter oben die ber Bearbeitung (b.) nie von. 
©. gemacht worden ſei; denn theils finden ſich von hier am im ben bei- 
ben aͤlteſten Dranuferipten (c. und d) häufig Einfchiebfel am Rande, 
die offenbar in neufter Zeit Hingefchrieben finds theils hören bie Erlaͤu⸗ 
terungen (z.), welche 1832 gefchrieben wurben, bier auf bie. bisherige 
Barographenreihe gu eitiren, und angugeben, zu welchem $ jebe gehören 
wolle, — Gerade für ben ſchwierigen Abſchnitt der ſymbolifirenden 
Zhätigkeit, fo wie bann für ben britten Theil ber Guͤterlehre find alfo 
nur bie zwei aͤlteſten Manuſcripte vorhanden, die noch nicht eine Aus⸗ 

‚ Teheidung in 55 und deren Erläuterung geben. Als Herausgeber von 
S's. ethiſchen Papieren Tann ich nicht verfuchen wollen, diefen Abſchnitt 


ſche. Dasjenige in dem wirklichen Erkennen, was fich begeht 
auf die abfolute Einheit, und alfo die höcfte Form im Wiſſen 
tft, iſt das tranfcendentale darin. - 

(z.) Wir haben nun zunächfl den elementarifchen- Inhalt zu 
entwikkeln. Sol aller Bewußtfeindgehalt Vernunft fein: fo muß 
er auch in fich enthalten die Vernunft an fich, wie fie aus dem 
abfoluten in den Gegenfaz tritt als die untheilbare Einheit, wel 
auf. ihre Weife d. h. geiflig aber zeitlos vor allem Bewußtſein 
gleich ift der Gefammtheit ded Seins, und dieſes Zuruͤkkweiſen 
auf die Vorausſezung ift das tranfcendente Element der ſymboli⸗ 
firenden Thaͤtigkeit. Aber ebenfo muß er auch in.fich enthalten 
bad Sein, wie ed ſich erft Durch fein Eintreten ind beſtimmte 
Bewußtſein geflalten foll, alfo vor diefer Geflaltung d. h. als 
die unendlich theilbare Mannigfaltigkeit, in der fi das wahr: 
nehmbare und -behandelbare bewegt d. h. Raum und Zeit, und 
dieſes Element nennen wir das mathematifche. Alle Tymbolif: 
rende Tchätigkeit gehört alfo nur fofern im ben fittlichen Verlauf, 
als fie transcendentes in fich enthält und mathematifches. 

240. (ec) An allem wirklihen Bewußtſein ift 
nur foviel gut. als darin tranfeendent und mathematiſch 
beftimmt ift, 

Dasjenige darin, was dad Zufammenfein de3 Bernunftge 
haltes und des organifchen darftellt, ift darin je nachdem eines 
als dad überwiegende gefezt wird Das ethifche und phufifche *). 





in eine allem bisherigen, gemäßere Korm umzuarbeiten, was fo unmoͤg⸗ 
lich nicht wäre, da wir die ganz parallele Bearbeitung der organifts 
renden Thätigkeit benuzen koͤnnten was bie Form betriffl. — Wie bis⸗ 
ber werden wir noch weiter hinein (c.) nur ald Erläuterung benugen, 
indem von hier an biefer Bearbeitung das was 55 werben fol am 
‚Rande fpäter beigefegt fich findet, Dennoch wirb ber ganze Abfchnitt 
leicht als weniger ausgearbeitet erkannt werben. 


”) In den Vorlefungen 1832 bediente fich S. flatt biefer beiden der Aus⸗ 
drüuͤkke allgemeine und einzelne Pofitionen, ober auch Ideen 
und Erfahrungen, Alſo das tranfeendente, bie allgemeinen Poſi⸗ 


— 
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Beides ift alfo, inwiefern ed einen organtichen Gehalt hat, nur 
rölliges Wiffen, inwiefern es auch mathematiſch gewußt wird; 
daher Der Saz der alten, e8 gebe nur fo viel Wiſſen ald Mathe 
matit. Beides ifi ald Vernunftgehalt habend nur infofern Wif- 
fen, als es auch tranfcendental gewußt wird d. h. als es dialek⸗ 
tiſch und als es religioͤs iſt. In der Realitaͤt ſind dieſe Gebiete 
alſo gar nicht getrennt, denn wenn man die Quantität an ſich 
oder Die abfolute Einheit an fi ch zum Object macht: fo Tann 
diefe Aufgabe doch nur in einer Reihe von einzelnen Actionen 
gelöft werden, in denen es fogleich ein reales wird, alſo Antheil 
auch an feinem entgegengefegten befommt *). 

(z.) Die vier Gebiete des Wiſſens find dad metaphufifche 
und mathematiiche, das fpeculative und das Erfahrungdgebiet. 
Die Bernunft, wie fie felbjt in das getheilte Sein eingeht, foll 
auch dem getheilten Sein gleich werden im Bewußtſein; fie 
muß ſich alſo in eine Vielheit auöftellen, die aber ald Zotalität 
fie erfchöpft und zwar als ihre Gleichheit ded Seins. Sol nun 
Das Sein ind Bewußtlein treten, und ift die Beflimmtheit des 
Bemwußtfeind nur im Gegenfaz von Subject und Object: fo muß 
ed ald Einheit eintreten, aber ald durch’ Raum und Zeit bedingte 
d.h. als Einzelheit, aber fo daß die unendliche Gefammtheit diefer. 
Einzelheiten gleich fei jenem Complerus von Bielheiten. Und fo 
erhalten die Einzelheiten vermöge der Vielheit Antheil am tran- 
foendenten, und die Bielheit vermöge der Einzelheiten Antheil an 


tionen, das mathematifche und die einzelnen Pofitionen erfchöpfen ben’ 
ganzen fombolifirenden Proteß, wie oben ber organifirende auch durch 
vier Regionen erſchoͤpft wurde. ($. 210. Anm.) — Sranfcendent bes 
zeichnet ein über das wirkliche Bewußtfein Hinauögehenbes,.oßne Unters 
ſchied vom tranfcendentalen. 


) Sezen wir ein beftimmies wirkliches Bewußtſein, heben aber das nias 
shematifche und teanfeendente auf, fo haben wir ein verworrened, benn 
ed ift weber die Beſtimmtheit des Begriffs noch des Maaßes darin, es 
ift nur das unbeſtimmte, was gwifchen beiden fchwebt, 


J 
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dein mathematiſchen. Alles alfo iſt allgemeines ober einzelnes ; 
aber auch nicht fehlechthin gefondert fondern im Uebergang in 
einander. Die Vollendung ald der Punkt, auf welchen immer 
nur hingewiefen wird, wäre wenn bad einzelne auch aus dem 
Allgemeinen durch Herabfteigen könnte entflanden fein, und bas 
allgemeine aus dem einzelnen durch Hinaufſteigen. Indem aber 
dieſes beabfichtigt wird und beide immer auf einander bezogen: 


fo ift auch überall möglich, daß die Beziehung jenem tumgewor 


denen Refultat nicht gemäß tft. Cine foldye ift ein Act, Der nicht 
im böchften Gut beftehen kann, alfo ift auch Die Geneſis jedes 
Actes nur eine fittliche, wenn ein folched Reſultat vermieben wit. 
(c.) Anmerkung 1. Es giebt nicht zwei verfchiebene Potenzen, De 
wir den Proceß von der. Analogie mit dem animalifchen an bis zum 
möglichften Abftreifen des organifchen als Ein Gontinuum und unter 
Einer Formel gefunden haben: fo ift hier kein Gegenfag zwifden 
Wiffenfchaft und Leben gefezt. Diefer Tann audy nur ein untergeord 
neter fein, weil in jeder Action bi8 zur abfoluten Vollendung noch 
unburchdrungenes und unbewußtes fen muß, und in jeder auch ber 
dem anlmalifchen naͤchſten Action ber Vernunftgehalt in feiner Zw 
talität ſich findet ). 
Anmerlung 2, Allee Irrthum ift Uebereilung ), 
Anmerkung 3. Das tranfcendente und mathematifche find Grenzge⸗ 


bietes fie find umfchließend und felbft unbegrenzbar, und jeber ſezt 





*) Yinterfcheibet man als zwei Potenzen des Bewußtſeins das gemeine 
und das philoſophiſche, fo beruht dies auf der Meinung, jenes habe 
Beinen Antheil gm tranfcendentenz allein dies ift unmöglihd. Im wif 
ſenſchaftlichen Denken ift freilich mehr Webung "und Regelmäßigkeit 
ndthig, allein dieſe, weil nur allmählig zu erreichen, führen zu keinen 
beſtimmten Unterſchlede vom gemeinen Denken. 


) Hiezu findet ſich keine Erläuterung, vergl. indeß $. 242. d. Sie iſt 
auch nie noͤthig; denn iſt im Bewußtſein (5) nur das richtig wei 
darin tranfeendent und mathematifch beftimmt ift: fo wird unrichtig 
nur basjmige fein Eönnen, welchem biefe zwiefache Beftimmung au ges 
ben verſaͤumt wird; ber Act iſt dann abgeſchloſſen bevor alles noths 
wendige gethan iſt; fo tft alles Irrthum als Uebereilung anzufehen. 
Wie dieſes im einzelnen begegne, kann nur empiriſch nachgewieſen werden. 
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fie gültig auch für alles, was unferm realen Erkennen urzugaͤnglich 

iſt. Das reale aber iſt begrenzt durch bie organiſche Seite unſrer 

Zunctionz was dieſer nicht unmittelbar kann gegeben werben, das 

Tann auch nur mathematifch und tranfcendental erkannt werben. 

(d.)*) Die ethifhe Function auf diefem Gebiete befteht 
darin, dad Wahrnehmen und Empfinden zum Erkennen zu er: 
heben. Natürlich muß aber diefe Erhebung eine Xotalität fein. 
Sm fittlichen Leben giebt ed Fein Wahrnehmen und Empfinden, 
das nicht zur Potenz der Idee erhoben und mit ihr eins wäre. 
Das menfhliche Vorftellen, abftrahirt von der Idee, ift nur ani⸗ 
malifch, alfo traumartig. Wer vom bloß finnlichen Standpunkt 
aus wider dad Erkennen polemifirt, hat Recht, daß man durd) 
das bloße Vorſtellen zu keinem Gegenſtande gelange und durch 
die bloße Empfindung nicht zu einer ewigen Einheit des Be 
wußtfeind, fondern daß beide nur befländige Flurionen find, nur 
ein ewige Werden ohne Sein, und nur befonderes ohne allge: 
meined. Diefed fol nun aufgehoben werden durch die einwoh⸗ 
nende Idee und dad Vermoͤgen der Ideen, und das ift eben das 
Ethifiren. Nur durch fie fommt zu dem Werden ein Sein, zu 
dem fchlechthin befondern ein wahrhaft allgemeined. Denn das 
urfprüngliche Object ift Fein anderes ald Das ganze, jeded andere 


”) Diefes erläutert nicht bloß den $ fondern auch feine Nachbarn. Weil 
im dlteften Brouillon keine Abfäze find, fo läßt es fich nicht zerſtuͤk⸗ 
keln. Die verfchiedenartige Färbung mag jeder in Anfchlag bringen, 
da (d.) 23 Jahre vor (c.) aufgefezt wurde. 3. B. ben Ausdrukk 
Vermögen vermieb ©. fpäterhin in dem Sinne wenigftens wie es bier 
ſteht und hielt nicht viel auf biefen nichts erklärenden Begriff. — Vor: 
leſg. Auf die Frage, ob alfo laut des $ weder das kranfcendente noch— 
das mathematifche gut fei, weil ja keines vom andern beftimmt ift, 
antworte ich: das tranfcendente und das mathematifche ift nie für fich 
die Erfüllung des Bewußtfeins, fondern nur indem das reale Bewußt⸗ 
fein hinzukommt. Das tranfcendente Bewußtfein ift nur in fofern 
gut, als «8 feine Beziehung hat auf das mathematifch zu beflimmende 
reale, und umgekehrt ift der unendliche Compler von rein mathematis: 
fchen Formeln nur gut, wenn fie Beziehung haben auf das tranftene 
dent zu beſtimmende reale. 

Ethik. P 
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kann und wieder in der Wahrnehmung verichwinden, und Das 
urſpruͤnglich allgemeine ift nichts anbered ald bie gegenfeitige 
Aufloͤſung des idealen und realen in einander. Die Totalitaͤt 
kommt durch die Idee an ſich, die Einheit durch die Idee als 
einwohnendes Princip, wodurch zugleich das beſondere im allge 
meinen und dieſes in jenem geſezt wird. — Die andere Seite 
iſt, daß auch das Erkennen ganz in das ſinnliche Wahrnehmen 
eingehe. Es giebt fuͤr uns kein Erkennen als in der Identitaͤt 
mit dem ſinnlichen Wahrnehmen. Was man von einem reinen 
Erkennen a priori redet, iſt immer Irrthum, wenn damit etwas 
anderes gemeint iſt als daß ein Vermoͤgen des hoͤhern und des 
niedern ſoll abgeſondert gedacht werden koͤnnen. 

. 9241. Alles gute iſt in der Summe aller Ueber 


gewichte Des einen uber Das andere, 

Der erfennende Proceß, von dem unendlichen der unbeſtimm⸗ 
ten Mannigfaltigkeit aus angefehen, ift ein Sezen von Einheit in 
derfelben, wodurch allein ein beſtimmtes Erkennen entflehen Tann. 
Bon Seiten des ruhenden Seins, des Syſtems der Ideen in ber 
Bernunft angefehen, iſt ed ein Sezen der Vielheit aus Derfelben, 
indem .mit einem jeden Sezen einer Vernunfteinheit in dem man- 
nigfaltigen von Raum und Zeit eine unendliche Wiederkolbarkeit 
deffelben mitgefezt ift. 

Aus dem Sfoliren diefer Seiten, deren Audeinanderfein nur 
eine Fiction ift, entftehen Die beiden entgegengefezten Einſeitigkei⸗ 
ten, die apriorifehe und apoftertorifche, oder fcholaftifch die nomi: 
naliftifche und realiftiiche, melche alled Erkennen von der Einen 
Seite mit Ausſchluß der andern produciren wollen, aber im ber 
hat auch den erften Schritt fchon nicht ohne die andere voll: 
bringen können. Denn ohne intellectuelled Element Feine Ein 
beit, und ohne fenfuelles Feine Wirklichkeit der Action. In jedem 
wirklichen Act aber ergreift man überwiegend entweber die fen 
fuelle oder die intellectuelle Seite, wodurch in jenem Fall eine 
einzelne Einheit mit der Moͤglichkeit Riner Allgemeinen Vielheit 
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darin, unb in lezterem Gall’ eine allgemeine Einheit mit ber Mög: 
lichkeit einer einzelnen Vielheit Darin geſezt iſt. — Die reine 
Identitaͤt beider Seiten ifi alfo im wirklichen Erkennen *) nicht 
als eine feiende gefezt, fjondern nur ald eine werbende buch - 
gleichmäßige Schwanken jened zwiefachen Webergewichtes. 

(d.) Wenn bie fittliche Dignität nur in der Ibentität ber 
Idee und der finnlihen Wahrnehmung ift, was ift denn bie 
Dignität des Begriffs? Der Begriff bringt auch eine Einheit 
in die Flurion der finnlichen Wahrnehmung, aber es ift eine ge: 
machte wißlführliche überall wo der Begriff in etwas unbegrif: 
fened und unbegreifbar gefeztes endet. Denn wenn die Einheit 
ald das begreifbare und begriffene die Idee wäre: fo müßte das 
‚mannigfaltige, dad Merkmal, das befondere, weil in der Idee 
Spentität ded allgemeinen und befondern ift, ebenfo begreifbar und 
begriffen fein. Wo aber diefed ift, da ift der Begriff eine in der 


*) Das wirkliche Erkennen find die beiden mittleren vom tranfcendenten 
und mathematifchen umgrängten Gebiete, alfo die allgemeinen und eins 
zelnen Pofitionen. S. fagt in den Vorlefg. Im Bewußtfein haben 
beide die Richtung auf einander hin; jene find die aus dem tranfcens 
denten, diefe die aus dem mathematifchen hervorgehende Erfüllung bes 
Bewußtfeins. Beide mittleren Regionen find das Streben jedes fich dem 
andern zu combiniren, Jeder Moment fombolifirender Thaͤtigkeit hat 
beide, will alfo ihr Zufammenfallen, das aber nie vollendet ift im ethis 
ſchen Verlauf, In allem aber ift tranfcendente und mathematifche Bes 
ftimmtheit, aber eines von beiden dominirt. Die Formel wirb fo ans 
ſchaulich: fangen wir mit dem mathematifchen an, d. h. mit der uns 
endlichen Mannigfaltigkeit der Raums und Zeitbeflimmung. Es muß 
in biefes unbeflimmte eine Einheit gefezt werben, bie hernadh eine bes 

ſtimmte Vielheit werden kann. Oder gehen wie vom tranfeendenten 
aus, d. h. vom Syſtem des idealen aber in feiner völligen Verſchloſ⸗ 
fengeit in dem innern der Intelligenz: To Tann eine tranfcendente Bes 
flimmung nur werben, indem eine Vielheit gefegt wirds bean man Tann 
nie einen beftimmten Begriff fezen ohne andere zugleich mit zufezen, 
wogegen wie in der Mannigfaltigkeit des Raumes ein beſtimmtes fezen 
koͤnnen, dem nur unbeftimmtes gegenüber bliebe. Denkt man biefes ans 
ders: fo legt man die tranfcendente Beſtimmung hinein, 
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Idee gegrümbete und aus ihr conftruirte Einheit.. Immer iſt er 
nur eine Regel eine ideellen Verfahrens, aber jener eine aus 
der Identität mit der Nothwendigkeit herausgehende Freiheit, 
Willkuͤhr; diefer eine in die Identität mit Bewußtfein wieder 
aufgenommene Freiheit, Conflruction. In dieſem Wiederaufnch 
men, in dem Bewußtfein der Differenz zwifchen dem Begriff und 
dem Anfchauen felbft, ift die fittliche Dignität, nämlich fein 
Unentbehrlichfeit zur Verknüpfung und zur Mittheilung des Er: 
fennend gegeben. Außer diefem Bewußtſein tft feine Unſittlich 
keit gegeben, nämlich feine Anmaßung felbft für Erkennen zu 
gelten. j 

$. 242, Auf jedem Punkt muß in Bezug auf 
beide Reiben fo viel Skepſis fein als noch fehlt (an je 
der von beiden) *). 

Der erfennende Proceß ift eine fortlaufende Reihe in erten- 
fiver Richtung, infofern die 8.237. (c.) betrachtete Formel in ih 
rer Totalitaͤt nur dargeftelt wird im Durchführen durch die Uns 
endlichkeit Ded mannigfaltigen. — Er ift eine fortlaufende Reihe 
in intenfiver Richtung, infofern auf der dem animalifchen anale: 
‘gen Stufe alles auf die Perfönlichkeit bezogen wird, und biefe 
Beziehungxganz aufgehen ſoll in der auf die Vernunft überhaupt 
Jedes Erkennen ftelt alfo nur ein Refultat dar von einem be 
fimmten Grade der Erhebung des Proceffed zur Vernunftpotenz, 
alſo ein Zufammenfein von Wahrheit und Irrthum. Die einfa 
chen Pofitionen, in welchen die Beziehung auf bad organifce 
dominirt, hängen fich fo feft an, daß fie nie völlig zu eliminiren 
find, und an der Wahrheit doch immer noch Irrthum bleibt. 





*) Das eingellammerte iſt aus Vorlefungen, wo S. ferner fagt, man 
feze ein Refultat fo Yange ald noch: nicht gewiß, bis es in einer andern 
Operation feine Probe findet. — Dies ift nichts anderes als ein ſich 
der Vervolllommnung offen erhalten ftatt aus Intereffe der Perfönliche 
keit abzufchließen. Das Ich darf den Kortfchritt der allgemeinen Ber: 
nunft nicht hindern. 
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Die Ausgleichung wird bier auf allen Gebieten gemacht durch 
das Gewiſſen, welches die Intenfität ald unvollenbet fezt in ei» 
nem gefühlten Mangel an Befriedigung. Dieſes ift bie eigent- 
lich ethifche Wurzel der Stepfiß. 

(d.) Welches iſt die fittliche Dignität ded Irrthums? Die 
Sinne irren nicht, denn in der bloßen Wahrnehmnng iſt nichts 
gegeben als ein beſtimmtes Verhaͤltniß der Organiſation, welches 
der Act des Vorſtellens ſelbſt iſt, und alſo nicht eines und auch 
ein anderes fein kann. Die Vernunft irrt nicht, denn fie iſt die 
Duelle der Wahrheit, und der Irrthum koͤnnte aus nichts er: 


kannt werben, wenn fie irrte. Auch ift der Irrthum nicht in der 


unmittelbaren Verknüpfung der finnlichen Wahrnehmung mit ber 
Idee oder dem Erkennen. Denn dad Erkennen eriflirt für und 
nur in biefer Verfnäpfung, und eben fo wenig giebt ed für den 
Menſchen ein Wahrnehmen ohne dieſe. Die Anfchauung eines 
jeden tft an fich gefund. Der Irrthum liegt nur im comparati- 
ven in der Reflerion. Es giebt in jedem deſto mehr Irrthum, 
je mehr noch für ihn unethifittes in ihm ifl. Darum liegt auch 
der verbreitetfte Irrthum überall da, wo man fchon von einem 
gemeinfchaftlichen, von einem größern ganzen ausgeht. Uebri⸗ 
gend gilt alſo auch von der Auflöfung bed Irrthums in Wahr: 
beit eben das was von ber Auflöfung bes böfen in gutes; im 
Erdgeiſt giebt es keinen Irrthum. 


§. 243. Das lebendige Zuſammenſein jedes Actes 
mut allen iſt dann, daß jede Syntheſis analytifch ſei, 
und jede Analyfis fonchetifch. 
Die ertenfive Richtung bed Proceffe3 Tann nur vollendet 
werben durch die Zotalität der Perfonen, fo daß zwar jede vie- 
les producirt, wad auch andere ſchon probucirt haben, aber doch 
auch jede in ihrer Sphäre Punkte hat, welche in andern ‚nicht 
liegen. In jedem einzelnen Bewußtſein ift alfo ein intenfives 
Fortſchreiten in einer Zeitreihe von einzelnen: Acten geſezt. Um 
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bier bie beiden Momente zu unterfcheiben, ben Gehalt ber eins 
zelnen Acte felbft und Die Formel der Aneinanderreihbung, muß 
zuerſt beflimmt werben, worin die Einheit eined Attes zu fegen 
- fei. Die Anficht, welche fih ausfchliegend an Die organifche 
Seite hängt, Fennt Feine andere Einheit ald die des unendlich 
Heinen, und firebt alfo alles ald Verknuͤpfung Darzuftellen, auf 
welche Art fie aber niemald zu dem kommt, wodurch der Ad 
abgeichloffen wird, 

Die Unficht, welche fich ausſchließend an bie, intellectuelle 
Seite hängt, kennt Feine andere Einheit ald die der Idee, um 
fieht alle analytifche Dperation nur ald Theile einer allgemeinen 
Poſition an, verfehlt aber Die Art, wie Die als Einheit gefezten 
großen Maſſen des Wiſſens geworben find. | 

Die wahre Darftellung des Proceſſes iſt nur in ber Com: 
binatien und gegenfeitigen Beſchraͤnkung biefer einfeitigen Con: 
fiructionen. Man kann als vellfiändige Action nichts anfehen, 
worin nur eine Maffe ohne eigenthümliche Einheit gefezt if; 
und Man kann nicht ald eine Einheit der Action ahfehen, fon 
bern ald Mehrheit, wenn in einer ſchon gefezten Einheit Gegas 
füze und Mehrheiten gefunden werben, 

Daher find. zwei verfchiedene Fortſchreitungsarten geſezt; von 
einer Einheit zur andern, ſynthetiſch; und innerhalb einer Eins 
heit zu den in ihr gefezten Mannigfaltigkeiten d. h. analytifch *). 





) Vorlefg. Das Bewußtfein in allen feinen verfchiedenen Beziehungen 
laͤßt fich durch die beiden Factoren zerlegen, das Segen ber Vielheit 
aus der Einheit und das der Einheit in bie Vielheit. Hieraus entfle 
hen zwei verfchiedene Procefie, das Tonthetifche und das analytifche Ver⸗ 
fahren; jenes Enüpft einen Act an ben andern und ift Gombination, 
biefes Hingegen fezt die in jedem Act vorhandene Beziehung von Ein 
heit und Vielheit vollftändig auseinander, Iſt die Analyſis in einem 
Punkte nicht vollendet: fo ift noch Verwierungs fo lange aber Acte 
fehlen, die der fonthetifchen Thaͤtigkeit anheimfallen : fo ift noch Vers 
nunftgebiet, das nicht in die organifche Thaͤtigkeit gebracht iſt. Daher 
bie Behauptung bes 8. 
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$. 244. Das Zufammenfein von Gewißheit und 
Stepfis iſt im Wiederaufnehmen alles frähern im ſpa⸗ 


tern ſittlich. 

Eine dritte (Anſicht) entſteht aus der intenſiven Richtung, 
welche ſtrebt eine Poſition nicht eher zu’ verlaffen, bis das Er— 
kennen möglichft potentiirt worden If. Eine neue Duplicität 
entwikkelt fi) aus dem Unterfchied des ſchon gefesten und des 
noch nicht gefezten, indem man einerfeitö ftreben kann nach An- 
füllung des perfönlichen Bewußtſeins ohne Unterſchied von alt 
und neu, ober anderfeitd nur nach bem, was für die Vernunft 
überhaupt noch nicht gefezt iſt. Diefe mannigfaltigen Combina⸗ 
tiondformeln find von gleicher Wichtigkeit wie bie Pofitionen 
felbft *). 

b) Unter den entgegefezfen Charakteren. 

$. 245. Die Wahrnehmung ift überwiegend iden- 
tifch, Die Empfindung überwiegend Different. 

Auf beide Charaktere und ihre Differenz ift zu fehen, fowol 
was ten Gehalt der Pofitionen felbft betrifft, al$ auch was bie 
Formel der Verknüpfung. 

Sndem im wirklichen menfchlichen Erkennen beflimmt aus 
einander tritt Wahrnehmung und Gefühl, ober objective und fub: 
. jective Seite: fo ift offenbar, daß wir jede Anfchauung, inwie⸗ 
fern wir fie rein fegen, abgefondert von bem was ihr genetifch 


) Vorleſg. Das Zufammenfein von Gewißheit und bewußter Ungewiß⸗ 
heit oder Stepfis in jebem einzelnen Act wäre, wenn beibes auf bafr 
felbe bezogen wird, ein Widerfpruch; da es aber nicht auf baffelbe 
bezogen wird: fo kann es ſehr gut fein; ber Antheil der Gewißheit 
wird. am größten fein am Enbe der Reihe, der der Skepſis um fo 
größer, je mehr ich am Anfang der Reihe bin. In jedem fpätern Act 

ſoll eigentlich das frühere wieder aufgenommen werden. Nur in ber 
Gonftanz des Bewußtſeins, nicht im Verſchwinden jches frühern Actes, 
iſt hie Vollkommenheit in dem einzelnen möglich. 
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beiwohnt von dem worigen Ast, an welchen fie ſich anfchließt, 
und von dem was ihr fubjectived beigemifcht ift, und inwiefern 
fie einfache Pofition ift, auch mit dem Charakter der Identitaͤt 
des Schematismus, alfo als diefelbe in allen und als gültig für 
alle ſezen; dagegen jedes Gefühl in feiner Vollftändigkeit, wenn 
man fich nicht begnügt bei dem, worin dad Bewußtſein nur 
das einzelne.Sein, nicht dad Sein ald Organ und Theil in 
einer größern Sphäre repräfentirt, wird gefezt mit dem Charaf. 
ter der Eigenthümlichfeit, wodurd dann dad Materiale ber bei- 
ben Charaktere im allgemeinen beflimmt if. 

(z.) Die identifche Thaͤtigkeit iſt Willen, die bifferente if 
Gefühl, worunter die Stätigfeit des Selbftbewußtfeind d. h. je 
der Moment an fi) und ald Gombinationsprincip verftanden 
wird. Beim erften im weiteflen Umfang ift der Anfpruch auf 
Identität. klar, ſo wie beim Iezten bie Differenz immer voraus: 
gefezt wird, 

§. 246. Die Analyfis ift uͤberwiegend identiſch, 
die Syntheſis uͤberwiegend Different. 

Da nun die Form, unter der dad Erkennen überhaupt m 
Stande Fommt, überwiegend die Zortichreitung ift: fo muß ber 
relative Gegenfaz der Charaktere auch in ihr fich finden. Alle 
analytiſche Fortfchreitung, durch welche nämlich in einer Einheit 
die Totalitaͤt untergeorbneter Einheiten gefezt wird, trägt in ſich 
die Identitaͤt des Schematismus, d. h. man fordert daß jeder, der 
Einen Schritt, auch alle nachthun müffe, und daffelbe Facit ge 
winnen, (Alle Syntheſis kann diefe Forderung nur machen, in« 
wiefern fie innerhalb einer Analyfid gefezt ifl; Dagegen wenn bie 
Eigenthümlichfeit fih in die. Analyfis- mengen will, fie nur Un- 
ordnung anrichtet.) 

Hievon iſt ausgenommen die rein mathematiſche Analyſis, 
weil naͤmlich dieſe keine wahre Analyſis iſt, indem das bloß un⸗ 
endlich theilbare keine beſtimmten Einheiten in ſich darbietet. In 
der mathematiſchen Analyſis iſt daher die meiſte Erfindung. 
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Alle ſynthetiſche Fortſchreitung von einer Einheit zu einer 
anbern außer ihr liegenden druͤkkt Die Eigenthümlichkeit aus, d. h. 
fie ift in jedem eine andere, je nachbem fich die verfchiedtnen 
Richtungen in ihm überhaupt und im jebesmaligen Moment zu 
einander verhalten nad) Maaßgabe feiner Zalente und Neigun: 
gen *). Audgenommen iſt hievon bie mathematifche Synthefis, 
die Feine wahre Synthefis ift, weil dad unendlich theilbare Feine 
Sonderung darbietet. Daher hier dad funthetifche Verfahren 
ganz mechaniſch iſt. 

Anmerkung. Das rein mathematiſche Gebiet iſt des Gegenſazes von 
analptiſchem und ſynthetiſchem nicht empfaͤnglich. 

Wie Materie und Form einander uͤberall correſpondiren: ſo 
iſt auch hier das Gefühl jedesmal dad Princip des ſynthetiſchen 
Verfahrens. Denn man iſt bei einem beſtimmten Erkennen ſich 
‚ feiner ſelbſt in einem beſtimmten Zuſtande bewußt, je nachdem 
fich der einzelne Act in feinem Zufammenfein mit allem zugleich 
angeregten verhält zu der in jedem gefezten und auf eigenthüm: 
liche Art gefezten Aufgabe des Erkennens überhaupt. 

Die objective Pofition oder Anfchauung tft überall das Prin⸗ 
cip des analytifchen Verfahrens, denn jedes untergeordnete wird 
nur aus ber erflen Pofition und in Bezug auf fie geſet 


1) Identitaͤt des Schematiemus. 


$. 247. Das Gebiet des Wiſſens wird in der 
Identität von Entdeffung und Mittheilung **). 

Jede Perfon ift eine abgefchloffene Einheit des Bewußtſeins. 
Indem alfo die Vernunft in ihr ein Erkennen producirt, ift es 
als Bewußtſein nur fuͤr dieſe Perſon producirt. Das unter dem 


2) Ip den Vorleſungen ſagt S. geradezu, das Selbſtbewußtſein und das 
inmerſte Princip des combinatorifchen Verfahrens ſei eins und daſſelbe. 
($. 253.) 


»2) Daffeibe was unten in ber Pflichtenlehre Aneignen and in Gemeinſchaft 
geben genannt wird. 


— 
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Charakter des Schematismus prodncirte iſt aber als gültig für 


Ale gefezt, und das Sein in Einem entipricht alfo nicht feinem 
Charakter. Zu dieſem Produciten muß alſo hinzukommen und 
als mit ihm identiſch gefezt fein em Heraustreten des Products 
aus bem Bezirk der Perfönlichkeit in den Gemeinbeſiz aller. 

Die Sittlichkeit diefer Seite des Proceſſes liegt alfo in ver 
Identitaͤt von Erfahrung und Mittheilung, welche Identität bei 
Gebiet der Zrabition bildet, welches die Form ift, unter der bie 
Zotalität dieſer Seite des Proceffed bedingt durch die Perſoͤnlich⸗ 
keit erfiheint. 

Anmerkung. Erfahrung bezicht ſich ebenſowol auf bie tranſcendentale 
Seite des Wiſſens als auf bie empirifche, indem man auch dort bie 
einzelne zeitliche Worftellung von bem in ber Bernunft auf ewige 
Beiſe -gefegten wohl unterfcheiden muß *). 

(z.) Wenn wir diefed Werden der Mittheilung und re 
buction zur Vollendung in feine Momente zerfällen, müffen wir 
als urfprünglich fegen Die Ueberlieferung, indem immer fchon d: 
was gegeben ift ald Mittheilenwollen und ald Empfangenwolle; 
Entdekkung oder Erfindung **), ald Richtung auf Das noch nic! 
ind Bewußtfein genommene Sein; Kritif, ald Hemmung, um 
durch Revifion ben Irrthum zu vermeiden; und Anregung, um 
andere zur Entdekkung aufzufordern. In biefen Momenten ift 
bie Zortfchreitung. 


>) Borleſg. In das ibentifche Gebiet gehdrt am meiften das mathemas 
tifche, wo aber dabei freie Kombination ift, bleibt auch dem inbivibuek 
Ien Raums; das tranfcendente aber als auf die ungetheilte Einheit ber 
Intelligenz zuruͤkkgehend, ehe fie ins gefheilte Sein eintritt, gehört vor 
züglich der Differenz an, daher feine Benennung und Senftruction fo 
verſchieden iſtz; und doch. wi jede allgemein gültig fein, d. h. inſofern 
es ein Wiffen ift, gehört es in das ibentifche Symbolifiven, bie Methode 
aber ift eigenthuͤmlich. — Hier fehlt ber $ offenbar, welcher zu gel 
gen hätte, wie bag Wiſſen durch bie vier Gebiete hindurchgehe aber auf 
ungleiche Weiſe. Dies gehört zur Unvolllommenheit der Altern Redac⸗ 
tionen, läßt ſich aber leicht ergänzen. | 
") Worlefg, Entdekkung ift Aufftellung einer einzelnen, Grfindung aber 
einer allgemeinen Pofition, ($. 241,) 
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$. 248. Der Proceß fehreitet nur vorwärts in der 
Adentität von Gemeingut und PVirtuofitdt. 

Jede Perfon ift auch außer ihrer Eigenthämlichkeit, die doch 
bier auch vermöge des Einfluffes der Combination in Anfchlag 
fommt, eine fragmentarifche Darftelung, und daher auch hier 
eine Zheilung der Arbeiten ($. 215.) die einzige ethifche Form. 
Da nämlich der Zufammenhang bed Erkennend ein innerer ift: 
fo Tann jedem ein Erkennen Bebürfnißg werden, welche ihm 
durch feine Außere Bedingtheit erfchwert ift, aber freilich wird 
Durch die wirkliche Theilung bad Gleichgewicht zwifchen Beduͤrf⸗ 
nig und Geſchikk noch mehr aufgehoben. Es kann einer relativ 
unfähig fein ſich eined Gegenftanded unmittelbar zu bemächtigen, 
aber fehr fähig den Erkennungsproceß eines anderen nachzubil⸗ 
den, worauf bann beruht, daß bie Nittheilung eine wahre Er 
ganzung fein kann. 

(z.) Die Bollendung wäre nur, wenn alled Wiſſen in jedem 
einzelnen wäre. Dies finden wir in Feinem wirklichen Moment, - 
vielmehr ift in den meiften Menfchen dad metaphufifche Bewußt⸗ 
fein gar nicht erwacht (ohne daß man deshalb fagen Tann, daß 
fie auf einer niedern Potenz fländen, dba fie dad tranfcendente 
Doch in der religiöfen Zorm haben. ($. 240. Anm.)) Statt ber 
aus jenem abgeleiteten allgemeinen Pofltionen als Conſtruction 
von Gegenfäzen haben fie nur Schemata, die aus Abftraction 
werden. Ebenfo ift nirgendwo die ganze Erfahrung auf Einem 
Punkte beiſammen. Nicht minder iſt auch bie Verſtaͤndigung un⸗ 
vollkommen, vielmehr wie der Tauſch ein von jedem Punkte aus 
allmaͤhlig abnehmendes ($. 224.) *). 





”) Vorleſg. Weil das Gebiet ſowol ritlich als raͤumlich unendlich iſt: To 
iſt aufgegeben, daß alles auf die Vernunft an ſich bezogen werde, da⸗ 
her gegenſeitig berichtigende Mittheilung entſprechend dem Verkehr und 
der Theilung ber Arbeiten beim Organiſiren. Grit fo wird das Ge⸗ 
biet der Erfahrung fuͤr alle daſſelbe. Dieſes gilt auch vom Gebiet der 
Ideen, d. h. der im Bewußtſein Vielheit gewordenen Vernunft. Die 
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$. 349, Die Gemeinfhaft des Willens beraubt 
auf der Möglichkeit Der Mebertragung aus einem Be 
wußtfein auf Das andere, Diefe ift bedingt Dadurd, 
daß der Act als ein urfpränglich inneres ein aͤußeres 
werde, welches für den hervorbringenden als Ausdruff 
erfcheint, jedem andern aber Dafteht als Zeichen, worar 
er vermöge dee Identität des Schematismus Das innen, 
oder den urfprünglichen Act erkenne. 

Wie die Zotalität aller Erkennensacte als Darflellung der 
Idee ein Syſtem bildet: fo müflen auch die Zeichen als jenem 
entfprechend ein Syſtem bilden. Das innere des Bewußtſeins 
kann nur ein Außered werben in der Mannigfaltigkeit Des Orge: 
nismus, und das Äußere folche, wad einem einzelnen Act ent: 
fpricht, Tann im Organismus nur fein eine Bewegung. Diefe 
Syſtem von organifchen Bewegungen, welche zugleich Auspruft 
und Zeichen find ber Acte des Bewußtſeins ald erfennenden Ber: 
mögend unter bem ‚Charakter der Identitaͤt des Schematiämus, 
ift die Sprache. Sie tritt überall, wo die Menfchen ſich in ei⸗ 


Subſumtion der einzelnen Poſitionen unter die allgemeinen gebt nuc 
von den wiffenfchafttichen Individuen aus, verbreitet fit aber von da 


aus in bie Maſſe hinein, welche das objective Bewußtfein anfüllt ohne 


eignes Zurüffgehen auf die tranfceendente Vorausſezung. 

Was im $ als Virtuofität poſtulirt iſt, findet ficy weniger wieber in ber 
Erplication, Tann aber nur den Zwekk haben, daß ein bloßes Theilnehmen 
an bem was Gemeingut ift und bloßes Weitergeben des von anbern ber 
überfommenen nicht fittlich fei, weil ber einzelne dann bloßer Durch⸗ 
gangspunkt, alfo für das Probuciren glei Null, oder doch nur Or⸗ 


gan eines andern wäre. Als etwas beftimmtes Tann die Virtuofis 
tät erft von dem individuellen aus aufgeftellt werden, daher fo betrach⸗ 
tet der $ nur das nothwenbige Ergängtfeinwollen der ibentifchen buch 


4 


die individuelle Thaͤtigkeit ausdruͤkkt. Die Parallele mit bem, was 


über das organifirende Handeln unter biefem Charakter gefagt if, | 


| bient zur ficherflien Erläuterung, Auch dort $. 224, kam ber von jes 
dem Punkt aus allmaͤhlig odnehmende Verlauf zu keiner beſtimmten 
Grenze. (5. 252.) 
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nee wahren Gemteinfchaft des Erkennens finden, heraus als Ton⸗ 
fprache, berubend auf einem eignen organifchen Syſtem, bad aus 
Berdem Feine beflimmte Bedeutung hat. Die Geberbenfprache *) 
als Sprache (d. h. die Identität de Schematismus barftellend) 
findet ſich nur bei unvollkommnem Zuftande ald Surrogat a) wo 
die Mittheilung durch die Wortfprache organifch gehemmt ift, 
b) in der frühften Kindheit, wo wegen Unvolllommenheit ber 
Borftellung Ausdrukk und Zeichen auch noch unvollflommen find, 
und alſo einer ergänzenden Duplicität bebürfen, c) im Zufam: 
menfein von Menfchen, welche differente Sprachen befizen. Wie 
aber die leztern immer zugleich im Verſuch begriffen fein werben 
fich eine gemeinfchaftliche Zonfprache zu produciren: fo ift auch 
Das Kind von da an, wo Wahrnehmung und Gefühl beflimmt 
aus einander treten, im Produciren der articulirten Sprache be 
griffen. Wenn die Sprache ihm früher als Neceptivität zu kom⸗ 
men |cheint: fo bezieht fich died nur auf die beflimmte Sprache, 
Die ed umgiebtz die Spontaneität auf dad Sprechen überhaupt 
aber ift mit jener gleichzeitig. Wie nun die Bafid aller Beob⸗ 
achtung über den Stufengang ber Entwikkelung biefe ift, daß die 
Wahrnehmung bed Kindes erft recht objectivirt wird mit feinem 
Sprechen zugleich: fo ift auch in jedem felbft das völlige Bilden 
der Vorftelung und das Bilden des Wortes daffelbe, Lezteres 
bezeichnet und erſt den Grad der Bildung bed Acted, wo er zur 
Mittheilung reif if. Das innere Sprechen iſt gleihfam die Er⸗ 
laubniß zum Außern, und dad Wollen des lezteren ift mit dem 
erften zugleich gefezt. 

(d.) Das allgemein gültige identifche iſt das Product der 
Bernunft an fih. Sol es aber ein folches wirklich werben durch 
die Thätigkeit des einzelnen: fo muß ed bie Thätigkeit aller ein: 
zeinen fein, alfo heraustreten für fie um in fie uͤberzugehen. 





*) Die Geberde als Darfiellung des inbivibuellen werben wir, wo von 
diefem die Rebe fein wird, wieberfinden und zwar dort als von ſelbſtaͤn⸗ 
digem Werthe, während fie hier nur Surrogat von etwas anberem iſt. 
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Damit es aber auch Ihre That werde, muß es in ihnen feibh 
gebildet werben; alfo muß jenes Heraustreten nur ein Aufeuf 
zum Nachbilden fein, d. h. Bezeichnung. Ohne Sprache gäbe 
ed Kein Wiſſen und ohne Willen Feine Sprache. Daher wun 
derlich bie Meinung, bag höhere Welen und die Sprache gelehrt 
hätten, denn um das Kehren zu verfichen müßte ſchon die Idee 
der Sprache in den Menfchen fein. Die Sprache ift mit dem 
Wiſſen zugleich gegeben als nothwendige Function des Menfchen. 
$, 250, Für die Vernunft überhaupt ift Die zeit⸗ 
liche Trennung gleichbedeutend wie die räumliche *). 
Wenn in einem das Bedürfnig entfteht ſich mitteilen zu 
Safjen: fo wird dieſes nicht gleichzeitig fein koͤnnen mit der Pre 
duction bed andern. Es muß alfo ein Mittel. geben die Acte des 
erfeunenden Proceſſes ebenfo über den Moment des Producirens 
hinaus zu firiren wie die ber bildenden Function, und bieje 
Mittel iſt das Gedaͤchtniß. Das Zefthaltenwollen des beftimm: 
ten einzelnen Actes hat immer eine Beziehung auf Die Mitthei⸗ 
lung, und hierin liegt das fittliche des Gedaͤchtniſſes. Für fid 
jelbft braucht :eigentlich Feiner das Gedächtnig. Ihm muß dab 
Nefultat jedesmal wo er beffen bedarf ebenfo wiederflommen, wie 
ed ihm dad erſtemal gekommen ift, infofern nämlich in der ur: 
fprünglichen Production die Vorftelung vollendet d. h. zu einer 
befimmten Identitaͤt des tranfcendentalen und empirifchen ge 
langt war. — Die Sprache an fich ift in der Mittheilung mehr 
für die Refultate da, das Gedächtnig mehr für die Combination; 


*) Der vorige & fuchte die Getrenntheit der Vernunft in ben zwar als 
identifch gefezten aber doch räumlich außer einander befindlichen Gins 
zelweſen aufzuheben; dieſer & aber die Getrenntheit der Denkacte in 
der Zeit. Beide mußten wir zur Dignität von $ erheben, um nidt 
alles diefes unter $. 248. zu bringen, wohin es nicht paßt. Ganz (c.) 
befteht aus $$, dadurch daß ©. kleine Inhaltsanzeigen flüchtig an den 


Rand ſchrieb und als 55 bezeichnet, wurden jene deren Erläuterung 


aber :genau iſt ‚hier dieſes Verhaͤltniß nicht, 
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usie aber Einheit des Attes nit ift ohne Combination, und 
umgekehrt, fo auch Sprache nicht ohne Gebächtnig, unb um: 
gelehrt. Inwiefern das Gedaͤchtniß allein auch die Einheit bed 
empirifchen Subjectd conflituirt, ift e8 eben fo Kraft ber Liebe, 
wie ald Zendenz zur Mittheilung. | 
Dad innere Sprechen ift die Sprache des Gebächtniffes, die 
Schrift ift das Gedaͤchtniß und bie Zradition ber Sprache, durch 
welche fie erft völlig objectiv, und bie Mittheilung unabhängig 
von der Zeit der Production gejezt wird. — Dad überall gege 
bene Minimum, welches aber doch auch als Refultat des ethi- 
ſchen Proceſſes angefehen werden muß, ift nun hier das Zugleich 
fein des Denkens und bed innern Sprechen und bed Gombini- 
rens und Feſthaltens der Identität des Subjectes. Daffelbe ift 
auch auf bad ganze Gebiet bezogen die Formel, unter der ſich 
Die Vollendung begreifen läßt. Denn ein Denken, welches fich 
nicht audfprechen läßt, iſt nothwendig ein unklares und verwor: 
renes, indem die Klagen Uber die Unzulänglichteit der Sprache 
nur in das Gebiet des eigenthiämlichen Erkennens gehören; eine 
Gombination aber, welche nicht gleich von einem firirenden Nach⸗ 
hal begleitet ifl, wird auch ben Charakter der Identität nur uns 
vollfommen an fich tragen. 
Anmerkung 1. Ein nass Erkennen erforbert allerdings auch tinen 
neuen Ausdrukk; allein ex muß immer als in ber Sprache ſchan 
Hegend erfcheinen, und das reine Erkennen und bas Finden des Außs 
drukks wird immer ibentifch fein. — Daß auf dem fpeculativen 
Gebiet die neuen Erzeugungen in ber Sprache ſo ſchnell wechleln, 
beweift nicht die Unangemeffenheit der Sprache für die höhere Ans 
ſchauung, fonbern nur die Rothwenbigkeit hier weniger an den Eins 
- beiten zu bangen vielmehr alles ald Combination aufzufaffen. 
Anmerkung 2. Kür jede im Gedaͤchtniß nicht firirte Combination 
wird eine Reproduction nötbhig fein, in welcher immer etwas neues 
fein -wirb, zum Beweis, daß bie vorige unvollendet war. Jede zur 
volllommenen Analyfis ausgebildete prägt ſich von felbft dem Ges 
daͤchiniß ein, weil fie eines iſt mit dem unmittelbaren Begriff des 
Gegenſtandes ſelbſt. 
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Anmerkung 3. Das Reden ohne Denken, d. h. dem Eein Act des 
Erkennens entfpricht, ift entweder feine Mittheilmg fonbern nur 
Probe des Auffaffens ſelbſt, wie bei Kindern, oder ald Gebrauch 
von leeren Formeln erjcheint ed als etwas unbedeutendes. Wenn 
aber die Spradye von ihrer Einfachheit und Wahrheit verliert: fo 
wird, weil jedes einzelne ſowol in ſich als im Gebrauch mit allem 
zufammenhängt, die ganze Mittheilung unſicher. 
$. 251. Die Culmination ift auch bier in zwei 

Brennpunften. Marimum von Entdekkung iſt Keife 
der Jugend; Marimum von Mittheilung ift Jugend 
des Alters. 

In jedem vollendeten Act ift ein BZugleichfein beider Me 
mente. Auch das innere Sprechen ift fchon Aufheben der Per 
fönlichkeit, indem ber Gedanke als in die Sprache hineingefezt 
auch ald Gemeingut gefezt wird. 

Die fcheinbare Ungleichheit beider Momente, wie fie in ba 
großen Epochen bed Lebens heraudtritt, entſteht Daher, weil in 
der Kindheit unvollendete. Acte dominiren, im Alter die vorher 
fchende Mittheilung nur Nachwirkung iſt, und das reine Gleich 
gewicht ift auf dem Gipfel des Lebens. Ebenſo ift auch in al 
len einzelnen großen Maffen das reine Gleichgewicht auf dem 
Culminationspunkt, im Werben des ganzen die Mittheilung ve 
lativ zurüßfgehalten, die fpäteren wiederholten Darftelungen, in 
fofern fie Feine Steigerung mehr enthalten, nur Nachwirkung, 
und bezeichnen das Altern der Operation. Der Zufland der To 
dition in feiner Vollkommenheit ift der, wo jeder gleichmäßig 
fein Erkennen aus der Sprache empfängt und in Die Sprade 
niederlegt. 


I, 252. Mit der Entfernung *) tritt allmaͤhlige 
Berminderung ein ohne beftimmte Grenzpunkte. 





) Der Parallelismus von 5. 224 zeigt, wie biefer 5 genauer auszubrüß 
ten wäre. | 
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In dem Verhältnig einer Perfon zu allen ift biefe (eben vor 
dem $ angegebene Gleichmäßigkeit) nicht möglich, weil auf ben 
von einander entfernten Punkten der intenfiven Richtung in dem 
einen Fein Intereſſe fein kann für die Anficht des andern, und 
in diefem Fein Schlüffel für die Gedanken des erſten. — Da 
fein Ding ald Einheit anders ald in ber Zotalität feiner Relas 
tionen zu verftehen ift, Diele fich aber anders geftalten müffen je 
nachdem die Pofition des Menſchen gegen die Natur eine andere 
it: fo muͤſſen auf entgegengefezten Punkten auch verfchiebene Sys 
fleme des Erkennens flatt finden. Da die Mittheilung auf einer 
Maſſe identifcher Bewegungen beruht, die Naturpofition aber 
auch die Sprachwerkzeuge mobificirt: fo kann nicht eine und bie 
felbe Bewegung überall die gleiche Bedeutung haben; fonbern 
die Maſſen des identifchen müffen allmählig abnehmen. Das 
bis jezt gefundene ift alfo auch nur unvollitändig und bebarf eis 
ned beilimmenden Princips, um die Einheit durch Pluralität bars 
zuftellen, welched aber in der bloßen Form ber Perſoͤnlichkeit 
nicht liegen Tann. 

(z.) Wie der Tauſch iſt die Verfländigung ein von jebem 
Punkt aus allmählig abnehmendes. 


2) Charakter der Verſchiedenheit. ($. 174. u. fe w.) 

$. 253. In den Umfang diefes Gebietes gehört 
das beftimmte Selbftbewußtfein oder Gefühl und die 
aͤcht ſynthetiſche Kombination, 

Da das mit dieſem Charakter producirte nur fuͤr die Per⸗ 
fon gilt: fo kann es nur angeſehen werben als von der Vernunft 
probucirt zuerft, inwiefern die Eigenthümlichleiten des Erlen» 
nens ein Spftem bilden (alfo nicht ald einzeln und zufällig 
angefehen werben Finnen), in welchem bie Vernunft ald Natur 
gewordene erfcheint. Jede Eigenthümlichkeit beruht alfo auf dem 
Vorausſezen aller andern. Zweitens, inwiefern damit biefe To⸗ 


talität auch für die Vernunft unter der Form des Bewußtſeins 
Ethie. Q 
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da ſei, die Eigenthuͤmlichkeit des Erkennens ſo weit als moͤglich 
fich mittheilt nämlich durch die Anfchauung *). Dieſe Gemein- 
fchaft der Eigenthümlichfeit des Erkennens ift eben wie die des 
Bildend Gefelligkeit, mehr unmittelbare und innere. 

Gefühl und combinatorifched Princip find Eind. Denn zwi⸗ 
fehen jeden Moment tritt Selbfibewußtfein, weil fonft die Acte 
nicht zu unterfcheiden wären. Beides unterfcheidet fih nur wie 
das fich felbft gleiche und das durch den Gegenfland beſtimmte 
Selbftbewußtfein. Jedes Gefühl ift dad Reſultat aus den Außen 
Einwirkungen auf die Einheit ded innern Princips, und jebe 
Verknüpfung das Reſultat aus dem innern Princip in das un: 
beſtimmt mannigfaltig objective. Alſo verhält fich beides wie 
Paſſion und Reaction, die beide immer zufammen find. 

Zum fonthetifhen Proceß gehört nicht nur der Uebergang 
von einem Act ded Erkennend zum andern, fondern auch von 
und zu bildenden Acten, indem biefen immer ein Erkennen als 
Prototyp vorangeht, fo daß hier beide Funetionen in einander, 
und Die bildende unter der erfennenden begriffen if. — In ber 
Production der Eigenthümlichkeit kann Feine Gefchäftstheilung 
flatt finden, denn jede fol ihre Perfon ganz Durchdringen, und 
jede Perfon fteht wieder in einer volftändigen Verbindung mit 
dem Univerfum. Die Beſchraͤnkung ift hier zwar ba, aber fie 
kann nicht gewollt fein. j 

(z.) **) Iſt diefes ($. 248. z.) abnehmende ftatt des all: 


*) Vergl. die Schilderung in ben Monologen Ate Ausg. 843 uf. m 


») Die Form wird bier immer ungenügenber, da ber Text (c) fchon 1812 
niedergefchrieben ift. Diefes (z.) hätte den Abſchnitt beſſer eröffnet, es 
giebt bier gleich die Beziehung der vier fombolifirenden Gebiete auf 
das Gefühl, mie oben auf das Wiſſen $. 247. Was bei der organifs 
senden Thaͤtigkeit $. 229, enthielt, ift uns hier nur in z. angedeutet. 
Der Form nad) läßt ſich Hier (c) mit (z.) gar nicht eigentlich vereinigen 
und in gegenfeitig erläuternden Parallelismus bringen. Wäre (z.) nicht 
zu lüffenhaft und bloß Einzelheiten gebend: fo müßte es bier ftatt c. 
eintreten. 
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mähligen in beflimmt verbundene und gefonderte Gebiete nach 
den Sprachen zerfallen: fu verkündigt ſich auch darin die auch 
dem identifchen anhaftende eigenthümliche Beftimmtheit, welche 
wir aber hier bei ihrer unmittelbaren Ericheinung in der einzel- 
nen Perſoͤnlichkeit ergreifen. Die bezeichnende Thaͤtigkeit unter 
dieſem Charakter faffen wir zufammen unter dem Namen bes 
Gefuͤhls oder unmittelbaren Selbfibewußtfeins. (‘Der leztere Aus: 
drukk hat zwar Vorzüge, weil viele dem erflern nur eine niebere 
Region anweiſen; allein Selbftbewußtfein fann man nicht ges 
brauchen ohne jenen Beiſaz wegen bed reflectirten Selbftbewußt: 
feind, welches unter den vorigen Zitel gehört; daher der erfte 
vorzuziehen ift.) *) Es ift das Sich wie wiſſen in verfchiedenen 
Momenten verfchieden und doc) ftätig denfelben. Daher ift das 
mathematifche hier nicht in den drei räumlichen Dimenflonen, 
fondern nur in ber zeitlichen bed allgemeinen Bewußtſeins von 
der Weränderlichteit bes Ich ald viel ober wenig Leben und als 
Steigen und Fallen, gleihfam unter der Form einer Scala. 
Diefe allgemeine aber immer nur begleitende Weränderlichfeit bes 
Bewußtſeins conflituirt erft das beflimmte menfchliche Selbftbes 
wußtfein, weil ed discrete Momente möglich macht und fie auch 
verknuͤpft. Es ift aber auch nach Maaßgabe feiner Stärke der 
Grund des befliimmten Maaßes in allen einzelnen Momenten. 
Das tranfcendente kann nun nicht die abfolute Einheit objectiv 
enthalten ald Ding ($. 32.), fondern dadurch, dag das Ich fich als 
gefonderted und entgegengefeztes, mithin als folches ald gehalten fins 
det unter einem andern. Dies ift nun bad auch begleitende und 
nicht für fich allein einen Moment erfüllende Abhaͤngigkeitsbewußt⸗ 
fein. Diefe beiden alfo, das einzelne Beränderlichkeitäbewußtfein und 
das abfolute Abhaͤngigkeitsbewußtſein, ſind die das einzelne Leben 
umfaſſenden Elemente des Selbſtbewußtſeins, jenes die beſtimmte 





*) Vergl. Schleiermachers chriſtliche Glaubenslehre Qte' Ausg, Bd. 1. 
©. 83 zum ganzen Abſchnitt vergl. ebendaſ. ©. 16 u. ſ. m, 
Q2 
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Mirklichkeit, dieſes die beſtimmte SIntellectualität beffelben bedin⸗ 
gend. Die allgemeinen und die einzelnen Pofitionen find bie 
durch jene beiden bedingten realen Momente ($. 241.) *). 

(d.) Wie die objective Seite in der Gemeinfchaft zwifchen 
dem abgefchloffenen Dafein und ber Welt die Welt in der Be 
ziehung darſtellt ald beftimmte Anfchauung ; fo ftellt die ſubjective 
das abgefchloffene Dafein dar in der beflimmten Beziehung d. b. 
als firirten Moment, ald veränderlichen Zuftand im beſtimmten 
Gefühl. Wie aber ohne Einfluß des höhern Vermögens bie 
Wahrnehmung ein bloß fluctuirendes ift und erft durch Dielen 
Einfluß zur geordneten Anfhauung, Welt, wird: fo ift auch Die 
Empfindung ohne diefen Einfluß ein fluctuirendes, in dem Feine 
Einheit des Bemußtfeind in der Succeffion zu firiren if. Kein 
Sch ohne dad höhere Vermögen fondern nur durch baffelbe, denn 
die thierifche Drganifation ift nur Durchgangspunkt für en 
fluctuirendes bes felbft unter einander gemifchten Wahrnehmens 
und Empfindends. Die Einheit ift nicht in ihnen fondern nur in 
und. Da nun in allem menfchlichen Bewußtfein dad Sch ifl: 
fo ift auch auf der Seite des fubjectiven Erfennend das höhe 
Vermögen von den Zunctionen ber menfchlichen Organifation uns 
abtrennbar. Sonft wäre die Forderung der Sittlichfeit auf die- 
fer Seite etwas ganz willführliches, was fich nur ald yofitioed 
Geſez im Gegenfaz gegen das natürliche aufftellen ließe. Die 
durchgängige Sittlichleit des Gefühle ift nun eigentlich nichts 
anderes, ald daß jene Einheit auch für dad was fie ift, für das 
Product des höhern Vermögens erkannt werde. 


$. 254 Die Möglichkeit der Gefelligfeit beruht 
auf der Möglichkeit die Eigenthuͤmlichkeit zur Ans 


*) Vorlefg. Das tranfcendente und mathematifche find Bedingungen auch 
des Selbſtbewußtſeins, erfüllen aber felbft keinen Moment, fonbern find 
nur mis in einem Moment, begleitend die allgemeinen und einzelnen 
Poſitionen. 
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fhauung zu bringen, welche nur in einem vermitteln: 
den Gliede fein kann, das zugleich Ausdrukk und Zei 
den ift. 

Jede beflimmte Erregtheit bed Gemuͤths ift begleitet von 
Ton und Geberde ald natürlichem Ausdrukk. Der Ton ift aber 
hier nicht ald Wort fondern ald Gefang, und die Geberde ift 
bier nicht *) ald mittelbare Zeichen des Begriffs fondern als 
unmittelbare; beides ein natürliched und nothwendiged Aeußer- 
lihwerbden des rein innern. Da aber das Gefühl allein nicht 
das ganze Gebiet bezeichnet: fo muß auch für die funthetifche 
Gombination ein Zeichen da fein. Das hier eigentlich darzuftel- 
lende ift aber nicht der einzelne wirkliche Act, denn wirklich iſt 
nur das beides was aufeinander folgt, fondern dad darin liegende 
Geſez bezogen auf einen beftimmten Fall. Diefed Gefez ift nichts 
anderes ald die allgemeine Formel für den relativen Werth alles 
einzelnen für dad Individuum, 

Die Art wie jedes Gefühl in Handlung auögeht, um ben 
Zuſtand feſtzuhalten oder aufzulöfen, iſt, wiewol man eben in 
fofern alles Handeln Ausdrukk ift auch dad Leben felbft Kunft 
nennt, doc nur auf eine fehr unvollfommene Art Ausdrukk. 
Jede beflimmte Erregtheit von ihrer fpontaneen Seite angefehen 
it daher begleitet von einem Bilden der Fantaſie ald einem 
eigentlich darſtellenden Act. | 

Anmerkung 1. Diefer ſchließt ſich an den einfachen 
Ausdrukk des Gefühld an. Denn wenn Geberde und Ton 
ald Reihe gefezt und, wenn auch dunkel, vorher gedacht und 
concipirt werden: fo find fie felbft ein ſolches darſtellendes 
Bilden. 

Anmerkung 2. Fantaſie ift fonthetifched Wermögen 
und zwar auf allen Stufen. Die perfönliche Sinnlichkeit ift 
Santafie, und die Vernunft ift auch Fantafiee Auf jedem 


*) Vergl. 8. 249 dagegen für die andere Seite. 
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Gebiet aber gehören fonthetifche Kombinationen nur in ſofern 
der darftellenden Fantafie an ald fie nicht analytifch werben 
- wollen. 

Wie fich fchon in der erften Kindheit Geberde und Ton 
zeigen, und vermittelft derfelben fich erſt der eigenthümliche Cha⸗ 
rakter der äußern Perfon entwikkelt: fo zeigt fich auch ſchon früh 
das Bilden der Kantafie, und ed entwikkelt fih daraus der ei⸗ 
genthümliche Charakter der innern Perfon, durch welchen wie 
durch jenen hernach die einzelnen Aeußerungen bedingt find. Das 
Bilden hängt ab in feiner fpecififchen Befchaffenheit von dem do: 
minirenden Sinn, mit dem ed felbft ald Talent identifch iſt. 

Außer den auf eine beflimmte Erregtheit fi) beziehenden 
Darftelungen beziehen ſich alfo andere auf dad permanente Ba 
wußtfein der dDominirenden organifchen Seite. In der poetifchen 
Fiction in ihrer erften Entwiffelung wird jede Stimmung Ge 
fehichte, und das iſt auch der wefentlich durchgehende Charafter. 
Die verfchiedenen Arten der Darftellung bilden alfo ein Syſtem, 
in welchem alles was Element einer Kunft fein Tann, befaßt ifl. 

(z.) Die abfolute Gefchiedenheit der Individuen fol aufge 
hoben werben. In der Vorausfezung ber einzelnen ald Gattungd 
. theile liegt auch die einer Analogie in der Art, wie jeber ein be 
fonderer geworden iftz aber fie kann fih nur zufällig realiſiren, 
fofern der natürliche Ausdrukk gleicher Affection zufammenfällt. 
Sol die Abgefchleffenheit aufgehoben werden: fo muß eine Mög: 
lichkeit des Heraustretend und eine Neigung zu dieſem fo wie 
zum Auffaſſen des heraustretenden gefezt fein. Dad unmittel 
bare Heraustreten ift dad durch Ton und Geberde. Dies if 
nur infofern willführlich, ald ed zurüffgehalten werden kann, an 
fi) aber nichtbewußted Product jener Tendenz. Auf der andern 
Seite wenn die Art, wie die Intereffen in dem einzelnen quantita⸗ 
tio verfnüpft find, den Charakter des Individuums ‚bildet: fo 
muß fich diefer ausdrüffen in ber Gefammtheit feiner Thätigkei: 
ten; allein dieſe find ebenfalls nicht Refultate jener Tendenz. 
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Diele alfo müffen fein Xeußerungen, welche Feinen anderen Zwekk 
haben als die Mittheilung, und dies ift das Gebiet der Kunſt. 
(d.) Wenn alfo dad Gefühl nicht übertragen fondern nur 
bargeftelt und dadurch dad Gefühl bed andern erregt werben 
fol: fo muß die Darftelung enthalten die Beziehung der Welt 
auf Das Individuum, welche in diefem ein befondered und un- 
übertragbared geworden ifl. Alſo muß doch die Combination, 
welche babei als Selbfithätigkeit ded Individuums concurrirte, 
in der Darftellung liegen. Sie ift alfo ein einzelnes, in welchem 
zugleich eine beftimmte Beziehung des Univerfums auf die Or: 
ganifation (in ihrer Einheit mit der Vernunft) gegeben ift, und 
zwar nach einer individuellen Gombination, d. h. ein Kunftwerf, 
und dad Syſtem folcher Darfiellungen der Individualität iſt die 
Kunft *). Die eigentliche Tendenz der Kunft ift nie das rein 
objective, fondern bie eigenthümliche Combination ber Fantaſie. 
Sonſt müßte, wo die Kunft ſich in einem beflimmten Cyclus des 
objectiven bewegt, Die Zendenz fein in eine einzige Darftellung zus 
fammenzufallen; die Sculptur müßte auf Einen Jupiter ausge⸗ 
hen, die Tragödie auf Eine Behandlung eines Mythus. Nun 
follen aber, fo fagt man, nicht einmal zwei Jupiter eined und 
deſſelben Künfllerd diefelben fein, fonft fezt man Armuth und 
Manier. Alſo ift in diefem Sinne nicht das rein objective Ges 
genftand der Kunft, fondern das Abfpiegeln der Individualität 
im objectiven. 
$. 255. Wenn das Bilden der Fantaſie in und 
mit feinem SHeraustreten Kunſt ift, und der Vernunfts 
gehalt in dem eigenthimlichen Erkennen Religion: fo 
verhält fih Kunft zue Religion wie Sprache zum 
Wiſſen. 
*) Hieraus ergiebt ſich, warum im folgenden 8alle Kunſt gefaßt wirb 
als Darftellung der Religion‘, nämlicy weit aller Kunftbarftellung wie 


aller Religion wefentlich ift die Beziehung auf das Univerſum. Vergl. 
die Reden uͤber die Religion. 
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Es iſt fehr uneigentlich, und verſtekkt Die Natur der übrigen 
Künfte, wenn man alle gleichlam ald Ausfluffe der Poefie ans 
fieht. Der Maler ficht gar nicht erſt die Gefchichte oder Die Ge 
gend, fondern gleich dad Wild: fo wie der Dichter nicht Außere 
Geftalten zu fehen braucht. 

Das Ausgehen des Gefühl in ein bilbenbes Handeln und 
in ein wirkfames find auf den niedern Stufen, wo noch Einſei⸗ 
tigkeit dominirt, im relativen Gegenſaz; wer in bem einen lebt 
verachtet das andere. 

Religioͤs tft nicht nur die Religion im engern Sinn, das 
dem dialektiſchen entfprechende Gebiet, fondern auch alled reale 
Gefühl und Synthefis, die auf dem phufifchen Gebiete liegt als Geiſt 
und auf dem ethifchen als Herz, infofern beides über die Perſoͤn⸗ 
Vichkeit hinaus auf Einheit und Xotalität bezogen wird. Wie 
dad eigenthümliche Erkennen nur werbende Religion iſt: fo kann 
auch die Darftelung nur die innerlich gegebene Gradation des 
Bernunftgehaltes bezeichnen. Vermoͤge feiner fragmentarifchen 
Beichaffenheit ift jeder einzelne nur an einzelne Zweige der Kunft 
gewiefen, und im Gebiet der Darftellung findet alfo eine Thei⸗ 
fung der Arbeiten flatt. Darum muß die Bebeutfamleit oft für 
denjenigen ſchwer zu verftehen fein und alfo ein Schein bed Lee⸗ 
ren entfliehen, der nicht in befonderer Verwandtſchaft zu dem 
Darftelungsmittel felbft fich befindet, — Ale Mittheilung, das 
Miedererkennen bed Gefühld, erfolgt hier nur vermittelft eines 
analogifchen Verfahrens, nämlich wie bie barflellende Bewegung 
zu einer in mir felbft vorfommenden ähnlichen: fo das hervor 
bringende Gefühl zu dem bei mir zum Grunde liegenden, Die 
Verfahren muß auf einer Sdentität beruhen, welche hier keine 
andere fein kann als die der Formation bed menfchlichen Orga 
nismus, fo daß auch hier das individuelle auf dem Fundament 
bed univerfellen ruht. Das Syſtem der Darftelung in feinen 
verſchiedenen Zweigen bildet nun eine vermittelnde Maffe, aus wel⸗ 
her jeder fein Erkennen der Individualität empfängt, und in 
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welche er die feinige zum Erkennen hineinträgt. An ber Kunfl 
im weiten Sinne hat jeder Menfch eben fo gut Antheil, als am 
Wiſſen im weitern Sinne, und alled darſtellende gehört ebenfo 
der eigentlichen Kunſt an wie alle Empirie dem eigentlichen 
Wiffen. Inwiefern die Darftellung auf Zalenten ruht, ift jeber 
mit feiner aͤußern Productivität auf einzelne Zweige befchränft, 
aber die Receptivität muß in gewiflem Sinne allgemem fein. 
Inwiefern Talente in manchem nicht heraudtreten, eignet er fich 
fremde Darftelung an. 

(z.) Hier entfteht die Forberung, nicht zwar daß jeber ein 
Kuͤnſtler fein fol, aber wol daß jeber Antheil habe an der Kunſt; 
und die ift auch der Fall. Die aus dem unwilllührlichen Aus⸗ 
drukk hervorgegangenen Künfte, Muſik und Mimik ($. 254.), 
find am weiteflen verbreitet in der unmittelbaren Theilnahme; 
Poeſie ift am meiften populär; Plaſtik und Malerei als die eis 
gentlihen Naturkünfte find am meiften befchränkt. — Die Mög: 
lichkeit einer wenigftend gewiſſermaßen bem Calculus unterworfe: 
nen Mittheilung beruht auf ber Identitaͤt der Abflammung im 
Familienfreife, wo fich ein ſpecifiſches Verſtaͤndigungsgebiet durch 
den unwillführlichen Ausdrukk bildet, und im Volksthum, wo 
fih ein gemeinfames höhered Kunftgebiet bildet, endlich im oͤf⸗ 
fentlichen religiöfen Leben, welches eine auf Wahlanziehung be 
ruhende Gemeinſchaft ift *). Hier herrſcht am meiften der ſtrenge 





*) Dies hat der Herausgeber durchgeführt in einer ins Zte und Ate Heft 
der theologifchen Studien und Krititen von 1834 eingeruͤkkten Abhand⸗ 
lung, Ueber die Dignität des Religionsſtifters. Vergl. Schleierm. der 
hriftliche Glaube 1. Bd. S. 36 u. f. w., 62 u. f. w. In jener 
Abhandlung findet auch feine Erklärung, was bier von productiver 
und reprobuctiver Kunft gefagt iſtz benn biefes wird nur vom Ges 
genfaz der Spontaneität und NReceptivität aus ins vechte Licht geftellt. — 
Vorleſg. Die Kunft giebt fi in zwei Hauptgebieten zu erkennen; 
infofern in der Beſtimmtheit des Selbftbewußtfeins bie Differenz der 
einzelnen Pofitionen hervortritt, und fo bie Verſchiedenheit der Lebens⸗ 
momente bargeftellt werden fol, entftcht die freie Gefeligkeit und ber 
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Stpl, in der freien Geſelligkeit am meiſten der auf die Mannig 


faltigfeit gerichtete. Nehmen wir Diefed zu Dem über Das 


mittelbare Selbfibemugtfein an fich gelagten hinzu: fo iſt di 
Bollendung nun darin, Daß das in jedem Einzelweien Durchge 
bildete Selbfibewußtfein nun auch vollftändig in die Kunſt üben | 
gebe, fo daß jeder Moment fich an diefer manifefliven koͤnne. Man 


muß zu diefem Ende die Kunft im Volksleben betrachten, wie 
den unmittelbaren Ausdrukk in der Familie und in der Wahlan 
. Ziehung. Die Kunftthätigkeit zerfällt dann in die productive und 
receptive, welche ebenfo Mittheilung if, und die Volksthuͤmlich⸗ 





keit theilt fich in mancherlei Schulen und in den Geſchmakk a 


biefen. — 
(d.) Wie fih nun die Darftelung in der Kunfl zu bem 
verhalte, was wir Gefühl genannt haben, und was nichts au 


deres iſt als die Zantafie in ihrer individuellen Receptivität be 


trachtet: Died ift nur zu verftehen aus der innigen Wereinigung 
der Receptivität und Spontaneität, der Action von außen um 
ber Reaction nad) außen. Als gegeben nehmen wir hier bie ver 
ſchiedenen organifchen Bewegungen, welche Reactionen des Ge 
fühle find; und zwar muß in diefen ebenfalls, wie fie wirkliqh 
vorkommen, eine Identitaͤt bed allgemeinen und bed befondem 


gelegt werben, fo dag nun eim jeder aus ber Analogie von der . 


Reaction auf die fich darftellende momentan afficirte Individua⸗ 
fität zurüfffchauen Tann. Wenn nun die Darflellung den Be 
ſchauer wieder fubjediv afficirt: fo wird eben jened individuelle, 
was felbft fchon Identität des allgemeinen und befondern wet, 
für ihn das allgemeine, das fich nun wieder in ihm durch fan 
befonderes individualifirt. Nun geht die Darftellung von zwei 


oefellige Stylz infofern aber vom tranjcendenten aus (in allgemeine 


Hofitionen) das Selbſtbewußtſein fich darſtellt in den verfchiedenen Ar | 


- ten bed Zufammenfaffens der Zotalität der NWernunftintereffen, wird im 
öffentlichen Leben bie Gemeinfchaft des refigiöfen und ber firengere oder 
religioſe Styl. 
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michiebenen WBorausfezungen aus. 1) Organifche Bewegungen 
ellen als Reaction dad Gefühl dar als Action. Dies ift das 
kincip der beweglichen Künfte, Mimik und Muſik. 2) Bilder, 
der vielmehr fombolifche Geftalten, enthalten das individuelle 
ined Gefuͤhls objectivirt in ſich, und find eben Dadurch im Stande 
ld Bilber ded Univerfumsd das Gefühl bed Betrachters zu affie 
itn. So wird bie Gombination des Künftlerd Anfchauung im 
Betrachten, aber mit einer überwiegenden Tendenz; in fein fubs 
jectived Erkennen einzufhlagen. Die Mittel der beweglichen 
Künfte find rein organifche Producte, die fonft gar nicht vorkom⸗ 
men; fie gleichen alfo mehr der Tonſprache. Die Mittel ber bil: 
denden Künfte find individualifirte Producte allgemeiner Natur⸗ 
Eräfte, der Mafle und des Licht, plaftifche und pittoreöfe Ge- 
ſtalten; dieſe correfpondiren mehr der Zeichenſprache. Natürlich 
hat nun auch jede Kunft ihr eigned Gebiet. Das kann aber nur 
Die Aeſthetik beflimmen, und muß dabei von einer näheren Er⸗ 
forichung der Naturfeite der Kunſt auögehen. 


d. 256. Ein gänzliches Getrenntfein beider Mo⸗ 
mente, Gefühl ohne Darftelung, oder Darftellung ohne 
Gefühl, kann nur als Unfittlichfeit gefezt werden. 

Menn ſich in der Kunft dad Gefühl fammeln, und der mos 
wentane Ausdruff firiren und objectiviren fol, fo daß alles Ge: 
fühl in der Kunſt niedergelegt ift, und jeder, fein mittheilendes 
und mitgetheilted Dafein aus derfelben empfängt: fo wird in je: 
der Darftellung auch etwas auf die Tradition und Verbefjerung 
des Darftelungsmitteld fich beziehen, und das ift ed was.für 
ſich befonders als Virtuofität heraustritt. Died wird in dem: 
felben Maag vorhanden fein, ald in dem barftellenden Act der 
Moment zurüft, und dad permanente Selbftbewußtfein ald Be⸗ 
wußtfein des dominirenden Talentes hervortritt. Da Gefühl und 
Darftellung zwar weſentlich verbunden, aber dach nicht im rei: 
nen Gleichgewicht zu fezen find: fo kann es ein folched Vorherr⸗ 
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fchen des Darftellungstriebes geben, daß bie Erregtheit nur 

als leichte Veranlaſſung erfcheint. Das Darftelungsmittel | 
feiner Objectivität ſtellt den Durchfchnitt der Moralität des eig 
thuͤmlichen Erkennens einer gewiffen Maffe dar. Daher können 
oft die flärfften Erregungen derer, die befonderd ald Künftler he 
vortreten, nicht barftellbar fein. Das Alphabeth dazu tft entwe 
der verloren, ober noch nicht gefunden. Es iſt zwar unſittlich 
beided ganz zu trennen, aber nur wo die Darftelung fich vom 
Moment der Erregung losreißt ift Kunft *). Trennung ifl, wo 
Gefühl ift ohne Ausdrukk, und individuelle Combination ohne 





Kunftprobuction. - Darflelung ohne Gefühl ift leeres Spiel da ') 


epibeiktifche Virtuoſitaͤt. 
In dem Maaß ald die Beziehung auf die Perfönlichket 


oder den Raum aufhört, hört auch die Beziehung auf bie Zeit 


auf. Die Sittlichfeit Liegt alfo nicht in der momentanen Iden 
tität des Gefühld und der Darftellung, welche nur auf einer nie 
deren Stufe gefordert wird; fondern nur in dem Bewußtſein 
welches jede Erregtheit auf die Sphäre der Mittheilung bezieht 
und für Diefelbe verwahrt. Seder Moment wird ald ein lebew 
Dig fortwirkendes gefezt. Aus bemfelben Grunde liegt bie Gitt- 


lichkeit der Darftelung nicht in dem unmittelbaren Hervorgehen | 
aus einem erregten Moment, wad man gewöhnlich unter Begei⸗ 


flerung zu verftehen pflegt; fondern in der innern Wahrheit, ver 
möge beren fie in der Production auf etwas in dem eigenthüm 
lichen Wefen reales bezogen wird, 

Wenn in vielen Fällen die Darftelung zunächft eine She 


ausbruͤkkt: fo ift diefe felbft als Syntheſis Ausdrukk des Gefühl, 


und kann auch nie in ber Darftellung felbft in reiner Objectivät 
gefaßt fein. Wo dennoch Gefühl ohne Darftelung gefezt wird, 


da ift es doch nur möglich, daß die äußere Seite der Darſtet 





) ©, unterfcheibet bie natürlichen Aeußerungen ber Innern Bewegung 
von ben kuͤnſtleriſchen Darftellungen, welche von Acten des Bewußt: 
feins ausgehen. Man vergleiche hierüber feine Aeſtthetik. 
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mg fehle, da bie innere burch Naturnothwendigkeit mitgefezt iſt. 
Mo Tann man auch nur annehmen, daß die rechte Art und 
Beife noch gefucht werde, und die Sittlichkeit if in dieſem Sus 
ben. Wo Darftelung ohne Gefühl gefezt wird, würbe eine 
weite Hälfte einer Handlung gelegt ohne eine erfie. Da num 
ieſes nicht möglich ift: fo iſt die Handlung eigentlich deffen, in 
velchem die erfte Hälfte ift, und der Darſteller ift nur Organ 
son jenem vermöge einer Gemeinfchaft der organifchen Function. 
(d.) *) Hier beantwortet ſich auch die ebenfalls in die ethi> 

ſche Anficht der Kunft einfchlagende Frage, ob die Darftellung 
ein Act der Beſonnenheit oder der Begeifterung ifl. Nämlich bie 
Gonception ift Begeifterung, denn in ihr ift unmittelbar die 
Identitaͤt bed Gefühld und der Reaction gegeben, und ed darf 
keine Reflexion dazwifchen treten. Sie fchließt aber in fich die 
Befonnenheit ald Vergangenheit. Denn auch die Conception ifl 
um fo vollfommner, je mehr Gewalt über die Technik der Kunſt 
dabei vorgewaltet hat. Die Ausführung dagegen, welche jenen 
Moment in einer Reihe darftellt, hat die Befonnenheit in ber 
Gegenwart, muß aber die Begeifterung auch in fich enthalten als 
Bergangenheit. Sene wahre Beichaffenheit der Conception ift bie 
Genialität, diefe wahre Beichaffenheit der Ausführung ift die Cor: 
vectheitz die Conception durch Reflerion iſt nur Sache des Talentes. 
rennt man beide Seiten: fo befleht die Ethifirung der Dar: 

ſtellung darin, daß jede Darftelung ein reines Product bed Ges 
fuͤhls fei. Alle Künftter follen Genies fein. Die Ethifirung bes 
Gefuͤhls aber, inwiefern es ein gemeinichaftliched werden fol, 
darin, daß jedes Gefühl in Darftellung übergehe, Alle Menfchen 


) Der Herausgeber fühlt ſehr beftimmt, daß dieſe Abfchnitte auf d. ſich 
nicht fireng unter den $ einordnen, Eonnte aber der formellen Vollkom⸗ 
menheit nicht die Aufnahme biefer Stuͤkke aufopfern. Hier rührt bie 
Ungleichmaͤßigkeit vorzüglich daher, daß in.(d.), was zweiter und dritter 
Abfchnitt der Guͤterlehre ift, fi) gar nicht fo beſtimmt fondert, wie in 
(c.); denn fonft. würde manches erft unten vorkommen. 
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terten Leibes oder des Eigenthums, und ſo auch des politiſchen 
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ſind Kuͤnſtler. Dies waͤre nur in der gewoͤhnlichen Bedeu 
abgeſchmakkt, aber Kunſt hat auch hier eine weitere. Alles 
in ihr Gebiet, was wir in der bildenden Function betrachtet 
ben. Zunaͤchſt die Ausbildung der Perſon zur Schönheit; WM 
befteht aus unzähligen Reactionen des Gefühld, den am unmik 
telbarften organifchen, in welchen -allen der Menfch als mimiſchs 
und plaſtiſcher Kuͤnſtler erſcheint. Dann die Bildung des ermeb 





Einfluffed. Denn je mehr auch diefer in einem jeden Eünftlaifh 
ifl, um deflo vollfommner ift das ganze organifirt. Auch wu 
man gewöhnlich nicht zur fehönen Kunſt rechnet, muß fich du 
irgend einem beflimmten Zweige affimiliren. Hierauf gründe 
ſich zum Theil die weitere Bedeutung, welche die alten Den Kin 
fin gaben. Gymnaſtik gehört zur Plaftil, fo auch Architektur 
und Gartentunfl. Denn Plaftit iſt eigentlich Darſtellung de 
Freude am Leben (daher fo überwiegend in der gluͤkklichen Jat 
Griechenlands), und dies Gefühl muß burch die Anfchauung de 
Schönheit in andern wieder erregt werden. Architektur bildet dre 
Umgebungen bes Lebens, die ihm angeeignet werden, ben ermtr 
terten Leib, den Umriß für die Sphäre der freien Geſelligkeit, 
daher auch die verfteffte Harmonie mit den Verhaͤltniſſen der 
menschlichen Geflalt. Die Freude am Leben foll aber die ganze 
Natur zum Object haben; daher auch Gartenkunft und jee 
Form in ber Cultur zur Plaſtik gehört. Aller Schmukk wb 
Decoration zur Malerei. Ä 
$. 257. Die KRunftdarftellung vermittelt das Of 
fenbarungsverhältniß. ($. 183.) | 
In dieſer Identität des Gefühle und ber Darftelung fol 
Diefe ganze Zunction von der Beziehung auf die Perſoͤnlichkeit 
zu ber auf die Einheit und Totalität der Vernunft erhoben wer | 
ben, fo daß jede Luſt und Unluſt religiös wird *). Wobei abe 


ee . 
Vorleſg. Fehlt in einem Moment des Selbſtbewußtſeins das trauſcen⸗ 
dente, ſo iſt er nicht ſittlich. 
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zu unterfcheiden ift dad dem bialektifchen gegenüber für fich her 


| austretende religiöfe, und das in den ethifchen Gefühlen, Herz, 
| und in den phyſiſchen, Geiſt, enthaltene religiöfe. (8. 255.) Dur) 
dieſe Beziehung verliert die Forderung, daß alle Luſt religids 


werden foll, ihr befremdendes. Denn fie läßt fich negativ fo 
ausdrüffen, Keine Luft fol blog animalifch finnlich fein. Beides 


ſoll auch zur Totalitaͤt kommen, jede mögliche Modification des 


ee — — 


Gefuͤhls ſoll vorkommen, und ſo auch ſoll das Syſtem der Dar⸗ 
ſtellung in allen Zweigen erſchoͤpft werden. 

Die Ungleichheit der einzelnen auf ſonſt denſelben Bildungs⸗ 
ſtufen iſt nicht ſo groß als ſie ſcheint, weil vieles nicht Darſtel⸗ 
lung fuͤr ſich iſt, ſondern nur Repetition, und oft wo man aus 
Mangel an Darſtellung auf Mangel an Gefühl ſchließen möchte, 
die Aneignung fremder Darftellung, die immer zugleich innere 
Production ifi, einer ſtarken Erregtheit angehört. 

Bon dem Punkt aus, wo der Menſch der animalifchen 
Stufe am nächften ſteht, arbeitet ſich das eigenthümliche erft al: 
mählig aus dem univerfellen, aus dem Zuflande der relativen 
Ungefchiebenheit des identifchen und eigenthümlichen heraus, wel: 
cher Zufland dad Sundament der Analogie if. Es bilden fich 
Keceptivität, Geſchmakk und Spontaneität neben und durch ein: 
ander in den verfchiedenften Verhältniffen, im ganzen aber bleibt 
überall die Darftelung zuruͤkk hinter dem Gefühl. Im Alter 
wird weniger neued auf Seiten des Gefühls erzeugt, theils weil 
die Erregbarkeit überhaupt abnimmt, theild weil man fich wegen 
des veränderten Typus der Zeit aus dem gemeinfamen Leben 
mehr zurüffzieht. Dagegen bleiben in einem wohlorganifirten 
Gemüth die alten Erregungen bewahrt, und die Erinnerung 
bricht in Darftelung aus, welche alfo das Webergewicht hat über 
das Gefühl. Das auszeichnende der Blüte ded Lebens beftcht 
aber in dem Gleichgewicht zwifchen Gefühl und Darftellung un- 


ter den obigen Beftimmungen. 
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Diejenigen, welche an weit von einander entfernten P 
ten des intenfiven Fortſchrittes flehen, können Feine Gemeinſ 
des Gefühld und der Darftellung haben*). Es gehört noch ein 
befonderer gemeinfchaftlicher Punkt dazu, um zu willen, wie fid 
in jeder Erregtheit bie innere Erregbarkeit und die aͤußere Poteg 
gegen einander verhalten; wo diefer nicht gegeben iſt, findet kein 
Verſtaͤndniß durch Analogie flat. Wo bedeutende Differenzen 
im Organismus flatt finden, erhalten fchon die erflen Elemente 
ber einfachen Darfielung eine andere Bedeutung, und es findet 
fein gemeinfchaftliched Syflem von Darftellungsmitteln flatt. Die 
zufammengefezte Darftellung ift bedingt durch eine Maſſe gem 
famer Elementaranfchauungen und von gleicher fubjertiver Be 
beutfamfeit. Die innere Gefelligkeit wird nur in dem Mad 
flatt finden Tönnen, ald dad Verhältnig zwifchen den beiden Se 
ten des Gefühld, Geiſt und Herz, entweder analog ift, oder bi 
bed fih in der Mittheilung trennen läßt. Sie ift alfo nur mig 
lich in einer Pluralität von Sphären, zu deren Beflimmung un 
Sonderung uns hier dad Princip fehlt **). 


v 


*) Wenn die ganze Durchfuͤhrung dem $ nicht recht angemeffen ſcheint: 
fo zeigt diefer Ausdrukk, daß das heterogen fcheinenbe nur in ber Ter⸗ 
minologie Liegt. Gemeinfchaft des Gefühle und der Darftellung iſt 
nämlich baffelbe, was der fpäter beigefügte 5 das Offenbarungsver⸗ 
hältnig nennt, wie es auch im erften Abfchnitt der Guͤterlehre, m 
neuere Manufcripte gegeben werden Tonnten, immer ausgedruͤkkt if. 


) Kunftgefchichte, fagt S. in den Borlefungen, ift Geſchichte der Gab 
wikkelung des Ginheit des Volkslebens. 


- 
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Dritte Abtheilung. Ce) ) 
Fr U Conftrurtider Theil’ - 
- “ 2 “ . [7 ober ” ’ ⸗ er | 
J Bon den vollkommenen ethifchen Formen, 
5. 258 Die Familie. iſt die. urfpningliche und 
elementarifche Art zu fein beider. ethifchen Functionen 


m ihren beiden: Charakteren. 


Wie das filtliche nicht in der Perſoͤnlichkeit fuͤt ſich vollen⸗ 
iſt: ſo iſt auch die Perſoͤnlichkeit nicht fuͤr ſich gegeben „ſondern 
mit ihrer Art zu werden naͤmlich der Geſchlechtsdifferenz zugleich, 
und in der beſtimmten Form der Mate "und ber‘ Rationalität. 


Dieſe beftimmten fo wie jene allgemeine Form zu deduciren waͤre 


eine Aufgabe fuͤr die ſpeculative Phyſik, nicht fuͤr die Ethik. 
Die Deduction koͤnnte aber doch hut zeigen, wie die Geſchlechts⸗ 
Differenz ſich auf beſtimmte Naturfunetionen und: die beſtimmten 
Formen ſich auf den Charakter ber verfchiedenen Erdtheile nach 
einer großen Alialogie bezoͤgen. Wenn aber hier ' beides als ge: 
geben angefehen wird: fo entfteht die Frage, da die Vernunft mit 
ber Natur Eins werden fol, wie fie es auch mit biefen Beſtim⸗ 
mungen wird, und was biefen ethifch correſpondirt. Dieſes cor⸗ 
reſpondirende kaͤnn nicht außerhalb des bisherigen liegen, ſondern 
es kann nur die voͤllig beſtimmte Art des aufgszeigen, unter der 
eb wirklich wird, baraus berborgehen. 
— — . me. ! 
4) Bon Hier an iſt —* wu: 1842 niebergeſchrleben if, ueß in Sr 
Bm, d· h. es findet. ſi ich am Rand nichts mehr beigeluͤgt, das den 5 
vorſtellen Könnte, fo daß jene Textes⸗68 dazy Erläuterung würden, 
fondern am Rande finden fih nur einzelne Bemerkungen zum Zpeil 
von 1832. Eu muß mie alfo mit dem Geftänbniß, daß biefes der 
Gleichfdrmigkeit wegen von mir herrähre, bie Aufgabe fielen, aus es 
ner zufammengehörlgen 68 «Reihe die‘ Hauptſaͤze jedesmal herauszuheben 
als 8, dir andeen’ als Erlaͤuterungen in geben, 
Ethik. 


vor 
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Das Refultat der Gefchlehtss Differenz und Verbindung iR 
die Kamille, ein Sein beider ethifchen Funttionen umter beiden 


Charakteren. Beide Zunetionen unter dem identifchen Charakter 
beziehen fich mehr auf den engeren Typus der Nationalität, beibe 
unter dem eigenthuͤmlichen mehr auf den weiteren der Race. 
Randbemierk. — Recapitul. aus ben allgemeinen. Maaf | 
als getrennte Ibentitaͤt und gemeinſchaftliche Eigenthuͤmlichkeit; 
kleinſtes, mütleres, groͤßtes. — Familie das nücfte-Rept 
als gemeinſchaftliches Element, nur nicht zu vergeſſen, daß fie 


durch bie anderen. bebingt iſt. Die Gefchlechtöbifferenz ift al 


‚ gemeine irdifche  Naturform, ob weiter verbreitet, ober auf 
‚ auf. ber Erde nur auf. Perioden eingeſchraͤnkt, wiſſen wir nicht. 
„Bezogen auf bie Fiaplicität. i in ber. allgemeinen Form des Le⸗ 
bens. In der Vernunft an fh nicht gegründet, aber gleich 
don ihr gebraucht, um bie Einfeitigfeit bed Charakter zu daͤm⸗ 
pfen. Died Die, ethiſche Seite bed Geſchlechtstriebes, der ſich 
‚in der Entfremdung entwikkelt. — Die Befriedigung wir 
Ehe Beſjz der Perfonen, weil jede Organ für die Wernunf 
„der andern geworden ift. Vage Vermiſchung wäre. nur ſulh 
‚gu denken, wenn durch unnatur Vermiſchung und Erzeugung 
ſchon getrennt find, ‚Unmittelbar vom ethiſchen aus müßte im- 
mer Bernunftthätigkeit vernichtet. werben, wenn Mann unb 
— ſich trennen. Polygamie und, trennbare Ehe ſind im 
J weſentlihen nicht unterſchieden von vager Geſchlechtsgemeinſchaſt 
(z.) Die Geſchlechtsdifferenz 9b ‚bie Racenverſchiedenheit 

find und eben fo gegeben mit ber urſpruͤnglichen Einigung 
186-189) *). Det fie Mmfch if! eine nicht zu Yallyieheibe 
— chenfo auch das Entſtehen dee Rauch aub nem ge 





F Ran etinnere fü ch, daß diele gel Begriffe bier nicht neu eintiete, 
ſondern fhön eingeführt wurden, wo für bie ins unendliche fich verfan 
fenden ethiſchen Charaktere ‚ber Identitat und ber Sndioibualität be⸗ 
ſtimmte Waage zu fuchen waren... Dort wurden, „($ 192.) beide von 
der Ratur ber aufgenomihen. 





| 
| 
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meinfchaftlichen Paar. Wir fegen alſo die Famille als gegeben, 

aber zugleich die Stiftung derſelben als ſittliche Thaͤtigkeit. Ent⸗ 

gegengeſezte Anfichten: platoniſche Gleichheit, welche die Diffes 

venz auf bie Gefchlechtöfunetion befchränfen will, und die im Als ' 

terthum allgemeine Zurufffegung. Analogie mit der Anficht von 
der Differenz der Völker. Hellenen und Barbaren *). 


Bon ben Gefchlehtern und ber Familie. 


. 259. Die Einheit der Geſchlechtsgemeinſchaft 
mit ihrer Unaufloͤslichkeit zugleich geſezt iſt der wahre 
Begriff der Ehe. 

Der Geſchlechtscharakter if mit ber Perfönlichkeit zugleich 
gegeben, und zwar nicht in der Geſchlechtsfunction allein, ſondern 
durch den ganzen Leib durchgehend. Jeder erkennt auch in den 
pſychiſchen Organen, alfa auch in der Art wie bie Vernunft ur⸗ 
ſpruͤnglich ſich der Natur einverleibt, dem Unterfchieb an ald eis 
nen gegebenen, Das Weſen beflelben geht aber aus der Ges 
ſchlechtsfunction am beutlichften hervor, wo im weiblichen Ueber: 
‚gewicht der Receptivitaͤt und im männlichen der Spontaneität 
iſt. Daher: eigenthuͤmliches Erkennen: Gefühl weiblich, Fan⸗ 
taſie maͤnnlich. Aneignung weiblich, Invention maͤnnlich; eigen⸗ 
thuͤmliches Bilden: nach Sitte weiblich, uͤber Sitte hinaus maͤnn⸗ 
lich; identiſches Etkennen: weiblich mehr Aufnehmen als Fort⸗ 
— u 

2) Vorleſg. Die Geſchlechtetheilung iſt gegeben beim Eintreten ins Da⸗ 
. „"Tein mit. der Richtung auf die Vereinigung zur Reproduction. Dies iſt 
gegeben. als — ‚ alfo nicht abſolut urfprüngtich, fondern nur 
für dei. ſittlichen Verlauf urſpruͤnglich. Abſolut urſpruͤnglich betrach⸗ 
ter iſt es vorgeſchichtlich, und man. muß bei einem erſten Paare ſtehen 
bieiben, da man dieſes nicht als zuerſt Kinder geweſen denken kann, 
weil Kinder immer Eltern vorausſezen, ohne die ſie nicht beſtehen koͤnn⸗ 
ten. Dieſe Differenz ift phyſiſch ſehr verſchieden entwikkeit, im Men⸗ 


J ſchen am freiften von Naturnothwendigkeit, bei Thieren an Naturgeſeze, 
an Perioden gebunden, weil fie Kein Bewußtiein haben, | 


N 2 





. 260 


bilden; ibentifches. Bilben :. weiblich mehr mit. Bezug auf’ bie ei: 


genthümliche Sphäre, männlich mehr mit reiner Objectivität. 
Mit der Gefchlechtöbiffereny iſt auf der organifchen Seite 





| 


‚verbunden ein Trieb zu einer eigenthuͤmlichen Gemeinfihaft, an 


welche die Erhaltung der Gattung gefnüpft ift, und welcher ſich 
durch die allmählige Entwikkelung der Geſchlechtsdifferenz bildet. 
Jedem Geſchlecht wird das andere nach Maaßgabe der Entwikke— 
lung auch von geiſtiger Seite fremder, und dies Gefuͤhl geht in 
einen Trieb aus die Geſchlechtseinſeitigkeit in jener Gemeinſchaft, 
“inwiefern fie die Identitaͤt von Geſchlechtsvermiſchung und Er: 


zeugung ift, zu erſtikken. Das eigenthiimliche der "Gefchlechtäge . 


meinfchaft ift dad momentane Einswerden ded Bewußtſeins um 
das aus dem Faeter ber Erzeugung  herborgebende permanente 
Einswerden ded Lebens *). Die Geſchlechtsgemeinſchaft finden 
"wir ethifch mit ihrer Beſtimmtheit zugleih, indem fie nur zwei 
Perſonen umfalfen Tann, denn im einzenen Act iſt das ganze 
Beduͤrfniß befriedigt, umd es entfleht zugleich in der Vorausſe⸗ 
gung der Thaͤtigkeit bed andern Factors das Sulantmenteben für 
das ‚gemeinfame Product. on 

(d.) An den Act der Gefchlechtsbereinigung iſt zugleich die 
Fortpflanzung der Gattung geknuͤpft. Ganz natuͤrlich; denn in 
dieſem Act iſt zugleich die Differenz aufgehoben. Die Gattung 
aber eriflirt in ‚der Indifferenz; fie exiſtirt aber zugleich nux in 
der Reproduction, alfo iſt die Aufhebung ber Differenz zugleih 
die Reproduction. Alfo wie Liebe gleich En, 0 Ehe gieid 
‚Gamilie. ' 

(z.) Die Geſchlechtsfumetion lͤßt ſich nicht ifeliren, die Iden⸗ 
titaͤt der Vernunft laͤßt ſich nicht verkennen. fo ft zwar eine 


“ Vorleſg. Die fittfiche Che ift unaufidslich, da fogar problematifch if, 
ob nach deren Aufloͤſung eine zweite moͤglich ſei. Tendenz zur Aufloͤ⸗ 
ſung iſt ein Zeichen, fie fet nicht recht geſchloſſen. Beflimmungen über 
‚ die Scheidung laſſen fich weil auf unwahres eingehend nicht wiffenfchafts 
lich geben und gehören nicht in bie Ethik, welche nur Beenunfttgätig 

keit nicht deren Mangel befchreibt: ' (8. 91.). ... 
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Ungleichheit, aber nur eine qualitative. Die daraus mögliche 
Einfeitigfsit wirb aufgehoben durch dad an die Geſchlechtsvermi⸗ 
fhung ald momentane Identität des Bewußtſeins angenüpfte 
Zufammenleben, Ehe ”). 


9260. Wo die Individualität ſchon dominirt, 
ſoll eine yerfönlihe Wahlanziehung auch Die ethifche 
Seite des Gefchlechtstriebes leiten. 

So lange ſich die Individualitaͤt noch nicht heraudgenrbeitet 
bat, ſieht jeder in dem einzelnen nur den Repräfentanten: des Ge: 
ſchlechtes, fühlt ſich alfa an die Perfon weniger gebunden, wird 
aber an:fie gebunden durch den gemeinicheftlichen Beſiz der Kin- 
der. Auch eine folche mehr umiverfelle Ehe wird alſo unauflös- 
lich durch den Gemeinbefiz ber Kinber, und kann nur getrennt 
werden, wenn fich in Dem einen. heil etwas entwilfeit, was Die 
gemeinſame Erziehung unmoͤglich macht. - Diefe Ehe im Charak— 
ten: der. Univerfaktät hat entweder aͤußere Beſtimmungsgruͤnde. 
Die edelſten find die nicht eigennüzigen, welche ſich auf bas Ver: 
haͤltniß des einzelnen zu dem ganzen .beziehen, bad er sepräfentirt. 
Negativ Uebereinftimmung mit der Sitte, pofitiv Befoͤrderung 
des Gemeinwohls. (Entſchuldigung für die Ehen der Fuͤrſten.) 
Oder nach Vergleichung. Die edelſten find die nach der Schön- 
heit d. h. nach, der Freiheit und. Vollſtaͤndigkeit der producti⸗ 
ven Kraft. 

Sobald aber Individualitaͤt ſich entwikkelt hat, iſt pofitive 
Bahlanziehung, die nicht wieder auf Bergleihung beruht... Es 
Kann“ aber hier ein falſches Nefultat herauskommen durch Leicht- 
fin, von dem aber gewoöhnlich ein lcehetzewich der phyſiſchen 
Dieſer ganze Abſchnitt iſt um ſo forgfaͤltiger zu vochandetn, da der 

Berfaſſer in feiner Kritik aller bisherigen Sittenlehre Ae Ausg. S. 
308 u. |. w. klagt, wie gänzlich der Geſchlechtstrieb in den Syſtemen 


der Ethik noch in Verwirrung lege,’ wogegen S. 201 'in allgemeinen 
Umriſſen die beſſere Auffaſſung ſchon angedeutet iſt. 
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fchen des Darftellungstriebes geben, daß bie Erregtheit nur noch 
als leichte Weranlaffung erfcheint. Das Darftelungsmittel in 
feiner Objectivität ſtellt den Durchfchnitt der Moralität ded eigen 
thuͤmlichen Erkennend einer gewiffen Maffe dar. Daher Tönnen 
oft die flärfflen Erregungen derer, die befonderd ald Künftler her 
vortreten, nicht darftellbar fein. Das Alphabeth dazu iſt entwe 
Der verloren, oder noch nicht gefunden. Es iſt zwar unfittlic 
beided ganz zu trennen, aber nur wo die Darftelung ſich vom 
Moment der Erregung losreißt ift Kunft ). Trennung iſt, wo 
Gefühl ift ohne Ausdruff, und individuelle Combination ohne 


Kunftproduction. - Darftelung ohne Gefühl ift Ieered Spiel ode 


epibeiktifche Virtuoſitaͤt. 

In dem Maaß als die Beziehung auf die Perſoͤnlichkeit 
oder den Raum aufhoͤrt, hoͤrt auch die Beziehung auf die Zeit 
auf. Die Sittlichkeit liegt alſo nicht in der momentanen Iden⸗ 
titaͤt des Gefuͤhls und der Darſtellung, welche nur auf einer nie 
deren Stufe gefordert wird; fondern nur in dem Bewußtſein, 
welches jede Erregtheit auf die Sphäre der Mittheilung bezieht 
und für diefelbe verwahrt. Jeder Moment wird als ein leben 
dig fortwirfendes gefezt. Aus demſelben Grunde liegt bie Sitt 
lichkeit der Darflellung nicht in dem unmittelbaren Hervorgehen 
aus einem erregten Moment, was man gewöhnlich unter Begei⸗ 
flerung zu verftehen pflegt; fondern in ber innern Wahrheit, ver: 
möge beren fie in der Production auf etwas in dem eigenthüm: 
lichen Wefen reales bezogen wird, 

Wenn in vielen Fällen die Darftelung zunächft eine Idee 
ausbruͤkkt: fo ift diefe felbft ald Syntheſis Ausſdrukk des Gefühls, 
und kann auch nie in der Darftellung felbft in reiner Objectivät 
gefaßt fein. Wo dennoch Gefühl ohne Darftellung gefezt wird, 
ba ift es doch nur möglich, daß die äußere Seite der Darſtel⸗ 

) &, unterfcheibet die natürlichen Aeußerungen ber Innern Bewegung 


von ben Zünftlerifchen Darftellungen, welche von Acten des Bewußt⸗ 
ſeins ausgehen. Man vergleiche hierüber feine Aeſtthetik. 
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Turng fehle, da die innere durch Naturnothwendigkeit mitgefezt ift. 
Alſo Tann man auch nur annehmen, baß die vechte Art und 
Reife noch gefucht werde, und die Sittlichkeit ift in dieſem Sus 
chen. Wo Darftelung ohne Gefühl gefezt wird, würde eine 
zweite Hälfte einer Handlung gefezt ohne eine erſte. Da num 
dieſes nicht möglich iſt: fo ift die Handlung eigentlich beffen, in 
welchem die erſte Hälfte ift, und der Darfteller ift nur Organ 
von jenem vermöge einer Gemeinfchaft der organifchen Function. 
(d.)*) Hier beantwortet fid) auch die ebenfalls in die ethi⸗ 

ſche Anfiht der Kunft einfchlagende Frage, ob die Darftellung 
ein Act der Befonnenheit oder der Begeifterung ifl. Nämlich die 
Gonception ift Begeiflerung, denn in ihr ift unmittelbar bie 
Identitaͤt des Gefühls und der Reaction gegeben, und ed darf 
Feine Reflerion dazwifchen treten. Sie fchließt aber in fich die 
Befonnenheit ald Vergangenheit. Denn auch die Conception ift 
um fo vollfommner, je mehr Gewalt über die Technik der Kunft 
Dabei vorgewaltet hat. Die Ausführung dagegen, welche jenen 
Moment in einer Reihe darftellt, hat die Beſonnenheit in der 
Gegenwart, muß aber die Begeifterung auch in fich enthalten als 
Vergangenheit. Jene wahre Befchaffenheit der Conception ift die 
Genialität, dieſe wahre Beichaffenheit der Ausführung ift die Gor- 
rectheit; die Gonception durch Reflerion iſt nur Sache des Talentes. 
Trennt man beide Seiten: fo befteht die Ethifirung der Dar- 
fellung darin, daß jede Darftellung ein reines Product des Ge 
fuͤhls ſei. Ale Künftler folen Genies fein. Die Ethifirung des 
Gefuͤhls aber, inwiefern ed ein gemeinfchaftliched werden fol, 
darin, daß jedes Gefühl in Darfiellung übergehe. Alle Menfchen 


) Der Herausgeber fühlt fehr beſtimmt, daß dieſe Abfchnitte aue d. fich 
nicht fireng unter den $ einorbnen, Eonnte aber der formellen Vollkom⸗ 
menheit nicht die Aufnahme diefer Stuͤkke aufopfeen. Hier rührt bie 
Ungleichmäßigkeit vorzüglich daher, daß in (d.), was zweiter und dritter 
Abfchnitt der Guͤterlehre ift, ſich gar nicht fo beſtimmt fonbert, wie in- 
(c.); denn fonft. würde manches erft unten vorkommen. 
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- find Kuͤnſtler. Die wäre nur im der gewöhnlichen Bebeutung 
abgeſchmakkt, aber Kunſt hat auch hier eine weitere. Alles fällt 
in ihr Gebiet, was wir in der bildenden Kunction betrachtet has 
ben. Zunaͤchſt die Ausbildung der Perfon zur Schönheit; fie 
befleht aus unzähligen Reactionen ded Gefühl, den am unmit⸗ 
telbarften organifchen, in welchen -allen der Menfch als mimifcher 
und plaflifcher Künftler erfcheint. Dann die Bildung de3 ermeis 
terten Leibe oder des Eigenthums, und fo auch des politifchen 
Einfluffes. Denn je mehr auch diefer in einem jeden kuͤnſtlexiſch 
iſt, um deſto vollkommner iſt das ganze organiſirt. Auch was 
man gewöhnlich nicht zur ſchoͤnen Kunſt rechnet, muß ſich doch 
irgend einem beflimmten Zweige affimiliren. Hierauf gründe 
fih zum Theil die weitere Bedeutung, welche die alten den Kün 
fin gaben. Gymnaſtik gehört zur Plaſtik, fo auch Architektur 
und Gartenkunſt. Denn Plaftit ift eigentlich Darſtellung der 
Freude am Leben (daher fo überwiegend in der glüfflichen Zeit 
Griechenlands), und died Gefühl muß durch die Anfchauung ber 
Schönheit in andern wieder erregt werden. Architektur bilder bie 
Umgebungen be3 Lebens, die ihm angeeignet werden, den erwei⸗ 
terten Leib, den Umriß für die Sphäre der freien Gefeligkeit; 
daher auch bie verfteffte Harmonie mit den Berhältniffen ver 
menfchlichen Geftalt. Die Freude am Leben fol aber die ganze 
Natur zum Object haben; daher auch Gartenkunft und jede 
Form in ber Gultur zur Plaſtik gehört. Aller Schmukk und 
Decoration zur Malerei. | 
$. 257. Die Kunftdarftellung vermittelt das Of 
fenbarungsverhältniß. ($. 183.) 
| In diefer Sdentität des Gefühl: und ber Darftelung fol 
Diefe ganze Function von der Beziehung auf die Perfönlichkeit 
zu der auf die Einheit und Zotalität der Vernunft erhoben wer; 
ben, fo daß jede Luſt und Unluſt religiös wird *). Wobei aber 





”) Vorleſg. Fehlt in einem Moment des Selbſtbewußtſeias das trauſcen⸗ 
dente, fo ift er nicht ſittlich. 
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zu unterfcheiben iſt dad dem bialeftifchen gegenüber für fich hers 
austretende religiöfe, und das in den ethifchen Gefühlen, Herz, 
und in den phyfifchen, Geift, enthaltene religiöfe. (8. 255.) Durch 
diefe Beziehung verliert die Forderung, daß alle Luft religids 
werden fol, ihr befremdended. Denn fie läßt fich negativ fo 
ausdrüffen, Keine Luft fol bloß animalifch finnlich fein. Beides 
fo auch zur Xotalität kommen, jede mögliche Mobification bed 
Gefühl fol vorkommen, und fo auch fol dad Syſtem der Dars 
ſtellung in allen Zweigen erfchöpft werden. 

Die Ungleichheit der einzelnen auf fonft benfelben Bildungs: 
ſtufen ift nicht fo groß als fie fcheint, weil vieled nicht Darſtel⸗ 
fung für fich ift, fondern nur Repetition, und oft wo man aus 
Mangel an Darftelung auf Mangel an Gefühl fchliegen möchte, 
die Aneignung fremder Darftellung, die immer zugleich innere 
Production iſt, einer flarken Erregtheit angehört. 

Bon dem Punkt aus, wo der Menſch der animalifchen 
Stufe am näcften fteht, arbeitet fich das eigenthümliche erft all; 
mäbhlig aus dem univerjellen, aus dem Zuſtande der relativen 
Ungefchiebenheit ded identifchen und eigenthümlichen heraus, wel- 
cher Zuſtand dad Fundament ber Analogie if. Es bilden fich 
Receptivität, Geſchmakk und Spontaneität neben und durch ein: 
ander in den verfchiedenflen Werhältniffen, im ganzen aber bleibt 
überal die Darftelung zuruͤkk hinter dem Gefühl. Im Alter 
wird weniger neued auf Seiten bed Gefühld erzeugt, theils weil 
die Erregbarkeit überhaupt abnimmt, theild weil man fich wegen 
bed veränderten Typus ber Zeit aus dem gemeinfamen Leben 
mehr zurüfkzieht. Dagegen bleiben in einem wohlorganifirten 
Gemüth die alten Erregungen bewahrt, und die Erinnerung 
bricht in Darftelung aus, welche alfo das Webergewicht hat über 
dad Gefühl. Das auszeichnende der Blüte ded Lebens beftcht 
aber in dem Gleichgeroicht zwifchen Gefühl und Darftellung un⸗ 
ter den obigen Beflimmungen. 


264 
"Da mit dem’ Het ber Geſchlechtsvermiſchung bie Ehe gefept 
ift wegen ber Anerkennung der Bolftändigfeit der gegenfeitigen 


Wahlanziehung, und weil hiedurch ber "Act als ein beflehendes 


Verhaͤltniß gefezt ift: fo kann an ber Unauftöslichkeit der Ehe 
ihre Unfruchtbarkeit nichts "ändern. Da bei dem Menfchen ber 
Gefchlechtötrieb nicht periodifch iſt: fo iſt auch der Natur hierin 
ein fo freier Spielraum geſtekkt, daß man bie Unfruchtbarkeit im: 
mer nur ald etwas temporäred anfehen kann. Als unnatürlich 
iſt man auch leicht geheigt fie als verſchuldet Anzufehen und we: 
nigftend einem Mißverhaͤltniß zwifchen ber organiſchen und intel: 
lectuellen Seite zuzufchreiben, aber fie ift in der größern Freiheit 
der Natur als Aanahme usefenslich mitgeſegt. In der Identität 
der Geſchlechtsgemeinſchaft und der Erzeugung, iſt die Ertinction 
der Einſeitigkeit geſezt, in jener mehr als Sinn, in dieſer mehr 
als Trieb. 


$..262. (2). Die Geſchlechtsdifferenz gept ſich zu 
erkennen in dem Verhaͤltniß beider Theile zum Kinde. 
Der. Mutter war es ein inneres, dem Vater urſpruͤng⸗ 
lich ein aͤußeres. — 

Wie das Kind allmaͤhlig aus einem innern ein aͤußeres, 
aus einem Theil des bewußten Selbſt ein Object der Anſchauung 
wird: To leitet ſich an dem mütterlichen Inſtinct, der Fortſezung 
des eignen Gefuͤhls iſt, das Vermoͤgen ber Anſchauung fort, und 
das Kind wird Vermittlungspunft der eigentlichen Erkenntniß. 
Umgekehrt ift es dem Vater urfprimglich 'ein aͤußeres, wirb ihm 
aber durch die Art, wie er die Mutter hat, ein inneres und der 
Bernfittlungspuntt fuͤr die Thaͤtigkeit ſeines Gefühls Überhaupt. 
Auch das Vaterland fühlt er als ein zu erhaltendes und zu 
ſchuͤzendes. Mor der Ehe fehlt dem Manne der Trieb auf das 
fpedififche Eigenthum, der in bleſem Zuſtande als weibiſch er⸗ 
ſcheint. Die Aeußerung deffelbenwirb aber in der Ehe von Dir 
Frau ausgehend ein wahrhaft gemeinſchaftliches Handeln wegen 
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feiner Beziehung auf die gemeinfame Sphäre überhaupt und anf 
die eigenthümliche Seite der erfennenden Function.‘ (8. 259.) 

Vor der- Ehe fehle der Frau der Ttieb auf die Reihtöfphäre 
(daher fie: auch allem identiſchen Produriren, wenn auch nun aͤu⸗ 
ßexlich, ‚Schönheit. als Schmufk: anhängen), der auch als maͤnu⸗ 
lich erjcheint. In der Ehe muß ihr der Sinn bafür. aufgehen 
durch den Sinn für ben Menn und ‚bie Beziehung auf bie < ei⸗ 
genthlmliche Sphäre. 

Die Familie als lebendiges ganze Lenthaͤlt nun fuͤr alles bi! 
her ünbeftimmt gefundene nicht das Begrenzumgöprindp, aber die 
Iebenbige Anknuͤpfung, ohne welche auch jeber Anfang rein will 

kuͤhrlich wäre, da ein ſittlicher Anflng nicht durch Zeit und 
Kaum, fondein nür durch einen innetn Grund beſtimmt fein Ian! 

(d.) Die freie Geſelligkeit muß vorangehen fuͤr die Liebe, 
aber ſie kann nur entſtehen durch die Famllie, weil fie das Ei⸗ 
genthum vorausſezt. Alſo muß bie Familie als ein urfprünglich 
gegebenes angefehen werden.‘ Die fteie Geſelligkelt aber auch! 
Daher iſt beides (8. 266 gegeit Ende) identiſch. Die Familie 
zugleih die urſpruͤngliche Sphäre der freien Gefelligkeit. I: 
folge des Geſchlechtscharakters find die Frauen die Vittuoſinnen 
in bem ‚Kunftgebtet der freien Geſelligkeit, ‚richten uber Sifte und 
Ton. Alſo find fie es auch in der Famille. Hierauf geht ud 
der ganze: Gebrauch des Eigenthums, alſo ind die Frauen beſſen 
fittliche Beſizerinnen, die Männer nur die’ rechtlichen als Reptaͤ⸗ 
fentariten der Samilie beim Staat: Ueberhaupt wad wahres an 
der Galanterie iſt, muß auch in der Familie fein,- und allgemein 
was wahre Sitte fl mug identifch fein in’ der Familie und im 
fisien. Verkehr. Der Mann, in der freien Geſelligkeit Beſchůzer 
mb Denen wuß :ed auch in der Femüiie ſein. ze | 

tz.) Die Untrennburkeit von Erzeugung wid: Gaiejung ver: 

dammt Die, vage, Gemainſchaft. Ehe haͤngt alſo weſentlich zuſam⸗ 
men mit haͤuslicher Erziehung, ‚und kann diefe nie ‚ganz an ben 
Staat überlaffen. Das ethiſche des Actes Hi. Zufammenfließen 
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zur Identität des Selbflbewußtfeind, aber das Refultat iſt immer 
unwillkuͤhrlich. Kinderlofigkeit kann veined Schikkſal fein ). 

$. 263 Die Identität. der Eltern mit den Kin⸗ 
dern iſt Die urfprüngliche Genteinfchaft der Organe, mit 
welcher alfo der Schematismus des Naturbildens an⸗ 
fängt; und das Eigenthuͤmlichwerden der Kinder jenem 
fubordinirt die urfprängliche Art, wie fih die indivi— 
duelle Sphäre aus der. univerſellen heraushebt. 

1), In der Gemeinſchaft her Kinder, wit den Eltern bitbet 
ſich ihr Denken. an ber ſchon gegebenen, Sprosht, und ihr ve 
ſpruͤngliches Sprachhilden legt. ſich nieber wenigſtens in der gu 
milis permittelſt ihres eigenthuͤmlichen Denkens, welches als fol; 
ches die Eltern vermittelſt der urſpruͤnglichen Ipenfität verſtehen 
fönnen.. — Da jeder uͤber dem ſteht, welcher univerſell iſt wo 
jener individuel: fü ſtehen die Kinder in diefer Hinſicht nie über 
ben Eliten als Eins angefehen, wenngleich, ‚dad. eigentpümlige 
ſich ſtaͤrker herausbildet. Died Gefuͤhl iſt Die Wurzel der Pietät 
ber. Kinder gegen bie. Eltern. ,. Sp lange dieisnige ! Lebenskraft, 
welche ſich durch mehrere Generationen derſelben Zamilie als iden⸗ 
tiſch anfchen läßt, im Zunehmen iſt, wird quch der Entwikke⸗ 
ungdprsceh der Eigenthuͤmlichkeit in ihr im Zanahmen fin. Die 
intenfige Zortſchreitung des ethiſchen Proceſſes einer. Familie im 
allgemeiney beruht auf dem Angeborenfein, der Vernunft als Sy 
Bam der Idten, aber daß die folgenden. Glieder gleich in ben 
Beſiz des gegebenen Zuſtandes geſezt werben, beruht. auf ber Tra⸗ 
Dition: ; Dabsr.die Rinder, auch wonn fie. intenfin über ben, Ei 
" Borlefg. Sur Mutter weil "per eittheilung Her Eigenthuͤmlichkei, 

alſo gegenſeitiges iſt; geſtaltet ſich mehr ein Verhoͤſniß der WBiiichheiks 
: m Water‘ mehe der Abhaͤngigheit, warii: has, Kind won ip in den Bils 
- „bungayenetß ‚Fingeäbt wird. — Auch diefer 5 enthält einzelnes, | was an 
derswo ſtehen muͤßte (4. B.8. 259.) bei volllommirerer Ausatbeitimg 


Beſtimmte Ginpeit feptt ihm Leber.’ Der ünefängent ſieht, daß wik 
nur Umarbeitung helfen könnte, Ale mie nicht auch . 
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tern fliehen, dies body ald die That ber Eltern auf fie zurkfffüh: 
ren, welches den andern Faktor der Pietät ausmacht. | 

2) Unter allen Sliebern einer Familie iſt auf eine urſpruͤng⸗ 

liche Art beſeſſene Gemeinſchaft und gemeinſchaftlicher Beſiz. Die 
Gemeinſchaft der Geſchwiſter iſt die urſpruͤngliche innere Geſellig⸗ 
keit. Denn hier iſt eine Identitaͤt ſowol des Gefuͤhls in der 
durch die Eltern vermittelten Einheit des Bewußtſtins, als auch 
der unmittelbaren Darſtellung vermittelſt der nach dem gleichen 
Typus gebildeten Organe, ‚und der mittelbaren durch die gemein, 
ſchaftliche Maſſe von Anſchauungen „die bie FZamiilienerkenntniß 
bilden, gegeben; alſo ein Maaß fuͤr die Analogie. Daher iſt auch 
die Geſchwiſterliebe der hoͤchſte Typus der inneren Geſelligkeit. 

3) Außer Eltern und Kindern und mittelbaren Familien: 
gliedern finden ſich noch in der Familie dienſtbare Perſonen, bes 
ren Eriftenz in unendlichet Abſtufung von der Knechtſchaft bis 
zum freien Geſinde, theils auf kriegeriſchem Verhaͤltniſſe, theils 
auf Stammesverſchiedenheit, theils auf dem natuͤrlichen Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen dem vaͤterlichen Haufe und der: Familienbildung 
beruht. Die fittliche Sehandlung des Verhaͤltniſſes hängt. ab 
von dem größeren oder geringeren Unterichieb ber Bildungeſtufer 

Die Bildung der Kinder ruht auf ber Pietaͤt, und geht; 
weil urſpruͤnglich vas Biidende Prindp ganz In-ben Eltern if; 
vom Gehorfam aus. In den Eltern iſt aber zugleich ein Sun 
chen ber fich entwilfeinden Eigenthuͤmlichkeit, und eine Neigung 
In demfelben Maaß als dieſe fich entwikkelt frei zu laſſen. Da 
bie Pietaͤt auf die Verlaͤngerung de Gehorſams, die etterlicht 
Liebe aber auf die Werfärzung deſſelben gebt: fo koͤmen die mp 
Hnlichen Modificattonen de Verhaͤltniſſes bis zum ˖ Ende der ig 
miliengemeinſchaft ſich ohne allen Zwieſpalt abwikkeln, worduf 
oben alle Gittlichleit beruht, Die tochniſche Seite iſt nur in er 
beſondern Discipfin der Pkbagogit darzuſtellen, deren urſpruͤng⸗ 
liche Mannigfaltigkeit von den verſchiebenen Formen det Jamilie 
und den verſchiedenen Verhaͤltniſſen zum Staat ausgeht. 
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(4) Weil der Menſch außer der Familie gar nicht zur voll⸗ 
fländigen Individualität gelangt: fo muß berjenige, der feine urs 
fprüngliche verloren hat, ſich an eine fremde anfchliegen, woraus 
der dienende Zuftand wird. " Auch die Kinder, wenn fie nach ih⸗ 
ver Mündigfeit noch in der Familie bleiben, nähern ſich dieſem. 

(z.) Die Emancipation der Kinder gefchieht almählig, zu: 
Aleich durch äußere Berhättniffe bedingt. Berufswahl erfcheint 
als vorbereitender, Gattenwahl als befimitiver:Puntt. Wenn bie 
Einſtimmigkeit zwiſchen beiden Theien TR: ' it daB Verhaͤlt⸗ 
niß nicht ſtttlich gewefen 9. 

3. 264, "Die Familie ale Enhet angeſchen ſtehi 
auch unter der Form der Perſoͤnlichkeit, indem ſie eine 
kommende und verſchwindende numeriſche Einheit iſt, 
und eine eigenthuͤmliche Geſtaltung des Seins der Ver⸗ 


nunft in der Natur darſtellt. 

‚Die Dauer der aͤußern Perſoͤnlichkeit ber Bamilie. beruht Das 
rauf, ab in ihr überhaupt der Famiſliencharakter über die perfön- 
liche Eigenthümlichfeit dominirt ober upgelchtt, melche beide For: 
men mit dem Beſtehen bes einzelnen aus dieſen heiben Factoren 
zugleich gegeben ſind. Menu bie perfönfiche, Eigenhuͤmlichkeit 
bominist: fo. böm beim Zerſtrenen her Kinder und Tode der El: 
tertı die Seele der vorigen. Parfon auf, und der Leib, naͤmlich 
ka als veletiv. ober Stoff. in ‚daB Bela zuruͤkk. Died if 
ben demolratiſche Charakter der kurzlebigen Famjlien. Wenn hin 
gegen ber Familiencharakter dominirt: fo. bleibt: auch umter dem 
zerſtreuten Kindern dieſe Identitaͤt ein feſtes Band, ige Leben ers 
— 

Du * Vorleſg. Da bie Schlleßung ber Ehe auf bem beiderſeitigen Bewußl: 

* Fein ſpeciſtſcher Zuſammengehoͤrigkeit ruht: fo Bummi den Eltern, bie 
5 . dad: gamilioibewustſein tgeilen, wenn fir die Ahnung dev Richtzuſam⸗ 
mengehoͤrigkeit haben, au. dieſes zu aͤußern. Aber nur dieſe negative 


Einwirkung von ihrer Seite iſt ſi ttlich, jede pofitk tive „mixe Feigen des 
die Kinder nicht Enräntipfeemvoltens, 


f 
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ſcheint ihnen mehr als Fortſezung de& der Voreltrn, daher herr⸗ 
ſchende Pietaͤt und Anhaͤnglichkeit an die in der Familie gebilde⸗ 
ten Dinge. Dies iſt der ariſtokratiſche Charakter der Langlebigen 
Familin ’) 

(d.) Die Familie wird eine , Zotalität alles deſſen, was ſonſt 
nur zerſpalten vorhanden. ift, der Geſchlechter ſowol als der Alter, 
Dadurch wird ‚nun ‚die Zeit und, der Raum aleichſam aufgeho⸗ 
ben und die Familie eine vollſtaͤndige Repraͤſentation der Idee 
der Menſchheit. Daher iſt ſie auch ſelbſt ein voͤlliges Indivi⸗ 
duum und gewinnt eine eigne Seile, in welcher ebenfalls jene 
Beſchraͤnkungen aufgehoben ſi nb. 

(z.) Relativen Gegenfaz bildet. bie‘ demokratiſche Bergäng» 
lichkeit und die ariſtokratiſche Stabilitaͤt. | 


§. 265. Dig Dem Manpe und Der Frau. gemein⸗ 
ſchaftliche Eigenthuͤmlichkeit iſt der Familienchavakter. 
Er iſt, da die Eigenthuͤmlichkeit beider nicht ˖ſtreng identiſch 
ist; auch / nicht · eine ſtrenge Einheit, ſendern eine die Vielheit in 
fi) tragende und. aus. fi entwitkelade. In der hzeugung ſtel⸗ 
len bie Eltern zwar die reine Indifferenz der Sattımg bar, und 
das. erzeugte iſt das fir ſelbſt frei: differentiirende Reſultat diefer 
Indifferenz; aber ſie Stellen body die Gattung mr bar unter bee 
‚beftinernten: Form ihres zuſammentretenden Individualitaͤt, unter 
welcher alfo auch das. eygaugte: ſteht. Wie ber phyſiognomiſche 
Ausdrukk der Eltern **) ſich immer mehr nähert, und fie in die⸗ 
ae nie vollendeten NLbnuehlen den damilencharalter darſtellen: 





9 Vorleſa. Seite Gharaftere ſ fi nd an Sittlichteit völlig gti bei jeder 
Culturſtufe: der leztere wird am überlieferten feſthalten bei einem Mis 

nimum des Veraͤnderns, der erflere aber ift bei’einem Minimum bes 
Feſthalteus :auf das Veraͤndern gerichtet, weil er unabhängig iſt bon 
fruͤhern 'Gepspatfonen.. Diss iſt das Weſen beider. on 

- Selbſt lauge in eigen Familie bleibende, befonpers. ſchen da erzogene 

., Pienftboten ‚werben ja im phyſiognomiſchen Ausdrukk etwas von dem 
der ‚Sim annehmen. 


. n . . . 
—8 —X —RP 25 —8 . de Hl ww , ® 4 * Zi .. } 
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To zeigen bie Kinder in aus beiden Eltern gemiſchten ügen eine 
freie Mobdification jenes Charakters. Ausnahmen laffen fich das 
per begreifen, baß auch jeder elterliche Theil nur Mobification 
feines Familiencharakters ift, und alfo die Aehnlichkeit oft an ei⸗ 
nem Seitenverwandten heraustritt. 
K. 266. "In jeder Familie als Einheit iſt eine 
Zulaͤnglichkeit fit den ethifchen Proceß gefest, 
Zuerſt fo lange die Blüte des Lebens dauert in den Eltern 
ferhft, wobei bie Kinder nur als Annexa erſcheinen. Dann wähs 
rend die Blüte der Kinder beginnt und die Reife ber Eltern noch 
‚Fortdauert in. beiden gemeinſchaftlich, das organiſche mehr in den 
Kindern, daB geiſtige noch in den Eltern, zulezt nur in den Kin 
bern, in welchen aber die Eltern Geſchichte geworden ſind und 
abzuſterben beginnen. Der Tod iſt unter biefen Vorausſezungen 
ein: genehmigtes Naturereigniß un fo mehr, wenn dies Abneh⸗ 
‘men der Organe zuſammentrifft mit dem Bewnftien in das 
"ganze des Bildungsproceffes nicht mehr zu paſſen. Wenn dies 
vorangeht, iſt es die traurige Seite des Altet. °  - 
Die eiſcheinende Unſterblichkeit des einzeinen In-der Familie 
iſt dad unbeſtimmte Wiedeverſcheinen deſſelben Typus in. ihren 
Generationen. Das ſteigende oder‘ fallende Wirdetkehren ausge⸗ 
zeichneter Individuen beruht theils auf der Vortrefflichkeit des 
Familiencharakterz ſeibſt, theils auf der vebendkeeſt der gigen 
— welcher die Familie angehͤrt. 
: Die Zulänglichkeit der Familie iſt nut du, aachen fie. ein⸗ 
‚mal gefegt iſt: zu ihrem Entſtehen aber ift fie nicht zutänglich, 
wenn man nicht aimimmnt, daß die ſitftenben Gliedkr in Eine 
‚Samilie eryeugt, alfo Geſchwiſter find. Wenn bie Ehe, auf, einer 
Wahlanzichüng ruhen ſoll, und die Geſchwiſterliehe der urſpruͤng ⸗ 
lichſte Typus der Freundſchaft iſtt fo Fcheittt gegen eine Geſchwi⸗ 
ſerehe Richt eimüwenden. Nimimt art Ben Urfprung ded Men⸗ 
ſchengeſchlechtes don Einen Paar and ſo würde von dieſem aus 
Geſchwiſterehe nothwendig, und da ſie alſo nicht unſi itlich ſein 
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koͤnnte: fo ift nicht zu begreifen, wie fie e8 In ber Folge ſollte 
geworben fein. Wären folhe Ehen einmal fittlich gewefen: fo 
wären fie auch gereiß Sitte geworden, und dann wäre Dad ganze 
menfchliche Geſchiecht nur ein einziger Familientypus auſtatt ber 
unendlichen Bannigfalfigkeit ſowol innerlich als Außerlich, und 
ed wäre feine Anfchauung des menfchlichen Geſchlechts als fols 
chen möglih. Daher ift ald in ber Natur liegende Minimum 
anzufehn die Richtung des Geſchlechtstriebes aus der Familie 
heraus auf die Darſtellung bed menſchlichen Geſchlechtes als 
Korditht. Andnahmen lafſen ſich denken im unvollkommen⸗ 
ſten Zuſtand der Familie, wo bie. Eigenthuͤmlichkeit wenig her⸗ 
austritt, und alſo die Differenz zwiſchen der Schweſter und ber 
fremden nicht bebeutend wäre. - Dieſes Herausgehen barf aber 
deshalb nicht geſezt werben -ald in. dad möglich. ferne, ſondern 
bat fein Maaß darin, daß eine Waplanzichung möglich fein muß, 
welches eine Andentung giebt, anf bie, höhere. gemeinfame Eigen⸗ 
thümlichkeit, nämlich :die Nationalitaͤt. In eines Maſſe von Fa⸗ 
milien, welche ein Gonnubium unter fich haben, muß alfo eine 
Außere und inne Geſelligkeit flattfinden, welche wir. hier nur 
betrachten in Bezug au daß Verhaͤltniß der Gefchlechter gegen 
nonden 

Anmerkung 1 , "Rein gefckiger Berhaltniß awiſchen unverehilchten 
Perſonen der ſchiebenemn Geſchlechts aus Einem ſolchen Gebiet kann 
ohne Tendenz auf Liebe fein, da beide im Suchen nach ber Ehe müffen 
u begriffen ſein. Die Darſtellung dieſet Tendenz iA beni Verhaͤltniß, 
inſofern es body nur ein allderheined btetbt, iſt bdas Woſen deffen was 
man Walaͤnterie nennt boir Fralinbienſt, torik ſebech der ſperiſi⸗ 
Je: Charakter der germanifd rvmantiſchen Beit. mit Ausgebrälte If 
Dee Sitgichkeit dieſes Wechättrifes heruht auf dem Gleichgewicht 
beider Seiten des Gefchlechtstriebes, und auf ber Sieichmaßigkeit der 

Annäperung von beiben Seiten, 


» hin allgemeinen Anmerkunsen wollen fd nicht etwa an den nat 
vorhergehenden $ befonderg anſchließen fondern sum ‚ganzen Avlchait 
überhaupt gehören, 


2 
, Anm exkung 9. Unten verehelichten Perfonen derſchiedenen Geſchlechts 
kann ein freundſchaftliches Verhaͤltniß ohne Liebe ſtatt finden. Ebenfo 
on zwifchen verchlichten von der einen und unberehtichten von der andern 
Seite nad) Maaßgabe als die Heiligkeit der Ehe in der Maffe gels 
tend geworden iſt, ımb ber einzelne Hall: fi zur Gidfumtion quali 
fickt, weil dann’ Die verehlichte Perfon von dem. Suchen vdllig aus⸗ 
geſchloſſen iſt. 


Von ber Nationaleinpeit 9, 


4. 267. Wenn eine Maſſe von Familien unter 
fich verbunden und von andern ausgeſchloſſen if durch 
Connubium: fo ſtellt fie eine -Volfseinheit dar. 

Nicht dad Comtubtum ſelbſt ifE die Volkseinheit, fondern 
biefes beruht auf einer realen Identität, und iſt durch dieſe be: 
dingt. Auf niedrigen poßtifchhen Stufen : Tann fih das Connu⸗ 
bium weiter. erfireffen als ber Staat, ‘wenn dieſer eine große 
Erweiterungstendenz hat; anf einer Hohen bei auögebreiteter freier 
Boilergemeimſchaft aber lezteres ohne poktiſche Bedeutung. 

Die reale Identität brihgt hervor auf ber einen Selle ein 
Gefühl von Verwandtſchaft der perföntichen Familleninbividuali: 
täten, auf der andern erfcheint fi in einem gleichförmigen' Typus 
der erfennenden und organifirenden Function, und einem Sezen 
der Sphaͤre dieſer Function als einer gemeinſamen Einhät. Schon 
als Bedingung fuͤr die Reproduction der Familien muß eine 
Mehrheit. yon Bolkseinheiten gefezt werden, und dieſe koͤnnen von 
ſehr ungleichem aͤußeren Umfang ſein. Se mehr die Verwandt⸗ 
ſchaft dominirt, deſto kleiner die Eingeits. je mehr die Gleichfoͤr⸗ 
migkeit des Typus, defto größer karm ſie fein, weil eine. Dienge 
Heiner Differenzen in‘ Siefer Hinſiht fie dur dad B Bertehr aufs 


*) Was hier nun über ben Staat fotgt bedarf weniger Erläuterung im 
. einzelnen, . da S's. Vorleſungen über bie Politik auch herausgegeben 
ur werben. Der ganze Abſchnitt würbe beſtimmter geordnet werden muͤſ⸗ 
ſen, wenn freiere Bearbeitung uns erlaubt waͤre. Bu 


‘a . ".. 
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löfen laffen. Identität im Typus der erfennenden und ber bils 
denden Function laſſen fich nicht ganz trennen; es folgt aber 
nicht, daß richt Die eine wo fie überwiegt eine Eleinere und Die 
andere eine größere Einheit dilden koͤnne. 
(z.) Die Borftellung der erſten Familie iſt eben fo wenig 

zu vollziehen als die bed erſten Menfchen, weil fie auf Gefchwi- 
ſterehe fuhrt Wir koͤnnen alſo den ſittlichen Verlauf nur ſtaͤtig 
huchreiben indem wir Volkthuͤmlichkeit als gegeben anſehen. 
Aber der. Gefchichte nachgthend, wie die Geſellſchaften nur all: 
wahlig. zuſammenkommen, fangen wir zunaͤchſt an bei dem Hein: 
Gen. Complexus bewußtlos *) im Connubium neben einanber Ile 
benber,.unp permandter Familien d. h. bey Hprde. . In der menſch⸗ 
lichen Hernunft als Einheit, wie ſie jedem. als Gattungsbewußt⸗ 
ſein wenn auch latitirend einwohnt, liegt der Grund, weshalb in 
einer ſolchen Maſſe irgend einmal dieſe Zuſammengehoͤrigkeit zum 
Pewußtſein eywachen muß, und dies iſt der Uebergang in den Staat. 

A) Eine.freie Gemeinſchaft von Familien iſt durch das 
bjähgrige ſchon aufgegeben und gefezt. Denn. bie Geſchwiſterliebe 
Sprn,pighg,fefbit im; Ehe übergehen. Hieraus märhe keine neue 
Familie, nicht einmal. eine. erneuerte Perfönlichkeit der Familie 
entfiehen, fanden nur- ein verſchrobenes Verhaͤltniß ber verbuns 
denen Kinder unter einander und gegen die Eltern. Daher bie 
Allgemeine Mißbilligung der Blutichande, Neue Familien müffen 
ſich ‚alfa duxch Copulation bilden, und hieraus entſteht ein erwei⸗ 
tertey Verhaͤltniß der Verwandtſchaft; daraus die freie Geſellig⸗ 
kit, alſo eine Identitaͤt der Sitte, eine Aehnlichkeit des Fami⸗ 
liencharakters und, weil diefe Verbindung nur in einem gewiſſen 
Umkreiſe moͤglich iſt, eine organiſche Gleichheit. Allein dies iſt 
noch „Feine lebendige Einheit, Feine Individualitaͤt; ſondern dieſe 
kann nur entſtehen durch Einpflanzung eines Charakters der abs 
ſeluten Seineintönftihteir | 

9 d. u der " Zufemmengsförigtit unbewußt. ae 

Ethik, S 
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Bom Staat 9. 


4. 268, Der Staat befteht in dem gleichbieln wie 
heranstretenden Gegenſaz von. Obrigkeit uud. Untertha⸗ 
nen, und er verhält füch zur Horde inſofern — wie bewuß⸗ 
tes zum unbewußten. 

Eine zu einer Einheit im Typus ber bildenden Function 
verbundene Maſſe von Familien ift urſpruͤnglich eine Horde, it 
welchem Buftande bie Gleichfoͤrmigkeit der neben einander ſeien⸗ 
den dominirt. Das Entſtehen des Staates aus biefem Zuſtande 
ift als ein In Vergleich mit demſelben höheres Leben nicht voͤllig 
zu begreifen, wie e8 auch gewöhnlich nicht gefchichtlich kann nach⸗ 
gewieſen werden. Der Staat kann von glächem Umfang fein 
mit der Horde; in welchem Fall der Uebergang gegruͤndet iſt im 
dem ſich allmaͤhlig entwikkelnden Bewußtfein, welches dam bei 
einer oft nur Heinen Beranlaffung heraustritt und ben Gegenfaz 
geftaltet. Cr kann auch entſtehen als Verſchmelzung mehrerer 
Horden, indem das Bewußtſein der größern lebendigen Einheit, 
die in ihnen dieſelbe iſt, fich ausbildet und in irgend einem Yuntte 
energiſch heraustrittz was aber nicht ohne eine größere Veran⸗ 
faffung gefcheben kann. Eine ſolche Entſtehung des Staates wird 
immer revoluttondr fein. - u 

(z.) Indem in dem Erwachen (des Beroußtfeind der Zu: 
fammengehörigbeit einer Maffe) das allgemeine bervortritt, ftellt 
es fich zugleich dem einzelnen gegenüber; und dies ift dad Ent: 
fliehen des Gefezes im weiteflen Sinh bed Wortes. Wo nun 
Geſez iſt, unterſcheidet ſich auch bie einzelne Handlung von dem 





+). De Anerdnung bes. Abſchnittes vom Staat giebt S. in den bier rei⸗ 

qhern Erläuterungen (2.), nach welchen als nach dem neuſten ich alſo 
die Paragraphenmaſſe in (c.), welche ſich nicht in fo beflimmten Grup: 
pen und Sonderungen findet, anzuorbnen habe. — S. hat die im $ 
folgenden Ausdruͤkke Obrigkeit und Unterthanen immer abwechſetnd ges 
braucht mit denen von regjerenden und regiexten. 
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Beongifit. bes eſezes; und: dies begtuͤndet dem Gegenſa; zwi⸗ 
ſchen geſezgebender und vollziehender *) Thaͤtigkeit. ‚Der Staat 
iſt⸗alſo ‚nicht. anderes als die neangemiße Entwitkelung e einer 
übern. Stufe dad Bemußtfeine. . 

. 26. Ein Entftehen des Staates vurch Ber: 
trag oder Uſurpallon iſt nicht zu Denken, 

Theils weil der Vertrag in’ feiner Form nur durch den 
Staat beſteht, vurch dieſen weſentlich bedingt iſt, dem Zuſtande 
der blotzen Vertragsmaͤßigkeit aber gerade etwas fehlt zum Staat; 
theils weil jener Vertrag durch’ bie Kraft ber Ueberredung ent: 
fehen müßte, dem einzelnen aber folche Ktaft, wo das Beduͤrſ⸗ 
niß nicht dringt, nie beiwohnen kann; wo es aber dringt, da iſt 
auch die Naturgewalt wirkſam, und der einzelne mit ſeiner Ueber⸗ 
rebühgskiaft Farin nur als ein Moment auftreten. in auf Ver⸗ 
trag gegruͤndetet Staat kann auch nicht beſtehen; denn dem Wer: 
trage. als ſolchem wohnt keine Kraft bei, zerſtoͤrende innere Be⸗ 
wegungen zu hemmen. Am wenigften alſo kann dem Begriff ei⸗ 
iies durch Vertrag entſtandenen Staates ein hoͤherer Werth bei⸗ 
gelegt ‚werden ala dem "ändern. Das wahre baran iſt, daß die 
Wirkung deð Gegenſazes als ein “ gemeinfchaftliches "muß angefe: 
hen werdeii "tönnen; denn wenn fie einfeitig beffen ift, der ſich 
zur Obrigkeii afifi fo breibt in ber Maffe ein Vernichtungs⸗ 
Inben geſezt, und es iſt alſo nur eine Uſurpation vorhanden. 

Randbemerk. Der Staat kann nicht durch Vertrag ent- 
fieben, weil Vertrag nur im Staat ift, eben fo wenig durch 
eh tn 0 
? Es iſt lee Don’ vollziehenden Behoͤrden hier die Rebe, ſondern von 
drm Uulerthanen ober einzelnen, welche das Geſez befolgen. — Geſez 
1 Br. dab. zum Rewußtſein gekommene ibentifche ‚Verfahren. In den 
_ Vorlefungen ‚zeigte | S., wie je nachdem ‚bad politifche Bewußtfein der 
Zuſammengehdrigkeit einer "Saite überwiegend in allen ober in einigen 
ober in einem einzigen entfteht, ſich folgerichtig Pie demoktatiſche ober 


ariftotratifche ober monarchifche Form bilde, Alles dieſes vehanderte 
J w ‚weittäuftiget in ‚feinen Vbrleſungen über die Poldtik. nn 


2 
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moUſurpation weil va dem, & dir Unterthän: ib; naht: era 
. nien WR... 0. in NIE: 

* C(). Tom Entftehen. ve. :Stanted Dit Ertiarungen ‚at 
Bertrag und Ufurpation find beider falſch. ‚Denn. der Vertrag iſt 
feibft bedingt Hurch den Staat. Entſtaͤnde gber ber Staat fo 
willkuͤhrlich: fo fehlte theils auch der Grund zu beſtimmter De 
grenzung ‚(Zendenz nad) Univerfalmoriardjie), theils Tann, bie Ab⸗ 
zwekkung nut negativ fein. (Sich ſelbſt —* ig machen) Das 
Entſtehen. iſt, daß das Bewußtſein der Zuſamimengeboͤrigkeit die 
Maſſe durchdringt. Je fruͤhzeitiger dies geihieht, beito mehr 
Analogie. mit Vertrag; je ungleichzeifiger. und y daß ed nur 
von Einem oder Wenigen anfaͤngt, deſto mehr. %nalogie, "mit 
Ufurpation. 

. (d.) Der Staat kann nicht willkührüch entſtehen wie durch 
Vertrag, daß die Menſchen fih berathfchlagten, wie fie fi zu 
einem gewiſſen Zwekke vereinigen ſollten. Vielmehr ſind in dem 
durch die Familienverbindung ‚gegebenen “ale ‚einzelnen. präbeter 
minirt zu einer individuellen Idee der Cultur, zu der ſich die 
bildende Thaͤtigkeit aller einzelnen nur verhaͤt wie Theile, ihres 
organifchen Vermögens. Und dieſe Idee bricht itgendwo und ir⸗ 
gendwie aus. Dies iſt das natuͤrliche Entſtehen eines Staates. 
Durch Berathſchlagung kann kein Staat entſtehen, weil ſonſi die 
Idee etwas willkuͤhrliches waͤre. 

68. 270, Die Baſis des Staates it. eine gemein: 
ſame Eigenthuͤmlichtkeit. F - 

Die gemeinfame Eigenthuͤmlichkeit ik Balis des Staates, 

theils inwiefern: er: zugleich Familienverband iſt, theils weiß nur 
inſofern jeder einzelne die Totalitaͤt der ‚äußeren. Sphäre: des 
Skaates als auch feine ſittlich rigenthuͤmliche Sphaͤre als‘ abſolut 
hellig und unverlezlich ſezt, worauf allein die Verchehiguns des 
Staates beruht 9. J SIE EEE zer 


u) Sceuftiche. Er ahruugen de. neuern Ziu findet fi fi ch bier, "an den 
Rand gefchrichen, ohne Zweifel gum Behuf mündlicher Ausführung ſich 
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iR der Bein nicht in einer Eigenthuͤmlichkeit gegründet:, 
fo kann er nur eine negative Baßs) haben, nämlich jedem feine: 
Dektigkeit zu ſichern, wobei die: einzeluen im Gegenſaz gebacht 
werben.. Sl; dann: der Staat: nicht. eine bloße Eriminalanflaftı 
fein: for müßsee ven: Grund ber. Störung eufzubeben: fuchen. 
Dann o iſt ner ſelhſt · entbehrlich, uud bie: Dienfchen. leben entweder 
wieder alb: Horden, wobei aber doch ein individuelles Bindungs⸗ 
mũittel muß geducht werben; oder ganz vereinzelt, und es wird 
als Aielpunkt geſezt derjenige Punkt, bei. welchem der ethiſche 
pres nicht einmal anfangen. kann. : | ; 

Der Staat iſt Darum. eine —8 von Volk und Boden, 
din wonderndr⸗ MBH: ft. ſelten ſchon Staat; Menſchen und, Bo⸗ 
den⸗· gehoͤren weſentlich zufammen, daher auch ber Boden das erſte 
Obeeet der Anziehungskraft der Liebe fuͤr alle iſt, und ein Volk 
es: immer als Beraubung fühlen. muß, wenn es einen Theil ſei⸗ 
ned vrſpruͤnglichen Bodens einbuͤßt. Die Nationaleigenthuͤmlich⸗ 
Bit wiad aͤußerlich xepraͤſentirt durch die Sprache und durch Die. 
Dhyfiognenie: : Der’ natürliche äußere Umfang eines Staates 
geht” alfo ſo weit Sprache v und Geſtalt gehen uͤber Menſchen und 
Boden. „on nt 
— ——— (2) Sein igenthämliches Weſen auf die⸗ 
fü Buaſis Baf der Staat allein in der identiſch organi⸗ 
ſteuden Thatigkeit. ze 

Die; organlſtrende Thaͤtigkeit wird erſt ins Staat vollendet, 
Rechtszurſtand ß. 177) und Vertrag völlig beftimmt, Theilung 
der Albeiten und gegenſeitige Garantien foftematifkt, und Verei⸗ 
riging ver Kräfte nach allen‘ Seiten eingeleitet.” Die Richtung 
auf das Wiffen finder Anfangs Widerſtand und bleibt ihm ie 





, beiehrb auf ı ben nber- und Degententa welche in der falſchen 
mſicht durzeln; baß das Regkeren ein’ Befi kr und das regerte Ge⸗ 
. genſtanb rs Verbehrs. 


5) Veogl. deren Schiderung in den Dale SLR: 2.2 1:9 
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mer. fremd, und die veligiäfe aiſt nur in den Stnaten nitderer 
Dehnung mi der: Regierung verbunden... Si ni al. 

(e.) Die alten: beſchraͤnkten den Staat nicht auf bat. Guli 
kusgebiet; er war ihnen ein zus Hervorbringung! dẽs hoͤchſten 
Gutes hinreichender, alſo den ganzen: ethiſchen Proceß unifaſſen⸗ 
der Familienverein. Bei ihnen aber. war: alles ‚Hehrsuäter: Der 
Potenz der. Natur, und die andern Zunetionen zuxuͤkkhetretenz 
Religion unterm: Staat, Biffen kaum gebildet: Nachbeun fie 
ſich gleichmäßig -entwiltelt haben, Aamm wir nicht amtehmen, 
daß Wiſſen und Religion durch: denſeibenGegenſuz. von Obrig 
keit und Unterthan oder Spontaneitaͤt: undo Necoptivlaͤt⸗ Eönnte 
gemacht ‚werben. Da aber Wiffen und. Religion ebenfalte diner 
Drganifation beduͤrfen, und: bieſe auch an rineo⸗ groͤßeren oder 
kleineren Nationaleinheit bei jenem, und: wenigfleng an no Ru 
ceneinheit bei dieſer hängt :- ſo iſt: das Jueinanderſein⸗beider Fune⸗ 
tionen dennoch geſichert. Wenn der negativen Anſicht gemaͤß ber 
Staat die perſoͤnliche Freiheit auch in Sachen Bus. Wiſſens unb 
der: Religion ſchuͤzen fol: :fo:darf deshalb ſeine poftive Rhhtigr 
keit nicht uͤber das Cutturgebiet hinnusgehenz derm alles: Aus 
ßerlichwerden von jenen beiden faͤllt weſentlich in diefed. ." 

In der auſgeſtellten Anficht liegt: der Rechtsgang .wefentlich 
mit,. denn ber Organismus muß daß. freipdqrtzgq entweder aſſi 
militen ober auswerfen, den Staat aber bloß. in: eine Rechtsam 
ſtalt verwandeln heißt, den. ethiſchen Proceß züttwan ſchrguben. 
Bertzag und igentgum, in ‚llgemeingifiger Befimmung tg 
Kriterien, ihres Daſains amd, ‚Ihres, Merlesung, da in de Ba orbe 
biezu Die äußere Seite ft, un bie. Refitution 1 immaeg Ai 
Privatfache iſt. 

Vom Eigenthum läßt fi ih ‚chen das Difemma aufftelen, es 
Eans, ‚salh, durch. benn ‚Stang; Irina, weil, Igemgingäitighit der 
Bezeichnung beruhe auf aͤußerm Heraustreigw :ber: Einheit, und 
der Staat koͤnng erſt dauche bad Kiigenthum. fer, url wurieinen 
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gemeinſchuftiichen Art. zu -Yröphciren die einzelnen einander muͤſ⸗ 
ſen ñͤußenlch gegeben, ulfe mit ihrer Perfon.d. h. Ihrem. primtm 
ven Etgenthum anerkanut ſein. Alſo Ab beides nur zwei Me 
mente eined ind. befſelben Naturattas. Durch den Staat. ent 
ſteht erſt die volle Garantie für bie Theilung ber Arbeiten; ond 
Sad, alſo auch!dieſe ſeldſi erſt in Ihrem vollen Umfang, 
Nandbemerk. Gelde vor dem Staat iſt nur die am mel 

ſten geſuchte Waare, der eigenthuͤmliche Charakter entſteht erſt 
durch daß beſtimnſte Ausſprechen ‚mit der Bezeichnung, bie nur 
18un Staate möglich iſt. Sicherhrit des Vertrags iſt erſt im 
wirklichen Eintriten des ganzen zum Schuz des beeinttaͤchtig⸗ 


ten, d. h. in der? oͤffentjichen Gewalt; vorher iſt Died. nur er 


unſichece Vorausftzung. ‚Sicherheit gegen Mißverſtaͤndniſſe Ei 
erſt in ber Auütoriſation ber Sprache für das Verkehr, und dieſe 
men Staakz:ja auch. ver Beſtz iſt erft volfländig, werk 
die Bezeichnung audgeſprochen und: feftgefezt ifl. ) 
dd.) Ungeachtet wir den Staat: aud ber Ybee der Cultur 
conſtruiren/ fo weifen wir boch Dabei auf die factifche Einheit der 
vbitdenden und: dir. erfennenden Zunstion zuchff. Eben die eigen 
rhuͤmliche Anſchauung von ber Gültur ift ja fetbfk ein Erkennen. 
Daher Auch: natürlicher Weife im Staat ebenfo gut Sorge für 
das Erkennen als in ‘der. Akademie (8. 280.) Sorge für bie Gul⸗ 
turs aber die Sorge für Zunahme und Verbreitung ber Erkennt: 
niß iſt im Staqte unter die Potenz der anderen Function gefezt, 
nur von ber’. Ausbildung der erfennenden Drgane auögehend. 
Cultar ..snichti.etwa im engern Binn von. Eultivixen, fonden Na: 
Aemak Natiönalerziehung. mit. begreifend. | 
897%, ° Wie Befehlen und Gehorchen den Gegen- 
Mi zwiſchen Sbrgkeit und Unterthanen ausdruͤkken: ſo 
‚Rrüffk der Begriff der. bürgerlichen. Freiheit als. Minjs 
mum der Beſchraͤukung Der Unterthanen Durch. die 
MObrigleit die Relgtivitaͤt dieſes Gegenſazes aus. 
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— 12) Da durch Theilung der. Arbeiten Din Sphaͤre einst .iehen 
ein. Fragment wird,..und ex. ihr Werhältnig ya. genen nicht 
überficht, fondern oft erſt zu fpat .aub den Folgen wahrnimmt; 
fo. muß von ber Obrigkeit ausgehen Die. beſchleunigende Einſicht 
in dieſes VBerhältnig, und als Folge davon die richtige Direstien 
ber Kräfte. Der. bildende. Proceß ſelbſt aber :mug-überall. non 
den einzelnen: ſelbſt ausgehn, und. wenn bie Obrigkeit/ein Ges 
werbe treibt, zerftört fie den. Gegenfoz wieder. Da aber das, Be: 
duͤrfniß mancher Thaͤtigkeiten ſowol ganz als in einzelnen Puank⸗ 
ten mehr nur durch bis Ueberſicht dei ‚ganyen kann, æmpofunden 
werden: fo. darf natürlich hier von der Obrigkeit Incitanient aus 
gehen... Die. dem Volke eigenthuͤmliche Form: muß in keinem 
Theile des Eulturprocefied als Einwirkung der: Dlntgleit: auf. bie 
Unterthanen erfcheinen. Denn da man nicht befich was. pon 
felbſt gefchieht: fo ericheinen dann, beine Glieber: 8 hierin. im 
Gegenfaz, und. das angeborne erſcheint ald: aufgehnkiägen, . Wo 


zaud. folgt, daß überall die. Ausbildung dieſer igenthinnlichen 


Form von ben. mittlern Stufen der Hiexrarchie, aben nicht inwie 
fern fie Obrigkeit fondern Unterthan, huͤhrres Bolf- find; am n% 
tuͤrlichſten ausgeben: wird. Dagegar. wirb dab im WoIf ;non 
ſelbſt ſich bildende mit Recht: von ber Obrigkeit: her beſtimuite 
Geſtalt erhalten, die dad Volk ihm .nicht geben kaun, und ‘Darin 
die Einheit beider. fih wirkſam darſtellen. 2. nm 
WMandbemerk. Alſo die „bildende Thaͤtigkeit mitı: ihrem 

. Schematiömud geht im Staat von den Unterthamen.: als. fak- 
chen amd. Aber da. nur, Die. Obrigkeit: die zufamnscilanfensen 
Faͤden Fennt, muß fie. das Bewußtſein von. ven: Berhältniffen 
des ganzen in alle Theile verbreiten. Wo dieſe NMittheilung 


J fehlt, iſt ein weſentliches Staatselement zuruͤktoedt ngt 


2) Inwiefern der einzelne jugteid in ber wiffenfoafttichen 


und rellgiöfen‘ Organifatton iſt, fordlrt er mit Recht, da bir 
Staat biefe Proceſſe nicht befveibt, daß er ihn in Betreibuitg der: 


felben nicht ſtoͤre. Inwiefern die religioſe Sphäre weit. upfge: 


ans 


dehnterc ik Alb, ben Fikantızund ‚hirler ale. in eine. che mbere 
Spbaxe angetan daß emnätiein kienan: ſeilich 
Bmigm ausdruͤlen gper nicht nis Peſtythennienee ehaͤre zu, be 
heerſchen; je: : Dofielhe, gilt von. der ſpecjfiſchenMHiſhung detEi⸗ 
aeatiums, im, ſtrengken Sinn. Ay, dieſes alb Sacher det Ge⸗ 
ſchmakks muß dem einzelnen ganz ſelbſt uͤberlaſſen ſein.: Ham in 
der Famili⸗ und im Hauſen die Idenfitaͤt dieſer Function, if: fo 
it jebes Eindringen, der Dörigkeit in dad Intereſſe dB’ Haufes 
Yas verhaßteſte und die’ Helũgkeit hefferbeir # fe erfte Forde 
vang der perfönlichen Freiheit. Wenn aber der einjelne verlängt 
mit irgend Ares zu feiner Gigeithindgphäne igehötigenkifäh vom 
@tante: gu stfelitene ſo aſt Hosaı anafherthaft.': Dem: Da: Dinge 
ſanuiie Saatctsrigenthumt ſphure ai: Genreingut geftʒt wirhur ſo 
nimumd auch Fieber‘ ;tingelne ; feier igenc hams ſphaͤre, udem bar 
Btelat: ipustle sicgte formals Welkenbäing. giebt; .zunehmd Beate 
ben das Gefühl haben muß, daß er Sch Bnkkungdpinag um ab 
Stied der Nition treiben kann :. foimerßiten auch: um Die Mioteki 
tät der Mefichtaid dic Srhaltung der Form <ald:; bein labenhihgen 
NRepboductionstraſt cerkaufen: wollen. : Der Staat, regicher murꝰ in 
dm Lebendigkertmundeadem: Reichthum· des Bilpung&peogefflösikich 
fuͤhlt,mim aiothwendigi wollenSien Ethaltung unðd Des Act 
thum der Bphäre: jedes eingtinen· Die. wahren Sitiltehkeit⸗ eb 
Saates beſteht alfo hirt« darin;Daß nach Did [dgerianuten: Kin 
geelichen Freihbitigar nicht gefragt: wotde Pı.ın.sl wiulsill2 
an Manbbama Das Streben nach: Freiheit: int Unterchem 
©: Ms ſolchen bann ſich aur beziehen auf dab außerhalb des Staata⸗ 
weltscgelegentz wi ſenſchahuiche ;v eligioſe And chaͤuatiche it 
heit. Aber Beine iſt abfolut, weil kein abſolutes Außereinafider 
des Etaaes RD: READER Sr tot: 
— dar Qtaatallen Religianßvengrartentiglerchas 
Burgercht ertheilc;, pher Inn Hauſe auch DaB hong map nah 
58o ſin Theul wie⸗ hr? ſicluichen · Familie bie auforahenbei Orth 
st ul irre! Enaicipationi medexi dt agen Wollen nad nd 


so 
nicht Yale Huus! wetben et irre ee 
168 kaun der: Anterkhan AR RÜHRT 
ger Wechſelwitkuntz mil Her Dbrigkelt . weſchesgleich MR nik 
"er Selbſtechaktumg des Staabes. hlicht nach Undeicrktktgeh 
pe: Befijes ertern nür- daß · vie Deachtung verſaſſuugs 
* —J—— ſei. 8* Nine nat ra ee 
“x "7%, "Die Ait “und Wäle dis Dr 
gwiben. Shrigfeit, und Ünierjan, iſt die Serfaffung 
Ar: Stoatehr, 1 En REDE in ah an ee —W 
. Dieſe if! außen. dem. Einfluß; meiden; ds Ensfisheh :hed 
Ctantes-bamaf at, fo manaigfeiig Al umwirfern :her: Stagt 
Familienverband : uf, bie: ariſtokratiſchen runde demntcatiſchen. Fa⸗ 
milien ich gegen einander verhalten; und: ſofern der: Staat ein 
ganzes ber. Raturbilbimg. ik, als diejenigen, die In Aa ch 
Dex mechnnifchen: Seiten ſind, ſich zu denen varhalten) bie auch 
imGBeſizo ben: inteligenten:fieb.: .:. Dan theils dieſe Veyhaͤltnriſſe 
fekhft ſich allimaͤhlig Abaͤndern, theits auch das Euntſtahn des Staa 
tes ur Auſange kei Werbens: iſt und. Die; darn veſprimglich ge 
ffegte Ungleichheit Til. immer mehr ausgleithen: muß: ſo murß auch 
jeder auglebige: Stunt Veraͤnderungen in einer Eonftitution er: 
Arber. Dieſe find chenfaikd entwther mutr das. hergustrttende A: 
eiltnmwen::singd.: ſchon gewordenen, s oder‘ fie. ‚find: rebodukiaudp. 
Willkuͤhrlich Finnen: Tie ‚nicht gemacht; unbnac winiger Tan 
Ddurch willtuͤhrliche· Nenderungen / in Dee. Berfaffung. irgiod etwas 
dar iimem ded Stactes warbeſſect werden Maik inmicfeen Die 
Sacht ſchondariſt, Pain Bad ehem: ben. vernpeenn 8 u 
Meike Sue 17 FIR TE EEE SE Bi 

" Dar Staut a: Perfon Hat eben te Wer: eingelne neh innere 

mb eine: Beine > Seide. : Die innete Tr die in Blibungsproceß 
Mich manifeſtirende Nationaleigenthaͤmlichkeit / welche ſich unter al: 
ln ihren. verſchiedenen Entwikflungen zund allen chrreſpondiren⸗ 
ben Veraͤnderungen bes: Werfaſſigimmeregleich bleibt; ehem wie 
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der Charabter des eiäzeldert Marfihem:‘. Berdhteniäen.bin ber 
| Werfaffang muͤſſen auch ei / gonreinſchafttſcher Det. ben d Wbrigkeit 
und ver Anderthanen fen. e Wn dies users wein fir air 
| och won rinen ncehenn 1. Grhen Herman. Bit DObtigkeiti u 
I umbidinfe:hät Fichı gesetzt fo. entſteht: ar Schein: von Miranda, 
sordhaklu kiefe cliaber ‚qikedcktt: :. Beheniftersueninendihtlerkiemeg 
j ud: ſo entſteht, vis für gemeinſchuſiticher: Akt gtnäorbirt ſind/ wer 
Schein bar Rebolilon amd. werden fie bein geiweinihaftlichtr Ack; 
To Eau. der nterthan, wenin, DI ieı dem Unteinehenenvftin Beg⸗ 
haͤleniß FurObaigkeit üAErleze hat,uals. Nebel veſtraft wepoeso 
DSie aͤchtd buͤrgerlithe: Geſinnlng Veſteht alfa hien Nuro darin⸗ Dub 
v8 ine: dab ꝰallgenceineiHeil anficht ser ER Datamuäguumg 
feiner: eignen Erben ducchzuſſtthrer fuche; Disc: spiimentand: Ge 
Kirkton bewriſt : nicht: immeri die: Sittlichkeit, denn mandes Pak 
Fin: Dat Ungehbiilln gelingen/ wegen feines Einfluffes Tnufiben 
Pobvatvortheil Sinigerutumas mitanentaue Mißlingen beneift. arich 
sicht die: Unſittlichkeit,  viimehe baum albe Working nis 
fein, "as: er ſpuͤler voͤllig real werden dank. dan) von 
+12): Die. Komm. des Shidtei muß: mi) erh Entſtehem zu⸗ 
—— 8 iſt usſpruͤnglich nur zwiefaih, je machdem. dar 
Entſtehung (8:57 gleichzeitig MR, welcher bit Drmoatie nieht, 
Dem. Wefen darin heſteht, Daft; der Unterſthied zwiſchen geſezge 
Bender Andi vollziehender) Funktion garnicht perſanlichiſt, fett: 
Den: alle: möglichft: gleich abwechfelnd. an: beſben: Theib mchmen. 
Iſtudas Erwachey ungleichzeitiga:: ſo muß. auch” Einer deniserfle 
fem, und: Mouarchieniſt hayın ‚bad untärlädie.: Ara 
diefer Stufe ‚der Staatsbildung nur ein Schwankenviſchenh⸗ 
nen beiden Dauptformen. — — 
em? ren. ein d l 
fPMNabziehende. aet, —— ui —— zimn Aaeraore Ge⸗ 
u al, ei Ansüheng: der Geſeza Fon; etz dem Mürger 
2 sogen anvuirſern. ſie oierthanen ‚Ends; Mio bieikon Nusfpaen am 


.n Grfeggchenn ug nahe A ben ha Ken: Weganfegniaie pers 
fönlicher. SHRISEIN 


1 16a. Qamtana allendliugo ich Kisten, Dag midnw.iiie im 
nere :@inheit: gegeben "ft: ohktiuhtg twinb,ihie Aufere, Auditächtg 
Din Berfaſſſeng mut. anders beramätritt od Auch NReferionr dmf 
Baßjenige, was fon: Zange: geſchehen iſt. Deiden tuten: der moͤg 
Kichen : Cutſtehung: ad Staates bilden; ſich auch· m frinemi 3 Fort. 
ganger abrzidie eben ermaͤhnte Wwirdr die Quelled dias Bewohnheits⸗ 
wechtes welches fi: Berufe ſettlich. gart michti beyreifann nieße. : Die 
Zuruͤktfhrangauf/ einen einzelnen: Heros cher Geſezgeber 
groͤßtentheils als inſpirirter: daſteht, aſt gleichſam Ne univerſellere 
Entflehung, durch welche⸗nur raſt die) Maſſe fol! Jebuͤndigt win 
den durch die: Intelligenz, Und Die: Iudipidualitüt erſt. allmaͤhlß 
nachfommt. 7 Disfe:swicb'tepräfektisti.dund das ‚Stinfeecht am 
Strrchiben. algemeifien Zwang.‘ . Die. Etflchwng durch, Freumd⸗ 
Schaft ..ifb:idie, son die. Intiietbualität: dadi unmittelbar Hernortre 
tende iſt, vapruͤfentirt durch die eigentlich peale Geſezgebung / Hurch 
Sie vonder Regierung ausgeheude: Geſcanmtthatigleit de Etaalch 
Mie Conſtitution macht/ nicht den: Staat. Moachfe fisch. fe 
wäre England ein bloß negativer Statt; ıDeri Staat iſt der 
weit !aͤlter: als ii Gonſtitutivn. England konn; feine Sonfitution 
Leicht· Andern, eben weil fie blog negatin iſt, wird aber. immer 
Dirfelbe: Staut WBlicben. ⸗GSelbſt due Monarchie, iſtrinnerlich 
republicaniſch wenn der Monnrch nicht unhin:kanneder vᷣfſentlð 
chen Menmng nachzugehen. Die Ariſtofratie bann ihefnotiſch 
fein, wenn die Maſſe ſehr ungleich Won der Intelligenz durch 
Vrungen iſt; IIE ehe: noch. zwiſchen ben: eingehen: Wliebern: d- 
med: jeden Werbältniffes &iferfuccht tft; um fo: weniger iſt der 
Staat gebildet ur. 2 ir ernennen sh 
— — . nd] .ν 
*) Man ſieht, wie vorübergehende Zeiten des gegenſeitigen Mißtrauens keb 
30 ERTL RE Myeovls geiccarien dirften. ia. Haft Heilen 
EN Sat che Fo: fahre: auf efciehene: Sinkitufiienen als 
MD uauf daͤß rer poutiſchs @efummtberbußtfeih, 1 Was:aus Mißerauen 
4, ee ohns Sideifel Inge Outchgangbzuſtanv, ob: fo noths 


wenbiger. I EHAFIT HOT, 
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on TR Da Innerd-Machfen‘de Staats beſteht 
Borin,;baß dad: Materialo/dik bilbrabe Ahdtigkett,: und 
Das Formale, die Verfaffung,, ſich immer! mehr‘; ent 
wireain aucbreicn und! inanide Ö 





Nationatität, aber giebt de, Bee, * ewigibaung, in: 
wiefem:er fi In.beiben —— —* fuͤhltz und die 





er . (5) Eino⸗ hoͤhere Eafẽ en ſich, 
denn. Bun. ſtautsbildrabe Pride: a die inägen eis 
ner Hotüer hinausgeht: *). . 

Die Bedingungen find bier. ee, Eine Sant. gewe: 
dene in Berührung mit einer des politifchen Bewußtſeins noch 
ügahgen fremden welche alſo die utwiktelung hemmt. Wenn 
biele. "üntermorfen wird, tritt ein Verhaͤltaiß von Dienſtbarkeit 
und gorigkeit ein/ und, es entſteht ar ſtotratiſche Monarchie, oder 
Kriffofrarie ie aus dei Demokratie” Möhrere verwandte Höıden, 
weh "gleichzeitig das” Bewußlſein der groͤßemn Volkseinheit ſich 
in ihnen ntwitkelt nachbem fie‘ fon für ſich volitiſiet wart, 
(Stiegen einen Stadtenbihb Über Bundegftadt *),. in, welchen bie 
berfchiebenen kleinern Formen unverändert‘ "eingehen? konnen. Zum 
Behuf ber außern Verthtidigůng entſteht bann gewoͤhnlich eine 

jegemönte. Entwikkelt ſi ch bas hoͤhere Bewußtſein ungleichzei⸗ 
ta: io’ eniſteht ein Staat von ‚höherer Drönüng, "aber ‚auch mit 
politifcher Ungleichheit. "Stänteir, weiche aus disparaten Volks⸗ 
theen zuſanimengeſezt fin nd, wkznnen nicht als’ ſtrenge "Einheiten 
angefepei werben. Cm Döftereid ifchen ſtud vaher auch bie ver: 
ſchiebenen Staaten gegen, einander aboeſchloffen. "Sn num äber 
aus der "Öteichheit immer wieder neue Ungleichheiten” entftehen, 
und die uefprünglidhe Ungläihheit‘ alttmählig. berſchwindet: ſo er⸗ 
fäͤhit auch ‚ee Verfaffung Veranberunge N, weiche Reformen find, 
wenn “fe i im "Ucbereinftiinmüng aller Bi efhehen; Revol⸗ 
for ieh üben, wenn mit, dieſer Süfanmenftiramng aller, ‚auf die 


9 S. unerſcheibet noiſher wvemileinfachen. Staat’:unb tet der höhern 

212 Arbnung, wercher aus bein Befntinntinbackfen. ntehrebet Mermumbdten 

Warden gder eipfacher Gitagten "entfiehf- Vor leztexn iſt im. 5 .die 
Rede. Wir geben hier, was ſich in (a), findet „‚da in (c.) biefe Ider 
noch viel weniger hervorgehoßen iſt und nice Fe fi fi hervorteiit. 


—J Le 13 10° 

*) Borlefg. Ueberwiegt das Bewußtfein ber größeren Ginheit, fo entftcht 

der Bundesſtaatz überwiegt das ber engern Perfönlichkeiten, fo wird 
der Staatenbund, 
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Lahens einheit; Chſt worſchmindet, RR: alle: nur. auf Den Auftiſung 
des buͤrgerlichen Vereins ſich erſt ein naypr. rzeugt. one‘ 

) AlienEtanten gehen ſolche Veraͤnderumgen in der Form 
davch, die: oft: in gewiſſen een Sigen Mai dahin 
— aagleich. ausbtechen ger 


Te, (e) an’ kann drei  erfßteeie ein ta= 
Elke "Kriege. unterſcheiden ¶Vereinigimgskriegẽ oder 


narabifdende, Grenzfeigge 5 —e— und 
——— oder ſtaatsvertheidigende ... „-. +; 


Da Unanbit Webwrälnirächeftegen Heine: Einhen bes 
rd bi größere (Eee Rattan. fa Man DIE 
eitte Ober bie anderr flaats bildend fen und beide: nelt:cinngber kat 
Bit: Da: oerwandte Slammonunde Voͤlker einander amarin 
zend ſtchoin! ruhigen· Zelten, u: icgend sung: Teubenz zur Votker 
gemeinſchaft U}; nicht ſtoeng twerden goſondert halten onnen· ſo 
kann der aͤußere perſoͤnliche Umfang des Staates ſtreitig werben 
Wenn der Wiens durch Oſtlllatzon im Reſcerumtwerden bleibt: 
ſo iſt dieſes der Zuſtand. bed Krieges. Bei bejonneneren, Böll 
können, beide Einheiten in die Staatsbildung rintretg 1 welcheß 
Föberatiohßverfafungen giebt. Auch dieſe fir nd, da ein reines 
Gleichgewicht "zwifchen "beiden Einheiten nicht denkbar ik,‘ im 
Schwanten, woraus alfo ein innerer Kriegszuſtand entſteht Konk 
in diefem die eine Einheit ganz vernichtet wird: fo war der Ths 
derative Zuſtand mir ein Urbergangbnoment. Biewender Torüs 
iſt er nur ba, wo hie große und Heide. Einpeil z Aingähet abijech⸗ 
ſelnd zuruͤlkdroͤngen, ohne hip: eine untergehie nn 

Jeder Staat bedarf ($. 270 einer — — do Bo⸗ 
bein, well-:er niit feinen wefentlichen Be nicht abhaͤn⸗ 
gig, fein basf. Diefe aber verinchrn Hi ic, wein die Voͤllergemein⸗ 
ſchaft anningit Ex ſtreht any Anutfandrnn ya, fi ie. dad 
— duönenihaffen, und. d dies ſund Beduͤrfaißlriegei 


Inu .6 1. HoS a rare va u © — sl) an 
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BEN TRRDWGE ger Sprticäge Unsterf@ten \Jrötfigch feinen. uud vorn 
fiven Kriegen- ARE: ganz T Teer! 3 BR ta. E Mniizernen 
ur Manbbenerk:: Die: Zulanglichkein —— — da⸗ 
an Xnßi die rwefentlichen WBeihäfriife:ie enter erzeugt⸗ werben. 
Denn wenn auch der Staat ſichmicht iſdliren ſollz fer: gehoͤrt 
doch. zucſeiner Freiheig das Gefuhl. daß ‚er, ſich jſoliren Tann. 

raus. ‚sptficht, das Bedurſnij für Heine Staaten in 

— ber‘ die Woitseinpeit vepräfentit, zufaimmenzufchime zen. 
lg muachitch geſcheheu oder kriegcliſch Ai abfaniret ei 

beit, oder zu föbhltinen aalnalt ea SESTEINITISTIE 
3 Bd Dielen ir ſivagals Mefultat 
- Bag Ungleichhejt uunewentiih.,. Bene ſollenc jedoch mur ig 
dat allgamtinen Stantsbtihungdperioik ipmnkinmen,. deeſe bej ae 
vahmender; Einſicht verſchwindemnnmud allrzrſtreitigen ZTntegeſſcg 
Khirbayichteniih: ausgeglichen: werdan; sein Biehu. ig: walchem her 
Mrogtilche Vaͤclempertinnnid Dex Aapten gi; umgehen iFoxtſchith 
gayracht hakcı cu 3 grajml srinting ven . 
DIENT RT.» Nualann. 72187} ſichicheruͤtzeende Stuaten nicht ie 
der!gegenſeirig jet Seftirikäiig Butch Krlieg begriffen 
— ae Vorseit in. „nättirfig em hi giledel als fie 


33, 


ie —— Er ‚anzterfennen vernd⸗ ⸗ 
—— 2 HIER: SE SSTINN EIN eliaty? wer — 


\ Saiut lpeiiisd on Ysar: Joan ST mei 
5. Bert, AamTang, ö % ai ie Arifip, qemprbengn. — 
nie auf beſtimmte 8* aten. urüttführens, ſolche. Man ffeſte die immer 
Gen" Feinbeais hei angreifenden batfteltch, find ı dichte, — Eroberungẽ⸗ 
kriege, die nicht Beolrfnißſinb, bringen' ken‘ realen Gewui, ſon⸗ 


zadeyn Ichadigen Die, Polksindinjdualztäͤät. 2, 1:8 vu. 


— Zar Geichgewicht Rep, Eiagten ralß Wept eünftfläer Po 
nis iſt ein Schöne t eil. Bleibe jeder Staat naturgemß, ſo wird „gend 
nee nür weh fie‘ naturwibrig find, bedarf es eines Zwarige 
u —*— ber!aber te fallen na Fe ante: 
fernung gs Rhien od roße Foriſchritte genicht/ dovch fchisbmndche" 
terliches Entſcheiden, dem aber die Sanction noch fehlt; man erſtrebte 
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Die nächte Stufe ifl, wenn der Staat dem Bürger aus ei⸗ 
nem andern Staat gegen ben feinigen Recht giebt, welches theils 
zwar ohne Bezug auf ben Kläger gefchehen Tann, um in dem 
Thaͤter das Unrecht nicht zu begen, vornämlich aber wol aus 
ftillſchweigendem unvollflommnem Vertrag, daß ber andere Staat 
Daffelbe in gleichem Falle leiften werde. — Eine nähere ift das 
erweiterte Tauſchverkehr im großen, oder bie gegenfeitige Freizuͤ⸗ 
gigkeit der Dinge, welche weder an fi) eine Unvollkommenheit 
it, noch auf ber andern Seite jemals unbefchränkt fein kann, 
theils weil jeder Staat Heiligthümer d. h. vollkommen inbivis 
dualiſirte Befizungen hat, theild weil jeber Staat in Abficht auf 
weſentliche Beduͤrfnifſe -fetbftändig fein muß. Aus beivem zuſam⸗ 
men kann theild wenn eine nähere Verwandtſchaft flatt findet, 
theilsd wenn befondere Werhältniffe eintreten, noch, eine nähere 
Verbindung entfichen, ein näheres Intereſſe des einen Staates 
am andern, bad einen Charakter der Freundſchaft hat. Dies iſt 
ber eigentliche Charakter der Vertheidigungsbündniffe Die lezte 

Form bed Vertrages kann Feines biefer Verhältniffe an fich tra⸗ 
gen, wenn beide Staaten unabhängig und völlig felbfländig 
find; daher dauern fie ihrer Natur nach nicht länger als der 
Trieb dazu lebendig ift, und find am ficherften, wenn fie nur 
auf Furze Zeit abgeichlofien werben mit vorbehaltener Erneuerung, 
Wenn ein Staat über feinen Vortheil hinaus einen Vertrag hält: 
fo ann e8 nur gefchehen um feined Credits willen, welcher ge: 
ſchwaͤcht wirb wenn man fieht,. er verftehe feinen bauernden Vors 
theil nicht zu berechnen, wogegen die Erzwungenheit an fich ei⸗ 
nen Vertrag nicht ungültig machen kann. 

(2.) Der Staat Tann ohne alle Berührung mit andern 
Staaten fein und jeve Berührung einzelner mit einzelnen frem⸗ 





benfelden Zwekk durch Erzwingung eines Tniverfalftaates, aber diefer 
müßte erſt die natürlichen Verhältniffe im: Bewußtſein ber Menfchen 
tödten. Das ungobewußtſein beſteht immer nur mit dem Bewußt⸗ 
fein der Differenz. 

Ethit | z 
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den ignoriren, fo wie fremben. ben Eintritt verwehren. . Diefe 
Rohheit dauert aber. nicht lange im gefeligen Zuſtand. Alſo 
Gaſtfreundſchaft gegen den einzelnen, Vertrag mit enden. Staa- 
ten um den Rechtszuſtand aufrecht zu erhalten, aiblich gegenfei- 
tige Freizügigkeit der Dinge und Menfchen. Nur daß einer follte 
Bürger fein dürfen in zwei Staaten, fezt entweber Staatenbund 
voraus, oder ift ein Verſchwinden des individuellen Intereſſe, ober 
Refultat einer falfchen Theorie. — Die Vollendung ift alfo, kein 
Volk ohne Staat, alle Staaten nieberer Ordnung gu Höheren Ein: 
beiten ‚unter irgend einer Form verbinden, Staaten und Voͤlker 
ſich dekkend, alle in frieblicher. Gemeinſchaft zu allgemeiner: Ber: 
tragsmaͤßigkeit und Freigcigkeit verbunden. .. 


Von der nationalen Gemeinſchaft des Biffens 


4778, (2) Daſſelbe Maaß *), Fanllie und 
Volksthuͤmlichkeit, ſondert nun auch und bindet die iden⸗ 
tiſche ſymboliſirende Function in ebenſo verbundene 
ganze der Wiſſenſchaft. 

Koͤnnen wir nicht weiter als auf zwei zugleich beſtehende 
Generationen zuruͤkkgehen: ſo muß auch die Sprache ſchon ge⸗ 
geben ſein. 

(c.) Da auch dieſe Seite des Proceſſes nicht, an die bloße 
Derfönlichkeit geknüpft werden kann, bie Familie, aber aus fih 
binausweifet: fo fällt die Organifation der objectiven Seite des 
erfennenden Procefjed offenbar derfelben böhern Einheit anheim, 
wie die bed bildenden. Die Gemeinfchaft des Wiſſens ift alfo 
die andere Seite der Nationaleinheit. Beide Organifafionen wer: 
ben aber in einer Nation wenn auch auf. biefelbe Einheitäftufe 
gegründet doch nicht Eine fein, weil bei ber relativen Trennung 
der Functionen fein immerer Grund da iſt, warum bie functios 
nellen Differenzen zufammentreffen müßten. Da das Gonnu: 





) Wie fehon $. 189. entwillelt, wozu $. 194. gu. vergleichen iſt. 
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bium auf einer nähern Homogenität berußt, und dieſe fich nicht 
in der bildenden Function manifefliven kann ohne die erkennende: 
fo fezt es ebenfo eine gemeinfchaftliche Eigenthümlichkeit des Er⸗ 
kennens voraud. Die abfolute Identitaͤt des Schematismus im 
Wiſſen eriftirt nur als Anfpruch einzelner, aber es ift nichts ihr 
vollkommen entfprechende3 aufzuweiſen; vielmehr ift die natio⸗ 
nelle Eigenthümlichfeit gegeben und geht Durch alle vier Gebiete 
($. 239 u. 240.) durch, ſowol in. der firengern Form der Wil 
fenfchaft, in der fie freilich im mathematifchen und tranfcenbenten, 
Gebiet am mentgfien heraubtreten ſoll, als noch mehr im weis 
tern Sim. 

Randbemerk. Der Gegenfaz ber verfchiebenen Spiteme 
bemeift nicht3 gegen: bie ‚Mätionalität bed Wiſſens. Sie find 
nur Webertreibung nothwendiger Richtungen, und müffen alfo 
noihwenbig überall zufammen fein, wenn gleich in verfchiebes 
nem Bexhaͤltniß. Aber jedes Syſtem hat in jedem Volk fei- 
nen eignen Charakter. Eben ſo wenig die wiſſenſchaftliche Mit⸗ 

. theilung zwifchen verſchiedenen Voͤlkern. Denn theild wird 
ba& meifte doch nur ald Stoff genommen und erſt eigenthüms 
‚lich verarbeitet, weiches. felbft vom mathematifchen .gilt, theils 
wird gerabezu angenommen mol nur, und auch bad nur ten 

poraͤr, was ein. Volk befier. macht, eben wie im. Gebiete des 
Berkehrd. Das Verkehr wird auf unferem Culturgebiet, wa 
es am flarkften ift, ſehr erleichtert durch. Die gemeinichaftliche 
gelehrte Sprache, in beren verfchießenartigem Gebrauch. felbft 
ſich aber die Eigenthümlichkeit offenbart. — 

Die Raturanſchauung ‚eines Volkes ift ‚natürlich bedingt | 
durch .feinen Stand in ber. Natur, fo. wie. das :ethitche Wiſſen 
Dusch Die gefelligen Berhältniffe, und gegenfeitig,. fo daß beibes 
ſich gegen einander verhält wie die ideale und reale Seite deſ⸗ 
felben: Am ftärkiten manifeſtirt fich dieſe Differenz in den Spra⸗ 
chen, weiche. nicht nur dem Zone ſondern auch der Bedeutung 
nach fo mnterſchieden ſind, daß dies durch alle materiellen und‘ 
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formellen Elemente durschgeht, und alfo in jeder Sprade ein ts . 
genthümliches Syflem von Begriffen und von Gombinationdweis 
fen niedergelegt iſt. 

4. 2779, Die Einheit der Organifation hängt aud) 
bier ab vom Erwachen eines Gegenfazes, wodurch erft 
die Function felbft ins Bemußtfein tritt. 

Die homogenen Maffen leben auch urfprünglic nur har: 
denmweife neben einander, nämlicy in jeber Familie iſt ziemlich bie: 
felbe Tradition, ohne durchgreifende Theilung ber Geichäfte ober 
Abſtufungen der Thätigkeiten. Da nun alle Xctionen um fo 
mehr einander gleichen werden, als in allen baffelbe Verhaͤltniß 
der organifchen zur intellectuellen Seite flattfindet: fo ift Die groͤ⸗ 
Bere Gemeinfchaft des Wiffend bedingt durch Dad Heraustreten 
beider Seiten in den Gegenfa, unter mannigfaltigen Formen. 
Die Entwikklung dieſes Gegenfazed iſt dad Eintreten ber bilden: 
ben Thätigkeit ind Bewußtfein. Die gemeinfame Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit wird darin zugleich combinatorifched Princip. — Da in 
bes größern Drganifation alle Punkte Einfluß auf einander ha: 
ben müffen: fo ift fie allerdings bedingt durch die Schrift als 
allgemeined Communicationdmittel, welche aber nur in dem 
Maaße fich bilden kann, ald Die erfennende Function aus ihrer 
Miichung mit der bildenden beraußtritt. 

Der Gegenſaz aber, welcher durch die Benennungen, das 
Publicum und die gelehrten, fo bezeichnet wird, daß jened ben 
Unterthanen, dieſes der Obrigkeit entfpricht, iſt keineswegs fo zu 
fojfen, daß gelehrte die fchreibenden wären und Publicum bie 
nichtfchreibenden, denn die Schrift dient aldbann jedem auch ber 
erdennenden Function an fich ganz fremden Intereſſe. Wenn 
biefer Gegenfaz auf dem Auseinanbertreten der organifchen und 
intellectuellen Seite in verfchiebene Verhaͤltniſſe beruht: fo ift 
dies nicht fo zu verſtehen, als ob bie Philofophen im engern 
Sinnt die Obrigkeit fein könnten; denn bisfe wuͤrden am wenig⸗ 
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fien im Stande fein die organifche Seite und deren Ueberein⸗ 
flimmung mit der intellectuellen zu leiten. Died geht auch fchon 
um beöwillen nicht an, weil bie Verfaflung fonft Bürgerkrieg 
ober Despotismus fein müßte Der Gegenfaz kann alſo nur 
ein functioneller fein, Fein rein perfönlicher, weil niemand in je 
dem Act ded Willens das Verhältnig deſſelben zum ganzen mit: 
geſezt hat. In diefem die einzelnen Actionen als leitende Idee 
begleitenden Sezen ded ganzen beſteht das Weſen der Function 
des gelehrten. Dieſes fchließt die Befchäftigung mit dem einzel: 
nen nicht aud. Vielmehr ift die Function in diefer, wenn das 
einzelne in feiner betreffenden Wiſſenſchaft und für fie gefezt wird, 
Denn bie Wiſſenſchaft iſt diejenige Gonftruction gleichartiger Ac⸗ 
tionen, welche den Grund ihrer Form in der Idee der Einheit 
und Zotalltät des Wiſſens hat (Vergl. allgem. Eint. 1). In 
der Beichäftigung mit dem allgemeinen an fich ift die Function 
nicht nothwendig. Nicht wenn das allgenteine ald das nur von 
unten auf gebildete betrachtet wird; nicht wenn man fich getrennt 
von ber organifchen Seite damit befehäftigt; alfo auch nur info: 
fern, ald ed als Princip der einzelnen Wiflenfchaft behandelt wird, 
Randbemerk. Das Publicum producirt nur das Erlen: 

nen abhängig theild von der bildenden Thaͤtigkeit theild vom 
Gefühl; die gelehrten produdren in Bezug auf die Idee des 
Wiſſens. Ihre Autorität und Einfluß hängt ab wie bie -ber 
Obrigkeit von ber öffentlichen Meinung, nämlid von der 
Ueberzeugung derer, welche ein Intereſſe an dem nationalen 
Typus haben, Daß diefer von ihnen audgefprochen werde. Diefe 
erwerben fie aber nur durch Hinabfleigen in ben Proceß bed 
Yublicumd, werin Engländer.und Franzofen die Deusfchen über: 
treffen. Der Unterfchieb ift nur, dag wenn man auf bie dus 
Bere Seite fieht, der wifjenfchaftliche Gegenfaz ſich zwiſchen jes 
dem einzelnen in jeber Action gleichfam neu erzeugt, welches 
im Staat nicht fo klar herauötritt, im wefentlichen aber auch 
da iſt; und daß man die Strafe im Gebiet des Wiſſens, eben 
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"weit fie fich nur auf dieſes bezieht, nicht fo anerfennt. Die 
erſte Production innerhalb eines Bollögebieted geht immer vom 

Volk aus, aber fie wird erft volftändig- im ganzen und ein⸗ 
zelnen durch den Einfluß der gelehrten *). 

-(z.) Die Sprache ($. 249.) entwikkelt ſich zunaͤchſt nur als 
dienend der organifivenden Thätigkeit und als Gefühldauspruff; 
fo tft fie der Horde gemeinfhaftlich, deſto Armer je. weniger noch 
Tauſch und: Verkehr entwikkelt find, und Ihrer urfprüngfihen ge: 
meinfchaftlichen Productionen find Sagen. Der Entwikklungs⸗ 
punkt ift, daß die Sprache als -Gemeingut und ald identiſche 
Production zum Bewußtſeln kommt. Sprachlehtige und Togifäe 
Saͤze entforechen dem Gefez, und gelehrte und Publicum verhalten 
fich wie Obrigkeit und Unterthan. Die fich ihrer als reines Denken 
bewußt: werbende Sprache fondert nun die gefchäftliche und poe⸗ 
tifche **) von ſich aus, und erneuert ſich für das Wiffen. Und 
ſo beginnt erft in diefem zweiten: Zeitraume die bewußte Bil: 
dung jener vier Negionen. Diefe bewußte Erneuerung foll kei⸗ 
nesweges den eigenthümlichen Sprachgebrauch aufheben, wiewol 
vieles davon almählig antiquirt ‘werben muß, aber nur fofem 
es aud der Unbildung entflanden tft. Auch das bleibende wird 
baburch, daß e3 auf Analogien gebracht wird, veredelt. Nur die 
bleibende Productivitaͤt zieht fich in die Function der wiflenden, 
welche aber auch die beiden andern Sphären durchdringt. 

Iſt nun aber die Sprache fo ganz der Gedanfe geworben: 
fo koͤnnen die Sprachgenoffen ed unter ſich zu einer abfoluten 





) Ganz parallel wie im Staate bie organifirende Shätigkeit vom Nolte 
ausgeben fol, fo daß die Obrigkeit mehr nur leitet, 


») Die gefchäftliche Seite, d. h. die Sprache infofern fie dem Verkehr, 
und bie poetifche, d. h. infofern fie der Gefühlsoffenbarung dient, ift 
das hier von der wiflenfchaftlichen Sprache ausgeſchloſſene. Die Auss 
ſchließung des erſtern ift begründet gerade fo, wie umgekehrt vom ſym⸗ 
bofifirenden Gebiet dasjenige ausgefchloffen und zum organifirenden ges 
ftelit wird, was Apparat des Erkennens oder Sammlung hieß. ($- 208.) 
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Vorſtaͤnbigung bringen; aber die Bernunft bliebe dann gänzlich 
in der Getheiltheit des Seins: *) eingeſchloſſen, und diefe Be— 
ſchraͤnkung meirb Daher aufgehaben werden, die Sprachen muͤſſen 
in Gemeinſchaft treten. Eine: folche beſteht zwar ſchon vorher auf 
dem geihäftlichen Gebiet, weil von ber Anfchauung und dem 
Calculus unterfiäzt, mit abjoluter Befriedigung, auf dem poetl: 
ſchen mit dam. Bewußtſein, daß in dem Verſtaͤndniß vieles nur 
Ahndung ˖iſt. Auf dem mathematiſchen Gebiet. iſt die Gemein 
Schaft ſehr keicht, weil wenig Sprache nöthig iſt ſondern das 
meiſte durch Zeichen abgemacht wird, die nichts individuelles an 
fi Iragen. Auf dem tranſcendenten Gebiet iſt die Gemeinſchaft 
so überall zu finden unter der Form von Sprachmengerei **), 
amd ‚uemmittelft dieſer bie Reduction erleichtert, welches fälichlich 
anf mathematiſche Weile durch ein allgemeines Zeichenſyſtem ifi 
verſucht werden. Auf dem. realen Gebieten macht fich theild im 
einzelnen Dieciplinen Eine Sprache herrichend, theild werben 
Sprachſchaͤze mit Bezug auf die Reduction angelegt. 

$. 280, Die fittliche Gemeinfchaft der gelchrreu 
ift Das, was wir Die Akademie nennen. 

Indem wir den Gegenfaz nur functionell betrachten, bie 
Function der gelehrten aber als Einheit: fo fezen wir voraus, 
daß die Perfonen, welche diefe Function ausüben, infofern in ei: 
ner lebendigen Verbindung flehen, fo daß die Entwiffelung ber 
Wiſſenſchaft ſelbſt eine Lebendige Einheit bildet. Diefe Verbin— 
dung iſt aber mit der Schrift fetbft gegeben und hebarf feiner 
Außern Korm (ald nur inwiefern beflimmte Abftufungen zwifchen 
gelehrten und Publisum bezeichnet werden follen, weiche | Doch im: 
mer willführlich find?) ***), 


x) Nämlich in ber nationalen, und jedes Vote Hätte feine abſelut eigene 
Wiſſenſchaft. 

**) Die eigentlich philoſophiſche Kunſtſprache iſt ja ein folches Gemengfel 
aus Elementen verſchiedener Sprachen. 

”) S. ſezt ſelbſt dieſes Fragezeichen, war alſo damals nicht völlig mit 


o 
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- Die urfprüngliche‘ Npätigleit des Nubkamms tk bie mate 
riale probuctive, entweber mit Uebergewicht des Nationaltypus. 
welcher ihm aber nur. als Herkommen erfcheint, oder mit Ueber⸗ 
gewicht der Perfönlichkeit, die aber nur als willlährliche Combi⸗ 
nation heraustreten Tann. Die urfprüngliche Thaͤtigkeit Der ge 
Iehrten aber tft die formelle. Ste bezieht fich theild auf die Pro⸗ 
buction des ‚gegebenen Publicums, und iſt infofern theils leitend, 
die Production nach ben Seiten bed wiſſenſchaftlichen Beburfnik 
ſes oder der wiflenfchaftlichen Kraft hinwendend, theild ſcheidend, 
affimilivend basjenige was in bie lebendige Nationaltrabition eins 
zugehen würdig ift, theild auswerfend, der Vergeſſenheit uͤbetze 
bend was antiquirten Begriffsbildungen angehört ober roh ode 
willkuͤhrlich oder fremd ifl. In beiben Beziehungen bilben bie 
gelehrten das, was wir Afabemie nennen. Die leitende Dhaͤ⸗ 
tigkeit bezieht ſich auf Die extenſive, die ſcheidende auf die inten 
five Richtung des Proceſſes. Wenn man die leztere auf den 
Begriff der wifjenfchaftlichen Literatur bezieht: fo kann man Die 
Function der gelehrten auf die Formel teduciren, baß fie dad claſ⸗ 
fifche produciren. Theils bezieht fich ihre Function auf die Ex 
haltung der Zotalität bed Nationalproceffed d. h. Darauf, dag ber 
Gegenſaz zwifchen gelehrten und Publicum permanent fe. Dies 
iſt ihre paͤdagogiſche Wirkſamkeit. 

(z.) Der Staatenbildung correfpondirt dad Erwachen des 
Bewußtſeins über die Sprache. Died giebt die Sonderung zwis 
chen dem Denken an fich und ben beiden andern, diefe werben 
außerhalb jenes geflellt. Die Sprache wird zwar als dad gege 
bene zum Grunde gelegt, aber fie firirt fich erſt nach dieſem Ent: 
wikkelungspunct, die Formen bleiben länger beftehen als vorber, 
das Materiale nimmt vafcher zu, alles ind Bewußtfein aufgenom« 
mene Sein wird in allen feinen Verhältniffen in der Sprache 





fih im veinen betreffend das eingeklammerte; in ben Vorleſungen lieh 
er biefes fallen, 
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ſtxirt. Aber fie bildet ſich auch in relativem Gegenfage and, it: 
Dem man immer unterfcheiden Tann dad Hinauffleigen vom ein 
zeinen und dad SHerabfleigen vom abfoluten. Die Entwilfelung 
erfolgt aber nie innerhalb des Dialelted *), fondern entweber ift 
Dad Bewußtſein der. größeen Spracheinheit fchon früher entwik— 
kelt, ober dies erfolgt gleichzeitig, und bie Dialekte ziehen ſich 
von biefem Punkt an immer mehr auf das Gefchäfts: und Kunſt⸗ 
gebiet zurüfl, Die Entſtehungsweiſe kann nie monarchifch fein oder 
demokratiſch, fondern hier iſt arifiofratifch die Grundform, gleich: 
viel ob unabhängig oder aus dem Geſchaͤft und ber Poefle her. 
Sie befteht aber nicht, ſo lange dieſe nur unter fich bleiben, fonts 
Dem nur wen ihren Empfänglichkeit entgegentommt, unb hie 
durch wird zugleich die Form, wie gelehtte und Publicum beftes 
ben und ſich reproduciren, beflimmt. In zwei Generationen ift 
unmer auch vor biefer Gutwikkelung eine Mittheilung, ber um: 
laufende Sprachſchaz wird überliefert. Der neue Zuſtand befteht 
zunächft nur daburch, daß das fprachlehrige Element in die Ueber: 
lieferung mit aufgenommen wird. Died bildet Die Schule als 
ben fortwährenden elementaren Einfiuß ber gelehrten auf das Pus 
blirum. Eine Horde hat Feine Schule. 

Die gelehrten organffiren fich unter füh zur Akademie, wels 


) Vorlefg. Durch das Eintreten ber Vernunft ins getheilte Sein ent» 
ſtehen wie größere und Kleinere Volksthuͤmlichkeit ſo hier Sprachen und 
Dialekte. Das Bewußtfein Tprachlicher Einheit ift erwacht, wenn die 
Identität nicht für Zufall genonimen fondeen von innerer Gonftitution 
abgeleitet wirbd. Erſt wenn das. Denen um feiner felbft willen von 
bem ber organificenden Thätigkeit dienenden ſich fondert, iſt die Rich 
fung auf das Wiffen da. Die Entwikklung des Sprachbewußtſeins ift 
die Abfonderung der leztern und der Sprache des Kunftgebietes, welche 
perföntiche Eigenthuͤmlichkeit, nicht aber das Sein an ſich ausdruͤkkt. 

Bergl. den vorigen $. Das Wewußtfein bes Dialektes erwacht erſt mit 
dem ber Spracheinheit, welche von einem gewiffen Punkte an die Nas 
tionaleinheit faft allein vepräfentirt und die Dialekte zuruͤkkdraͤngt, bis 
diefe nur noch in untergeordneten Verkehrsgebieten und kleinern post 
fehen Formen ſich halten, | 
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che alle vier Regionen in fi) aufnehmen muß, jedoch ſo daß das 
tranfcendente nur in den fpeaubativen realen Wiſſenſchaften iſt. 
(d.) Wie das nationale Wiffen Ein if, muß es fich auch 
zu Einem ganzen vereinigen, das ber Idee bes Staats entfpricht, 
und dies ift die Akademie, das nationale Erkennen zu einem or 
genifchen ganzen vereinigt: - Die Nationalindividualität ded Ep 
kennens ift aber nur in ber Totalitaͤt ihrer Mobificationen in Dem 
einzelnen gegeben; fo iſt in jedem einzelnen ein befondexes, zu 
gleich beſchraͤnkendes relatives gefegt, und nur buch. biefe Tota 
lität das ganze in. feiner: Birtuoſitaͤt gegeben. , Fuͤr dieſe foll.je 
der ein eigenthuͤmliches Organ fein, und des Leben beflcht ale 
in der vollen Thaͤtigkeit eines jeden mit allen feinen Kräften nah 
ihrem eigenthümtichen Werhaͤltniß. Es liegt Anrin auch Die Ayf- 
hebung des Gegenfazed zwiſchen Speculaljon und empirifchen 
Wiſſen; denn es giebt Feine Anſchauung ber Ideen als im rea⸗ 
len Wiſſen, biefed muß alſo zugleich mit jenem produtirt werdn 
fonft iſt jenes leere Traͤumerei und innerliches Gruͤbeln. Femer 
findet in der Akademie ſtatt eine Vertheilung der Geſchaͤfte, denn 
allerdings ſoll und kann auch jeder Organ des andern fein, aber 
nur der wiſſende iſt es recht fuͤr den wiſſenden. — Zum erſten 
Moment iſt noch zu bemerken, daß das Aufheben des Gegenſazes 
freilich nur im Hervortreten der Elemente gegeben iſt; es giebt 
ein vorherrſchendes Talent der reinen Combination mit weniger 
empiriſcher Fertigkeit, und eine empiriſche Virtuoſitaͤt, in welcher 
die Idee faſt nur unbewußt liegt und nicht als Glied eines gan⸗ 
zen Syſtems hervortritt, daher die aus ber Anſchauung folgenden 
Eombinationen bem anfchauenden verborgen bleiben. Bon dem 
zweiten Dioment, daß aber auch hier dad ganze nur in ber Thaͤ⸗ 
tigkeit derer, welche Die Idee deſſelben in fich haben, und durch 
diefe Thätigleit gegeben if. Was in ihnen freied Leben iſt, dad 
offenbart fich bei den andern als Geſez, und was fich auch dem 
Gefez nicht fügen will, wird aus dem ganzen auögefchieden, d. h. 
fie koͤnnen als Organe für das ganze nicht gebraucht werben, weil | 
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fie fich nicht affimiliren wollen. Nur Bann ſich Died Geſez nie 
als aäußerlich zwingender Buchflabe manifefliven, weil es ferbfl 
für Die dufere Conſtitution der Akademie nur ein. freied Anfchlie 
ßen giebt. Abfolut frei fich verbreitende Thaͤtigkeit und Mitthei⸗ 
lung ift ihr einziged Lebendelement. Wie beim Staat, fo: giebt 
es auch hier Werfuche zu Eroberungen über die Perfönlichfeit der 
Akademie hinaus und ein Spflem von Coloniſtrung. — So 
wenig ein Staat entfliehen kann aud einer nur mit Einem Cul⸗ 
turzweig befchäftigten Horbe, fo wenig die Alabemie, ehe eine To⸗ 
talität dee einzelnen Zweige bed Erkennens gegeben if. So 
lange ift fortwährende Sehnſucht nad) Vereinigung mit andern, 
Die Einheit des Wiffens kommt aber auch ald Forderung nur 
fpät zum Bewußtſein. Sofern die Alademie nicht nach Teiner 
Idee des Willens gebildet iſt, fondern nach Beziehung bed Wiſ⸗ 
ſens auf die Idee der Eultur, bildet ber Staat. fie ober vielmehr 
ein Analogon ber Akademie; fie ſelbſt aber muß von ihm: nicht 
geſezt fondern nur anerkannt und gefchäzt werben, ſich einer eig⸗ 
nen Geſezgebung erfreuen (auch wenn beide Inflitute perfönlich 
vereinigt find.) Was uam Wiſſen gefagt ift, gilt auch von ber 
Sprache. | 


$. 281. Die Fortbildung derer, welche einen Trieb 
zur Gelehrtenfunction zeigen, kann nur gefcheben durch 
Borhaltung der Idee des Willens. Dies gefchieht in 
Der Univerfität. Ä 

Und zwar theild auf indirecte Art im realen, theils auf bi: 
vecte Art für ſich. Je mehr die eine Form auf Koflen ber ans 
dern heraustritt, um beflo mehr werden entweber nur leere Gruͤb⸗ 
ker gebildet, ober folche die ind Empiriſiren zuruͤkkfallen. Die 
Sugend ift die Indifferenz von Publicum und gelehrt, aus ber 
ſich beides erft bilden fol. Ihre gefammte Bildung vor dem 
Scheidepuntt, und ihre Ausbildung ald Publicum nad dem 
Scheidepunkt, if in dem Syflem der Schulen, Dieſes unter 
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dem Einfluß der gelehrten muß bie Wenden; haben ihnen Recep⸗ 
tivität für den Einfluß der gelehrten zu erhalten, indem die Tra⸗ 
ditton des Wiffend und die Bildung ber Fertigkeiten fo einge 
richtet werben, daß fie vom ber hoͤhern Beziehung und Organi⸗ 
fation des Wiſſens eine Ahndung haben. 

Die gefchichtlich gegebene Abhängigkeit dieſer Inflitute vom 
Staat kann erklaͤrt werben entweber ald noch nicht völlig Aus: 
einandergefretenfein ber Gebiete beider Functionen von der Fa⸗ 
milie ans, in ber fie. Eined find, ober ald eine Begünftigung des 
Staates, der der wiffenfchaftlichen Organifation ihre Baſis füchert, 
um ihres Einfluffes auf die bildende Function fücher zu fein. In 
beiden Fällen flreitet es nicht gegen bie Ibee, wenn. nur im er⸗ 
flen Hall beide Gebiete als im weiter Audeinandertreten begriffen 
koͤnnen angefehben werben. Im lezten Kalle, wenn der Staat fih 
materialiter gar nicht einmiſcht, weder die Richtung noch Die eins 
zelnen. Reſultate beſtimmen will, auch in jene Inſtitute feine am 
been, ald bie für gelehrte anerkannt find, einfchiebt. Wo aber 
ber Staat realiter in biefem Gebiete dominirt, da iſt fowel bie 
bildende als die erfennende Function krank. Jene, weil fie ſich 
unnatürlich ausbehnt, biefe, weil fie wenn fie gefund wäre ne 
ben den vom Staat unterjochten und von ihr nicht anzuerken⸗ 
nenden Snflituten andere gleichartige freie geftalten müßte. 

Randbemerf. Wenn die Schulen in einem Volke über: 
wiegend als Gewerbe getrieben werden: fo herrſcht noch eine 
untergeordnete Anficht und ein geringer Einfluß ber gelehrten. 
Die Schulen müflen durch daffelbe Werfahren in ben einen 
die Receptivität, in den andern die Spontaneität entwilfeln. 
Anmerkung 1. (z.) Die Frage, ob ber ariftotratifche Unterfchteb hier 

unverändert bleibe, beruht darauf, ob die Richtung auf das Wiſſen 
als ein ſpetifiſches Talent anzufehen ift ober als eine allgemeine 

Function. Im lezten Fall muß das Beharren bes linterfchiebes auf 

Hinderniffen beruhen, bie aber in ber Organifation unferer Function 

| nicht Liegen dürfen, da dieſe ja ber Wernunft über das getheilte Das 
fein hinauszuhelfen aufgiebt. Er bliebe alfo nur, fofeen das Hins 
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derniß im Uebermaaß bes organifivenben Thaͤtigkeit und zwar des 
Mechanismus Liegt. Im erften Falle kann es dody nur erkannt wers 
den, wenn ein Reiz barauf gebradht wird, Die Handlungsweife ift 
alfo in beiden Faͤllen biefelbe, und die Scheidung entficht, wie fie je⸗ 
desmal Tann, durch das Zuruͤkktreten der einen in die Sewerbsfphäre, 
und durch den Webergang derer, welche bem Reiz nachgehen, in bie 
hoͤhern Bilbungsanftalten, und fo tritt eine Bermitttung beiber Glie⸗ 
ber des Gegenſazes ein, das gebildete Yublicum ſteht zwiſchen dem 
Bolt und ben Meiftern des Wiſſens. Wenn biefes zu Hein tft: fo. 
ift entweder die Gmpfänglicykeit überhaupt gering, was man nie bes 
haupten Tann, oder e8 müffen zu viele am niebrigften Mechanismus 
Theil nehmen, Dieſes wird aufgehoben in dem Maaß als Maſchinen 
an die Stelle ber menfchlichen Leibesanftrengungen treten, worauf bie 
organifirende Thaͤtigkeit von Anfang an ausgeht. 
Anmertung 2 Ebenſo giebt «8 eine Wechſelwirkung zwiſchen dieſtin 
‚ Gebiet und dem formellen des Staats. Denn Revolutionen *) Tonnen 
nur entfichen, wenn es viele giebt, in tenen bie Idee be Staates 
nicht Iebt, fo dag nicht zur rechten Zeit der jebesmal erfcheinende Zus 
ftand mit der Idee verglichen werden Tann. Beide durdy Volkes 
thuͤmlichkeit gemeffene Gebiete koͤnnen aiſo nur mit einander voll⸗ 
Zommen werden. 


$. 282. So lange Erkennen producirt wird, muß 
auch Sprache producirt werden *®), ' 

Das materielle Abfchliegen der Sprache fezt voraus ‚ daß 
auh das MWiffen abgefchloffen fei, denn fo wie neue Anfichten 
entſtehen werden fie auch fprachbildend wirken; das formelle Ab⸗ 
fchliegen muß der Grund werden, daß individuelle Combinationen 
aufhören und das Denken fi) am Faden der Sprache mechanis ° 
fir. Daher je freier und ungefchloffener die Sprache, deflo mehr 


7) Die Revolution tft alfo erſt zu erfiären durch Combination des Staa⸗ 
tes und bes Gebietes der Wiffenfchaft, daher Eonnte fie oben beim 
Staate nicht fg abgehandelt werben wie der Krieg, indeß findet man 
leicht die Punkte, wo fie dort anzulnüpfen iſt. 

9 Bon hier an ließ S. in den Worlefungen weg was wir als im Mas 
nufeript ftehend noch folgen laſſen „, obgleich es wenig neues being; 
vergl, z. 170 u. ſ. w. J 
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fritt in einer Nation die perſoͤnliche Intieibualität Heroor, je 
gebundener, befto weniger. Die nationale Individualität und bie 
perfönlichen werden vermittelt durdy die Differenz der Schulen, 
welche Zwiſchengeſichtspunkte aufftellen, theild allgemein, theils 
fuͤr beſondere Gebiete des Wiffend, An die Hauptformen, zumal 
bie. Akabemie, ſchließen ſich an eine Menge nam kleinern, die 
theils won ber Akademie zum Publicum hinunter, theils von die 
ſem zu jener hinauffteigen, um entweder Ideen populariſirt in 
die gemeine Production einzuführen, oder Maffen zu fammeln 
und für bie. wifjenfchaftliche Bearbeitung vorzubereiten. Erſt 
durch dieſe offenbart ſich das allgemeine nationale Leben in ber 
Function, und fie werben in jebex Motion. eigenthuͤmlich geftaltet 
fein.. Unter dieſen Formen enthält die nationale. Einheit alle 
oben erft gefuchten Bedingungen für eine‘ reale Gemeinfchaft deö 
Erfennend. Als Familenband enthält fie ein lebendiges Intereſſe 
aller auch in Abficht ihrer Fortſchritte noch fo differenten Punk. 
Als ibentifher Typus ber Drganifation beflimmt fie auch Iden⸗ 
tität der Naturpofition und der Bedeutung der organijchen Zei: 
chen, und ald dur die Sprache beſtimmt ordnet fie Die perſoͤn⸗ 
liche Eigenthümlichkeit ber gemeinfchaftlichen auf eine folche Art 
unter, daß jene kein Hinberniß ber Gemeinschaft fein kann. Die 
Sprache müffen wir freilich ald gegeben fezen, aber fie ift fo nur 
ein Minimum und wird erft Durch den Proceß der Function. Alles, 
was in dieſer geleiſtet wird, geht in die Sprache uͤber, und man kann 
ihr geſammtes Reſultat reduciren auf die Idee der Sprachbildung 
Auch hier geht die Maſſe und der repraͤſentative Charakter im 
allgemeinen vom Verkehr des Volkes aus; die Abſtufung der 
verſchiedenen Sphaͤren und die Caſſccitit von den gelchrien. 
Gugl $. 280. 2.) 
> (8) Bwifchen der nationalen und perſönlichen Individuali⸗ 
taͤt ſteht als Mittelglieb die Schule correſpondirend der Familie. 
Die Stelle der Liebe als belebendes Princip vertritt das Genie, 
weiches nichts. andred ift ald das mit belehender.Kpaft fich offen- 
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barende individuelle Witten: Diefenigen mm, welche das Wiſſen 
eines andern beleben Finnen, verbinden ſich mit ihm. Willkuͤhr ift 
hiebei nicht; es liegt innere Homogenität zum Grunde. Wie 
bei der Erziehung fo. ruht auch hier alles bloß im erwekkenden 
Umgang. Ihre Methode hängt von bem Charakter der Indivi⸗ 
dualitaͤt ab. Auch bier :foll Selbſtaͤndigkeit das Refultet fein. 
Es giebt *) Schulen, die den Eharafter unverändert lange er 
halten; Zeichen größtentheilß eine quiescirenden Triebes der hoͤ⸗ 
bern Anichauung, der nur flark genug ift Nachahmer hervorzu⸗ 
bringenz. bisweilen auch Zeichen eines überwältigenden -gemein«: 
fchaftlichen Charakters. - Dieb iſt der wahre philoſophiſche Ariſto⸗ 
kratismus, ber. mit allen Forberungen auf Chrfurcht auftiit. 
Andere, die den Eharakter bald wechſeln, theils weil die Anhän- 
ger fich ſchneller zur Individualität ausbilden, Zeichen eines ra- 
fchen Lebens, ober weil bie Perfönlichkeit das hiftorifche Princip 
geftört hat. Der befondere Sprachgebrauch einer Individualität: 
heißt Stolz Gewoͤhnung an eine befchränfende Auswahl : der. 
Elemente ift Manier und fchlecht, Combinatien in einem eigen- 
thuͤntlichen Gebrauch der Elemente iſt Styl und gut. Es giebt 
Schulen in der Sprache, deren organiſirender Punkt dad Genie 
iſt. Die individuelle Einheit der Sprache kommt nie an ſich 
ſondern nur in ber Xotalität ber Schulen und Style zur An⸗ 
ſchauung. 


Schlußbemerkung uͤber die Nationalität **). (c.) 


Anmerkung 1. Die Völker find als Perfonen audy ſterblich, wozu in 
ignen ſelbſt, da bie Leibliche Geite immer reproducirt wirb, kein 


7 Wie oben langlebige: Familien, XI 
»Auch dieſe Ueberſchrift verraͤth die noch unvollendete Form, und wäre 
in ſpaͤterer Bearbeitung nicht mehr geduldet worden, weil dann alles 
wie oben in ben Organismus ber Darſtellung ſelbſt aufgenommen waͤre. 
Ein Appendie enthaͤlt immer wur, wat vo nicht behoris dem Orga⸗ 
ol ſich af dhat. 
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Grund zu Legen ſcheint. Gin Bolk ſticbt aber thells wenn feine eig⸗ 
nen Einrichtungen veralten, weil es nicht Kraft genug hatte fie den 
Beduͤrfniſſen feiner wechfelnden Bildungsſtufen und Berhältniffe ges 
mäß umzugeftaltens denn dann wird es auch nicht Kraft genug has 
ben fidy durch eine gewaltfame Ummwälzung zu helfen. Oder es ftirbt, 
wenn für bie ganze Gattung ober für dasjenige Gebiet, mit weis 
chem es in lebendigem Verkehr fteht, eine Bildungeſtufe eintritt, in 
welche es feiner Natur nach nicht paßt. 

(d.) Beim einzelnen war die befiimmte Form ber Familie 
das Gegengewicht gegen dad Werfchwinden. Dem aus ber 3a 
milie reproducirte er fich wieder. Eben fo die beflimmte Form 
des Staates für dad Verſchwinden ber Familie, die ſich als eins 
zeiner Factor aus ber höheren Einheit wiederherſtellt. Wenn nun 
die Gemeinfchaft der Staaten nicht wieder im eine ſolche be 
flimmte und befondere höhere Einheit zufammengeht, wie kom⸗ 
men wir bier zu einer Repräfentation des ewigen im wechſeln⸗ 
ben? Es fragt fidh, ob der Staat fo verfchwinde wie der eins 
zelne und die Familie. Wenn das Lehen eines inselfectuellen nichtb 
andres ift ald die Identität von Individualität und Perſoͤnlich⸗ 
keit: fo verfchwindet freilich der Staat in ber Erſcheinung, wenn 
man babei auf bie Perfönlichkeit fieht. Allein bedenkt man, daß 
in der Erfcheinung auch wieder die Inbividualität nur ein wer: 
bendes ift: fo verliert Der Begriff des Verſchwindens jene An: 
wendbarkeit, und man fieht, daß dad vermeinte Object nur eine 
Döcillation war im Werben eined oder zweier andern. Die 
geht befonderd auf dad Verſchwinden in einem andern gleichzeiti: 
gen Bei dem Verfchwinden in einem fpätern findet fich immer, 
daß dem frühern noch ein Element gefehlt, weshalb die Indivi⸗ 
bualität nicht Eonnte firirt werden. Der Occident bietet Lauter 
folge Erneuerungen dar, Staaten in einem: befländigen Werden 
und Umbilden, auch eine Unfterbfichkeit aber eine negative. Das 
gegen der Orient biefelbe pofitio darbietet, Staaten in einem be 
fländigen Sein, gerade das innere, dad individuelle Erkennen 
der Eultur als ein unveränderliched. Die ungeheuren ‚Perioden 
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find gleichſam Negationen ber Zeit. Sogar bie Perfönlichkeit 
der herrfchenden ändert fih wie in China, und die Individuali: 
tät des Staates flirbt doch nicht. Alles was bei uns in ber 
Zeit erfunden wird ift dort gleichfam von Ewigkeit her. Ia es 
giebt Staaten, in denen der Friede bloß etwas zufälliges ift, 
wie Perfin und zum Xheil Indien, und die Doch immer dies 
felben bleiben. Inwiefern alfo Staaten unvollendet fterben, 
ft Sterben und Leben nur fcheinbarer Gegenfaz, und fie find 
im Werden unfterblih. Vollendet fterben fie eigentlich beflän: 
dig, weil man ihre Perfönlichkeit nie firiren kann. Hier ift 
alfo Leben, Zod, Wiedergeburt durchaus Eins. Inſofern fie 
aber verfchwinden, verfchwinden fie allerdings in einer böhern 
Individualitaͤt ), nämlich in ber des Erdgeiſtes, den wir ja auch 
als ein Individuum begreifen müffen. Wie nun die Selbftbil- 
dung in der Gultur, dad Durchdringen feines Leibe mit Be 
wußtfein die eine Function feines fittlichen Lebens ift, fo ift jede 
individuelle Anficht der Cultur eine nothwendige Idee, und jeder 
Staat ein organifched planetarifched Kunftwerk, deſſen Ideen und 
Kunftwerfe wiederum bie einzelnen organifirenden Individualitaͤ⸗ 
ten find; und durch dieſe Anficht iſt erſt die Darftelung der, or- 
ganifirenden Function des fittlichen Leben "vollendet. Zur Bil- 
"dung der Erde find wir berufen. 

Anmertung 2. Eine kritiſche Disciplin, welche der Politik entfpräche, 
giebt es nicht. Die Einheit der Korm tritt zu wenig heraus, Weit 
höher aber ift die Aufgabe, über aller individuellen Speculation ſte⸗ 
hend und eben deshalb nur kritiſcher Natur, die verſchiedenen natios 
nalen Syſteme bes Wiſſens zu vergleichen, an welche aber noch gar 
nicht zu denken iſt. 

N Diefes Wort widerlegt diejenigen binlänglich, welche hier Pantheismus 
finden zu müffen glauben. Was in Altern Manuferipten Erdgeift ges 
nannt wird, wurbe oben in jüngern bezeichnet als bie Art und Weife 
der. Vernunft auf der Erde da zu fein mit Hindeutung auf die fidh. 
aufbrängende Vorausfezung, daß die Vernunft auf andern Himmels⸗ 
törpern in andrer Weife zum Dafein komme. Alſo früher wie fpäter 
dieſelbe Anficht, die ben Theismus ganz gut kann beftehen lafien 

Ethik. u 
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Anmerkung 3. Gine technifcge Diseiplig, welche ſich auf die DOrganis 
fation der Gemeinſchaft bezieht, iſt die Didaktik. Sie verbient 
in einem größern Sinn und Styi behandelt und mit beſtaͤndiger Be⸗ 
ziehung auf die Volkseigenthuͤmlichkeit durch alle Formen der Mit⸗ 
theilung durchgefuͤhrt zu werden. 

Anmerkung 4.,/ Bon Seiten ber Sprache angeſehen entſteht die tech⸗ 
niſche Disciplin der Hermeneutik barand, daß jede Kede nur als obs 
jectiye Darßellung gelten kann, inwiefern fie aus ber Sprache ges 
nommen und aus ihr zu begreifen iſt, daß fie aber auf ber andern 
Seite nur entfichen Tann als Action eines einzelnen, und. ald ſolche, 
wenn fie auch ihrem Gehalt nach analytifch ift, doch von ihren mins 
dee wefentlichen Elementen aus freie Spnthefis in fi trägt. Die 
Ausgleihung beider Momente macht das Verſtehn und Auslegen 
zur Kunſt. 

Inmerkung 5. Die kritiſche Dieciplin auf dieſem Gebiet iſt bie Gram⸗ 
matik. Auch die abſolute Grammatik iſt kritiſch wegen ber Art, wie 
der Ausdrukk mit dem Gedanken zuſammenhaͤngt. Auch das beſte 

in dieſem Fach iſt nur erſt ruͤhmlicher Anfang, vornaͤmlich wegen 
der Dunkelheit, die noch auf dem phyſiologiſchen ruht. Die einzelne 
darftellende Grammatik ſchwankt eben deshalb noch immer zwiſchen 

dem mechanifchen und. dem willkuͤhrlich hypothetiſchen. Die Annaͤhe⸗ 
gung. zur ahfolnten Grammatik it für jezt noch in ber comparafis. 
„ven, hie auch deſte genjaleg fein muß je sucht man auf das ganze 
des Rationalcharakters ſieht. 


Allgemeine Vorerinnerungen zu den ethiſchen For⸗ 
men, welche fich auf die eigenthuͤmliche Seite 
x. beider Zunctiogen beziehen, _ 


Da die Gemeinfhaft der Staaten und der Sprachgebiete 
mit einer Gemeinfchaft einzelner anfängt: ſo muß, wenn diefe 
auch bloß durch Geſchaͤfte des Tauſches veranlaßt würde, bei ber 
urſpruͤnglichen Trennung ber Sprache ein Berfländigungdmiittel 
vorgusgeſezt werden, welches nur in her Geberde als bem un: 
mittelbaren Ausdrukk des Gefühls zu finden if. Alfo wird. ein 
gleicher Schematismus von dieſem vorausgeſezt ald über bie Nas 
tion hinausgehend. Aber eben fo oft geht ohne bedeutendes Tauſch⸗ 
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intereffe bie Gemeinſchaft unmittelbar and von dem Imtereffe der 
freien innern Gefelligkeit, nämlich eigenthuͤmliches anzufchauen 
und zur, Anfhauung zu geben. Diefem entfpricht ein gleicher 
Trieb Religion darzuftellen und aufzufaffen, wie benn Identität 
des Gefuͤhls ald Grund bed Vertrauens auf jeden Fall au) muß 
urfprünglich vorandgefezt werden. Daß aljo beide Sphären über 
die Rationaleinheit hinausftreben, ift klar; die Natureinheit aber, 
durch welche fie gebunden find und ihr Umfang ihnen beſtimmt 
if, kann nicht allgemein angegeben werben, da es die Einheit 
ber Menfchenracen nicht if. Daß fie eine Grenze haben, erhellt 
auf Diefelbe Weiſe daraus, daß es Völker giebt, zwifchen denen 
Feine Gemeinfchaft der einzelnen flatt findet, fondern wo jeder 
einzelne ald Feind angefehen wird. Man könnte meinen, beide 
sepräfentisten eigentlich nur bie urfprüngliche Richtung des eins 
zelnen gegen die Totalität ber Perfonen und würden mehr dw 
ferlich gehemmt, ald innerlich durch fich felbft begrenzt. 


1) Bon der freien Sefelligkeit *. 


$. 283. Die Sphäre der freien Gefelligfeit wird 
abgefchloffen Durch Die Identität Des Standes, Die 
Verfchiedenheit der Bildungsftufe ift der Gehalt des 
fittlichen Begriffes von Stand. 
Die Gemeinfchaft der Mittheilung des angesigneten kann 
zwar nicht im Verhaͤltniß des einzelnen zur Totalitaͤt unmittel⸗ 
bar realiſirt werden, das beſtimmende Princip iſt aber das am 


P Dieſe ethiſche Form, welche das Ineinander aller vier ethiſchen Thaͤ⸗ 
tigkeiten unter der Potenz der individuell organiſirenden darſtellt, iſt 
verhaͤltnißmaͤßig am wenigſten hervorgehoben und ausgearbeitet, welches 
Vexhaͤltniß ſich auch in der Gefchichte fo geſtaltet hat, ©. bat daher 
‚bisweilen in feinen Vorleſungen bie auf. dem Ueberwiegen bes indivi⸗ 
daellen Symboliſirend ruhende vorangeſtellt; aber da’ dies nidyt immer 
geſchahe fo bleiben wir bei bes im bicherigen immer beſoigten Rei⸗ 
henfolge. en 
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fchwierigften aufzufaflende. Denn fie geht über bie Nationalität 
und über die (religioͤſe Gemeinfchaft) Kirche hinaus, wenn gleich 
fie fi in der Erweiterung ſchwaͤcht, und ‚braucht auf der andern 
Seite auch nicht einmal die Familie zur Haltung, indem fie auch 
unmittelbar vom einzelnen zum einzelnen geht, jened in der Gafl- 
freiheit, diefed in der Freundfchaft *). Die Grenze jener nad 
außen ift nur da gefezt, wo ein allgemeiner Zufland der Zeind- 
Schaft den ind unbeflimmte gehenden Zrieb hemmt. 

Die Pluralität der Sphären Tann alfo bier nur beflimmt 
werben durch die der Bildungäftufen, wie aud die Erfahrung 
zeigt, daß einer mit einem gleicher Bildungsflufe und. fremder 
Nation leichter in freier Gefelligkeit verkehrt, ald mit einem gle- 
cher Nation und differenter Bildungäftufe. Daß aber die Bil 
dungsſtufen nicht fcharf abgefchnitten find, fondern allmaͤhlig über: 
gehen, ift nur die Eine Seite der Sache, denn von der andern 
angefehen find fie in untergeorbnetem Sinn Doch auf Ddiefelbe 
Meife getrennt, wie bie verfchiedenen Potenzen des organifchen 
Lebens, deren jede ein neues Syſtem entwikkelt z. B. unmündig 
und mannbar, wahrnehmend und conftruitend, naturförmig und 
ethiſirend. 

Die freie Geſelligkeit tritt aber nur dadurch als eine eigne 
Organiſation auf, daß ſie ſich hierin ganz vom Staate trennt; 
denn dieſer kann den Stand nur an aͤußeren Kennzeichen feſthal⸗ 
ten, welche im einzelnen ſehr oft da ſein koͤnnen, wo die innere 
Qualification nicht iſt. Die freie Geſelligkeit aber erſtirbt, ſobald 
fie ſich nach aͤußern Kennzeichen organifiren will **). 


) Mit Recht hat ©. fpäter die Freundſchaft hier weggelaffen und ber 
individuell ſymboliſirenden Thaͤtigkeit zugetheilt. 


») Vorleſg. Beim Charakter der Ibentität Konnte die zum organifchen 
ganzen geftaltete Zufammenfaffung für alle identiſch fein, wie Staat 
und Gefez auf ber organifirenden, Sprache. und Complex des Wiſſens 
auf ber fymbolifirenden Seite... Wo hingegen bas individuelle uͤber⸗ 

wiegt, ift auch das Auffaffen des Complexes diefem Charakter unters 
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(d.) Dad begrenzende Princip für die freie Geſelligkeit ift 
die Berfländlichkeit, die von der Identitaͤt ber organifchen Ope: 
rationen abhängt. Diefe kommen hier in Betracht als verftänd- 
| liche Symbole, als Sprache, mit einem beflimmteren Wort, 
Sitte. Die Identität der Sitte hängt ab nächft den Elimatifchen 
Bedingungen von der Identitaͤt des Verhaͤltniſſes zwifchen ber 
perfönlichen und nationalen Individualität. Die Sitte ift vor 
ber freien Gefelligkeit oder mit ihr zugleich gegeben, die Sprace 
jelbft erfcheint in dieſer Beziehung nur als Sitte, und beflimmt 
auch nur in dieſem Sinne nicht in: ihrem ganzen grammatifchen 
Umfange dad Gebiet der freien Gefelligkeit *). Diefes ift nun 
bie fittliche Bedeutung ded Wortes Stand. Einen Stand bil- 
ben Diejenigen Menichen, die durch Spentität der Sitte in ein 
Verkehr der freien Gefelligkeit treten Eönnen. Wie man das 
Wort gewöhnlich auf die freie Gefelligkeit bezieht, aber Doch durch 
politiiche Berhältniffe beftimmen will, hat der Gedanke gar keine 
Haltung. 

$. 284. Die freie Geſelligkeit kann nur da ſein 
in dem Maaß, als ſich die perſoͤnliche Eigenthuͤmlichkeit 
aus der Maſſe heraushebt. 

Wenn gleich die verſchiedenen Bildungsſtufen ſich im ethi: 
hen Proceß überhaupt ald Mehr und Weniger verhalten: fo hat 
body ald Sphäre ber freien Gefelligkeit an fich jede den gleichen 
Werth, und ihre Vollfommenheit hängt nur davon ab, wieviel 
richtige Anfhauung und reine Mittheilung ſich aus ihr entwil: 
tet. — Die durch alled hindurchgehende Spentität ded Typus 


worfen. Die urfprüngliche Abgefchloffenheit fezt einen fchwankenden Zus 
ftand voraus jedes gegen alle, daher das Zufammengefaßtfein der Mas 
nifeftationen nicht für ale auf gleiche Weife beflimmt fein Tann, und 
das Maaß ſchwankend ift und abhängig vom Princip der Wahlanziehung. 
) Vorleſg. Gefelliges Geſpraͤch will die Fertigkeit der Combination dar⸗ 
ſtellen, nicht das innere auffchließen. 


« 
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‚in den Zhätigkeiten ber bildenden Function, welche durch den 
Charakter einer .beflimmten Bildungeflufe ober eined Standes 
firirt wird, ift die Sitte (Hoffitte, Weltfitte, Volksſitte). Jede 
wahre ächte Sitte ift alfo gleich gut. — Die Stärke mit wel: 
cher die Sitte heraudtritt, d. h. mit welcher jeber einzelne feine 
Eigenthümlichkeit nur in biefem Typus offenbart, und mit wel- 
cher die Stufe ihre Dignität ausdruͤkkt, ift der Ton der Gefell 
fchaft.. Der gute Zon ift alfo die moͤglichſte Freiheit ded einzel: 
nen unter ber Potenz des Typus, und ber reine Ausdrukk der 
Stufe ohne Sinken oder affectirted Steigen; jedes Gegentheil iſt 
der fchlechte. — Das Object für die Mittheilung ift nicht nur 
die Totalität ber gebildeten Dinge, fondern zugleich die angebor- 
nen Organe in ihrer lebendigen Bewegung fowol ber gymnaſti⸗ 
ſchen als der dialektifchen *). Entweder ift an allen gebildeten 
Dingen Kunſt ald Accidens, oder es ift unter ihnen ein eigne 
Spflem eigner oder angeeigneter Kunfiproductionen, und zwar in 
der Duplicität des religiöfen und des profanen Styls. 

In dieſem ganzen Umfang alfo ift die freie Geſelligkeit noth⸗ 
wendig an dad Haus gebunden, und der Wirth **) überwiegend 
der gebende, die Säfte aus ber Xotalität ihrer eigenthümlichen 
Sphäre herauögefezt find die empfangenden, und ftehen unter der 
Potenz von jenem. Wenn aber die freie Gefelligkeit fi vom 


) In den Borlefungen ift dies als Spiel bezeichnet, gymnaſtiſches, weldes 
durch Bewegung die Eigenthuͤmlichkeit der urfprünglichen Teiblichen Ors 
gane darſtelle; dialektifches, welches ebenfo bie eigenthuͤmliche Fertig⸗ 
Reit der pſychiſchen Organe an die Geſelligkeit hingebe; baher hier. or⸗ 
ganifirende und fymbolificende Ichätigkeit genau verbunden fein. Sitte, 
Zon, Spiel und Kunft wurden hier zufammengeftellt. 


Dieſer Gegenfaz von Wirth und Gäften ift hier fo kurz behandelt, 

daß er nicht wohl in einen eignen $ Eonnte gebracht werden; obwol mir 
feheint, daß der Gegenfaz hier völlig das vorftelle, was oben der von 
Obrigkeit und Unterthanen, von gelchrten und Yublicum, und unten 

’ von Priefteen und Laien, worauf wenrigftens hiemit aufoneefam gewaqht 
werden muß. 


sit 


Hauſe losſagt und eine Art von oͤffentlichem Leben wirb: fo muß 
theils megen Abwefenheit ber flehenden Kunftmaffe Rohheit, theils 
wegen Mangeld an Beziehung auf die Xotalität eines eigenthuͤm⸗ 
lichen Lebens Einfeitigkeit entftehen, welche nur dadurch gut ges 
macht werden Tann, daf fi) ein ganzer Cyclus ſolcher Verbin: 
dungen bildet, woraus bei eigentlihem innern Verfall der Schein 
eines größern Styls entfteht. 


Obgleich die freie Gefeligkeit nur da ift in dem Maag als 
bie perfönliche Eigenthuͤmlichkeit, fo ift doch die Tendenz darauf 
eher da, und fo bildet fich früh ein Analogon, welches fich zu 
ihr verhält wie ‚Horde zum Staat, wo nur im Nebeneinander; 
fein die gemeinfame Eigenthümlichkeit dargeftellt wird. — Wenn 
der befizbildende Proceg weit vworgerüfft, der eigenthumbildende 
aber unverhältnigmäßig zuruffgeblieben ift: fo wirb außer ber 
gemeinfamen Eigenthuͤmlichkeit nur ber perfönliche Beſiz audges 
ſtellt, und es berrfcht in der freien Gefelligfeit die Pracht, wel 
ched ein Frankhafter Zuftand if. — Menn die Dorftelung der 
intelectuellen Fertigkeiten über die formlofe Rede hinausgeht: ſo 
muß fie unter eine beſtimmte Form des gegenfeitigen Eingreifend 
gebracht werben, welches den Begriff des Spield bildet. Die 
Sittlichkeit ded Spield befteht darin, daß es nur zufammenhal- 
tende Form für eine reiche Entwikkelung intellectueller Thaͤtig⸗ 
feiten wird, je vielfeitiger defto beſſer. Defto weniger fittlich je 
mehr die Form Mechanismus wird, und bie freie Thaͤtigkeit fich 
nur im Heinen und zufällig zeigen Tann, wie im Kartenfpiel. 


Da dad ‚eigenthümliche auch in den Actionen bed entgegen: 
geſezten Gharakterd untergeordnet vorkommt, und in allen Thaͤ⸗ 
tigfeiten auch der entgegengefezten Function die Drgane zur An: 
fchauung kommen: fo giebt es nichts, was nicht Material ber 
freien Gefelligkeit fein tönnte, und fie dient in biefer Hinficht 
zum Maaßſtabe, in welchem Verhältnig in einer Maſſe die ver 
fchiedenen Richtungen bed ethifchen Proceſſes ſtehen. ; 
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$. 285. Aus dem Verkehr der freien Geſelligkeit 
follen ſich Freundfchaften einzelner entwikkeln, und dieſe 
follen hinwieder die Baſis gefelliger Verbindungen wer⸗ 
den. Ie mehr beides der Fall ift, deſto lebendiger ift 
Die Function, | | 

Unter dem oben geftellten Begriff der Freundfchaft ift nicht alles 
diefem Namen fonft angehörige befaßt. In Perioden der Staats⸗ 
und Kirchenbildung zeigt fi die gemeinfame Eigenthümlichkeit 
zuerſt in wenigen einzelnen, die dann fich einander anziehen, welche 
Verbindung aber mehr den Charakter einer Gemeinfchaft der Organe 
trägt, und auf die Bildung bed Staatd oder der Kirche ausgeht. 
Diefe heroifchen Zreundfchaften, welche mehr Buͤndniſſe find, Fön: 
nen fich auch fpäter in Bezug auf untergeorbnete Individualität 
oder auf Parteien in Kirche und Staat wiederholen. 

Qualitativ unterfcheidet fich die Freundfchaft von ber freien 
Geſelligkeit Durch das gänzliche Zurüßftreten ber flarren und Her: 
vortreten ber piychologifchen Seite, und dadurch, daß das Erfen: 
nen der Smdividualität dort mehr auf dem Wege der Beobach⸗ 
fung entflehen fol, bier auf dem Wege des Gefühld vorausge⸗ 
fezt wird und fich bewähren fol. Die Blüte der Freundſchaft 
fallt natürlich in die Zeit, wo die Familie zurüfktritt und wo 
der einzelne ſich im Webergange aus ihr zu Staat und Kirche 
befindet, und fie tritt hernach hinter dieſe Lebensformen zuruͤkk, 
oft aber im Alter aus denfelben Gründen ftärker heraus. Jenes 
Zurüfftreten beweift nichts gegen ihre fittliche Dignität. 

(d.) Unfer "Gebiet theilt ſich in zwei, je nachdem mehr das 
‚Gefühl hervorfticht oder dad Erkennen. Nämlich die Individua⸗ 
litaͤt iſt etwas durch den Gedanken nicht erreichbares. Durch 
die vergleichende Anſchauung ihrer einzelnen Aeußerungen kommt 
man zu einer Annaͤherung, welche aber nie vollendet werden 
kann. Im Gefuͤhl iſt die Art, wie das fremde Leben das unſrige 
ergreift, unmittelbar gegeben; Allein es findet feine Wahrheit und 
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Beglaubigung nur in ber Uebereinfimmung bed Anfchauend ein- 
zelner Zhätigkeiten mit dem Gemeingefühl, Beide Arten find 
alfo durch einander bedingt. Wo.nun vorzüglich Durch Die Beob⸗ 
achtung erkannt werben fol: da ift freie Gefelligkeit; wo das 
Gefühl die Grundlage iſt: da iſt Sreundfchaft. Jede Verbindung 
ber erften ift eine Tendenz die lezte zu werben; und jede der lez⸗ 
ten fliftet immer freie Gefelligkeit. Unterfcheidende Merkmale von 
beiden find für die Geſelligkeit Zuruͤkkhaltung, nämlich mit der 
erworbenen Kenntniß des anderen gegen ihn felbft, weil fie. noch 
unvollendet iſt; vollendet wird fie nur Durch die Ergänzung bed 
Gefuͤhls, mit welcher zugleich auch Zreundfchaft eintritt, die nun 
den Charakter der Offenheit hat, Mittheilung des Gefühld über 
den anderen, weil ed fich feiner Wahrheit bewußt iſt. Jede Zu- 
ruͤkkhaltung ift hier noch Begrenzung. Ferner in ber freien ‚Ge: 
felligfeit will man die einzelnen Thätigfeiten nur, um darin da 
combinatorifche Geſez anzufchauen. Ed kommt alfo mehr auf 
dad freie Spiel des Gemuͤths am ald auf die Refultate. In der 
Freundſchaft hat man dad Gombinationdgefez ſchon im Gefühl, 
und gebraucht nur die Individualität ald Organ für bad Uni: 
verfum. Daher ed hier mehr auf die‘ Nefultate ankommt ald 
auf daB freie Spiel. Die Kenntnig jedes Individuums ift ein 
eigned Organ für die Kenntniß ded Univerſums; das allgemeine 
Medium berfelben ift nur die Sphäre bed Eigenthums. 
Anmer kung. Die kritiſche Schule rechnet die Freundſchaft unter dass 
jenige, wozu man keine Beit haben müffe. Dies ſtimmt ganz zu 
dem Ausfchließen der Individualität, Wenn jeder bloß Organ, Ins 
firument ift: fo dürfen ſich dieſe freilich nicht gegenfeitig befchauen. 


de 286. Wie zwifchen mehreren Staaten und Kits 
hen die Gemeinfchaft von der freien Gefelligfeit aus= 
gebt: fo. kommen Die verfchiedenen Sphären der Ieztern 
in Gemeinfchaft durch das Einesfein im Staat und in 
Der Kirche. 
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In der Kirche muß der Cultus abfolut populär fein, alſo 
ale Stände vereinigen, und je mehr dann das religiöfe Intereffe 
vorherrfcht, um fo mehr bilden ſich auf den Grund deffelben vom 
Cultus ausgehend gefellige Verbindungen, auch ohne genau bie 
Grenze des Standes zu halten. Jeder Staat muß Inftitute ha: 
ben, um bie Stände zu vereinigen, von welchen dann das näm- 
liche gilt nach Maaßgabe bes politifchen Intereffe. Hieraus geht 
ſchon hervor, wie das gefellige Band in jeder Sphäre über bie 
Grenzen de3 Staats und der Kirche hinaus nur loſe fein Tann. 
Die Möglichkeit diefer Erſtrekkung ruht nur auf der einen Seite 
in der fpecififchen Neigung einzelner dad fremdartige durch un: 
mittelbare Anfchauung Tennen zu lernen, und auf der andern 
Seite darin, daß derjenige, welcher fein Haus öffnet, keinen, ber 
ihm durch äußere Verhaͤltniſſe zugeführt wird, und ber fich ihm 
mit der gehörigen Receptivität gegenüber ftellt, ausichließen foll *). 
Schlußanmerkungen. Allgemein ift die Neigung jeber großen mos 
ralifchen Perfon mit der Vergangenheit und mit ber Bufunft in Ge 
meinfchaft zu teeten, welche Reigung zwar immer nus durch Werke 
der (Wiſſenſchaft und?) Kunft reatifiet werben kann, aber body ebenſo 
oft von ber freien GBefelligkeit und vom Staat als von dem Biſ⸗ 

fensverein ımb ber Kirche ausgeht. 

Wo die Neigung mit der Kunft unmittelbar für die Nachwelt 
zu arbeiten über den Inſtinct hinausgeht, ruht fie auf der Ans 
ſchauung eines fo erhaltenen Alterthums, und beides ift in Zeiten 

avollemeter Bitdung durch einander Gebingt. Se inſtinctartiger bie 
Neigung, us deſto mehr liegen ihre Producte in der Maſſe, wie vie 


Vorleſg. Die Eroͤffnung ber Abgeſchloſſenheit iſt gefordert, aber jeder 
"Öffnet ſich nur feinen Umgebungen und damit auch dem Einfluß ber 
andern auf biefe, was jedoch ein bloßes allmähliges Sichverlieren if. 
Daher ift in einzelnen immer die Richtung auf bas entfernte aus Ah 
nung bes befondern im andern, eine Tendenz, bie nur von einzelnen st 
präfentict wird. Diefes beides durchbricht die Abgeſchloſſenheit, und 
nun erſt wird die eigenthuͤmliche Thaͤtigkeit eine recht freie, wenn fis 

in Beziehung auf alle andern gefezt iſt. 
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aͤgyptiſche und orientalifche Architektur gleichfam als bie fpätefte Erd⸗ 
fchicht anzufehen if. Be mehr fie aber einfeitig in der Luft und 
dem Licht fchweben durch Malerei und Drukkerei, um beflo weniger 
ift das Leben, welches fich mittheilen will, wol von feiner realen 
Seite vollftänbig. 


Nur in ber Folge und dem Zufammenfein ber verfchiedenen gro⸗ 
fen ethiſchen Individuen, deren Cyclus zu verfichen die ewige Aufs 
gabe der Geſchichte ift, offenbart fich die menfchliche Natur, bie wir 
aber eben beshalb in unferm innerften Gefühl felbft nur für eine ine 
dividuelle Form bed Seins des ibealen im realen anfehen Können. 


(z.)*) Ich habe in biefen Stunden bie eigenthuͤmlich organifis 

rende Thaͤtigkeit allerdings beffer von ber eigentlich freien Gefelligfeit 
gefchieden als im Manufeript, indem ich die Freundſchaft ganz weg⸗ 
gelaffen, und fo auch das Spiel ald Kunft. Ich hätte aber noch bes 
ftimmter fagen follen, baß die Auffaffung hier wieder organificende 
Ahätigkeit werben fol, Die Wahlanziehung und bie Differenz ber 
Stände habe ich vieleicht hier mehr urgirt als richtig iſt; es Hätte 
mehr follen auf die Differenz des Wefizfiandes gegeben werben, bie 
ober freilich aud äberwunden werben kann durch Wahlanziehung. 
Auch die leztere habe ich hier wol zu viel geltend gemacht, wogegen 
ich ein wichtiges Moment, nämlich die Induftrieausftellung , ganz 
übergangen. Als Vollendung babe ich gefezt, daß mittelbar in jebem 
die ganze organiſirende Thaͤtigkeit geſezt fei, welches ande kein ſeht 
beſtimmter und deutlicher Ausdrukk iſt. 





”) Diefe Selbſtreeenſton iſt das einzige, was S. uͤber unſern Abſchnitt 
in feinen neuſten Bemerkungen niedergelegt hat. Hunter ihres Leitung 
bie Verbefferung zu verfuchen hätte den Herausgeber zu ehr aus feis 
nem Verhältnig zum handfchriftlichen Nachlaß hinausgebrängt. In den 
1832 gehaltenen Vorlefungen mar aber von der Induſtrieausſtellung 
auch nicht die Rebe, währen in c. am ande ſich werigfiens- fissdet, 
Das feinfte in der Gefelligkeit ift Ausftellung der ſymboliſirenden Thaͤ⸗ 
tigkeiten. Wie die Sammlungen als Apparat bed Erkennens auf ‚die 
organifirende Seite geftellt wurden, mit bemfelben Rechte gehören eben 
dahin auch die Darftellungen des Gefühle, infofern fie gleichſam ein 

Apparat find für das Innewerden der Gefühle anderer. 
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2) Bon der Kirche *). 


$. 287. Es find als von Natur gegeben zu fezen 
mehrere große Maſſen eigenthimlicher Schematismen 


des Gefühle, 

Wenn auch einzelne Kirchen einen ins unbeſtimmte gehen⸗ 
ben Ausbreitungstrieb haben= fo ſieht man doch, daß fie auf 
vielen Punkten ihren eigenthümlichen Charakter verlieren, und 
nur in einer gewiflen Maffe ein productived und reprobuctives 
Leben haben, welche Maffe aber durch Raceneinheit doch nicht 
Tann beflimmt werden. Wenn dagegen einzelne Kirchen die Na: 
tionaleinheit nicht überfchreiten: fo kommt das theild daher, weil 
fie fih vom Staate nicht gehörig losgemacht haben ( Ertrem 
find bier die Juden, die jeden, der fih zum Glauben befannte, 
auch nationalifirten), theild von urfprünglich fchwacher verbreiten: 
der Kraft. Der Horbenzuftand der Religion, gewöhnlich der pa⸗ 
triarchaltjche genannt, geht in den organijirten Zufland, den der 
Kirche auch nur Über durch) Erwachung eined Gegenfazed, näm- 
lich des zwifchen Klerud und Laien **), die fich verhalten theild 
wie gelehrte und Publicum, theild wie Obrigkeit und Unterthanen. 

Randbemerk. Im patriarchalifchen Zuſtand ift das be- 
ſtimmte bewußtlos; da8 gleichartige befteht mehr neben einans 
ander als Durch einander; der hierarchifche Zuftand entwikkelt 
fi durch Offenbarung (Analogie mit Staat und Wiffen), in 
ber das beflimmte erft ein bewußtes wird. Der Gegenſaz mit 
feinem Inhalt kann ſich in mehreren Punkten zugleich entwik⸗ 
keln, was bei den meiften mythologiſchen Religionen zu fein 





y Vergl. die Vorbemerkungen vor $. 283. Zum ganzen Abſchnitt aud) 
in der Glaubenslehre I. 8. 3—6. 
**) Auch biefer Gegenfaz mußte in einem beſondern 8 heroortreten, $. 
289, daher oben ber von Wirth und Gaͤſten in ber freien Beſeligreit 
dieſelbe Dignitaͤt haͤtte erhalten ſollen. 
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ſcheint. Eine Offenbarung kann nicht angenommen werben, 
wenn fie nicht dad veligiöfe Bewußtſein einer Maffe wirklich 
ausdruͤkkt. Alfo ift jebe gefchichtlich gemorbene auch wahr, wenns 
gleich unvolllommen. — 

Wenn die aus dem Gegenſaz erwachfenden religiöfen Inſti⸗ 
tute auch in ber Abhängigkeit vom Staat erfcheinen: fo ift Died 
wie $. 281 zu beurtheilen. In dem Maag nun ald eine Reli- 
gionseinheit ſich ald Kirche ausbildet, bildet fie fih auch ein 
Kunſtſyſtem an. Es zeigt fi) immer unmöglicd) den Charakter 
eines Kunſtſyſtems in dad Gebiet einer andern Religion uͤberzu⸗ 
tragen; alle mühfamften Werfuche gaben doch nur todte Reſul⸗ 
tate, wogegen bie Poefie eines fremden Volkes, aber aus berfel: 
ben Religionseinheit, füch leicht und ſchnell aneignet. 

(z.) Das religiöfe Bewußtſein erwacht urfprünglich im Zu- 
fammenfein beider Generationen, ‚weil die erzeugende fich in der 
Erzeugung abfolut abhängig findet ald von aller Willkuͤhr ent⸗ 
blößt, und zwar abhängig nicht nur von dem Gefchlechtäleben 
fondern auch von dem binglichen Sein, indem auch Die Außere 
Natur auf die Fruchtbarkeit und ihre Beſtimmungen Einfluß hat. 
Somit hat auch das religiöfe Bewußtſein feinen erſten Ort in 
ber Familie, patriarchalifcher Zuftand, gleichmäßig fich entwikkelnd 
in allen Familien einer Horde, die Gemeinfchaft vermittelt durch 
fombolifche Handlung und Kunftwerk, beides im einfachften Sinn. 
Auch hier fchon könnten fich aber antnüpfen aus Wahlanziehung 
perfönliche Verhaͤltniſſe, ald Sreundfchaft, die wenn fie fich auch 
nad) außen in andern beftimmten Verhältniffen Außert, doch ihre 
Haltung innerlich hat in einem gewiffen Marimum von- innerer 
Berfländigung. Der. beftimmte religiöfe Gegenfaz Priefter und 
Laien entfteht im patriarchalifchen Zuſtand eigentlich noch nicht. ' 

(d.) Laſſen wir einen Augenbliff den Gegenfaz von gut und 
böfe bier gelten zur Erläuterung: fo iſt böfe das Heraustreten 
aus der Spdentität der Vernunft und der Organifation, wenn bie 
Gemeinſchaft fubjectio nur auf die Organifation bezogen: wird. 


te 


Dies if num, wenn von allam obiertiven abſtrahirt wird, Luſt 
und Unluft, Alte das fubjective Erkennen auf Luſt und Unluſt 
beſchraͤnken iſt das böfe, die fimmliche Denkungdart. Egoismus, 
und in ber Neflerion eingeflanden Eudämenismud. Das gute 
it nun die fubjective Seite der Gemeinfchaft auf die Identität 
ber Vernunft und der Organifation beziehen d. h. fie ald Bezie⸗ 
bung des abgeſchloſſenen Dafeins auf das übrige ald ganzes, als 
Belt ſezen; dem nur fo hat dad Afficirtfein der Organtfation 
eine Beziehung auf die Vernunft. Hievticch wird dad Gefühl 
auf die Potenz der Sittlichkeit erhoben, und diefes Verfahren ifl 
nichtö anderes ald bad mad wir Religion nennen. Man nennt 
fie Beziehung des endlichen auf Dad unendliche, und dies iſt 
ganz baffelbes den» wenn das endliche die in der einzelnen Dr 
ganifation eingefchloffene Vernunft if: fo iſt das unendliche die 
Spentität der Wemunft mit ber Totalitaͤt des realen. Eben fo 
fagt man, Religion fei Streben nad) der Wiedervereinigung mit 
dem ‘AU. Sol nun biefes Streben von ber Identitaͤt ber - Ver: 
nunft mit ber Organiſation auögehen: fo Tann feine Tendenz 
nicht. Zerſtoͤrung der Organiſation fein; alfo nur abfolute Ge 
weinſchaft derſelben als eines einzelnen für fich abgefchloffenen 
wit dem ganzen. Auch fagt. man, Religion fei Gemeinfchaft nicht 
mit her Melt ſondern mit Gott. Allein wie man beide! gegen 
einember flellen mag, fo ift immer Gott des, in welchem bie 
Einheit und Xotalität dev Welt gefezt wind. Alſo if dad auß 
gezfigte geradezu Gemeinfchaft mit Gott, Da Empfindung unt 
Anfhauung in einem und. demfelben Act entfichen: fo kann ſich 
der Menſch nicht mit dem einen auf einer anbern Potenz befin⸗ 


ben, ald mit dem andern. Wo alfo Eubämenismus, da auch 


Empirie, und beide find ihrer Natur nach irreligioͤs und atheiſtiſch. 

%. 288. Der gleiche Iypus if: urfpränglich in Der 
homogenen Maffe wenngleich ganz unentwikkelt geſezt *). 
deiher ein fehn Nager. 8. | 
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Die Differenz (ber Gefuͤhlsſchematismen) beruht auf dem 
Verhalten der vier verfchiedenen Beziehungen bed Erkennens, und 
fo zwar, baf ein Uebergewicht ber mathematifchen und tranfcen» 
denten Seite über einander nur ben. Grab bezeichnet, in welchem 
das Gefühl ethiſirt oder ethiſirbar ift, und in welchem ed durch 
Abldfung vom realen eorrumpirt werden kann; ob aber Das phy- 
fiche unter Die Potenz des ethiichen geſtellt if, oder umgekehrt, 
biefed die beiden Hauptelaflen von 1 veligiöfen Charakteren unter 
ſcheidet *). ‘ 

Randbemerk. Ethiſche und phyſiſche Religion verhalten 
ſich wie Schikkſal und Vorſehung. In jeder iſt mangelhaft das 
mindere Erhobenſein des andern auf die religioͤſe Potenz, — 

Mac einer andern Richtung findet ein Unterfchieb ſtatt, wel- 
her auf dem Gegenſaz der Temperamente beruht, welche Formel 
freilich, Da die Religiondeinheit ſogar über die Nationaleinheit 
weit hinausgeht, ext fehr gefleigert werben muß. 

. Anmertung Indiſch S phlegmatiſch; griechiſch fanguiniſchz jäs 
diſch = choleriſch; chriſtlich —= melancholiſch? *”) 

Diejenigen, welche in räumlicher Berührung ſtehen, find als 

homogene angezogen, und ihre Gemeinfchaft fAlt ganz unter den 

Charakter und Umfang der Horbe. 

2.) Es fragt ſich nun, da bei dem Fortwirken der Wahlan⸗ 
ziehung feine aͤußeren Begrenzungen gelten, ob alles in Eins zu: 
fammenfliegen fol, oder ob es innere Unterfchiede giebt. Wenn 
die vier Regionen in einander fein follen, fo läßt fich dies unter 
zwei Formeln bringen: ***) A probucirt B, weil D gerade C pros 


*) Vergl. S's. Blaubenstehre 1. Bd. 8. 7— 10. 


») Diefe von &. felbft fragweife Hingeftellte Anmerkung hat er fpäter 
nicht beruͤkkſichtigt; fie trägt jedenfalls den Charakter. der bloßen Ver⸗ 
muthung und fcheint im Syſtem nicht organifch begründet, 

=) Vorleſg. Das tranfeendente Selbſtbewußtſein ſei A, die allgemeinen 


Poftionen B, das Bewußtfein des Ic als veränderlih D, und eins 
zelne Zuſtande c. 
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ducirt, d. h. bie allgemeinen Richtungen (Neigungen und Hand: 
lungöweifen) entwikkeln fi in dem einzelnen, fo wie wir fie 
finden, weil er an und von feinem Ort fo afficıtt wird. Die 
ift die Formel der Naturreligionen, deren höchfte Idee das Schill⸗ 
fal iſt. Denn wo das innere durch dad äußere und bad allge 
meine durch das einzelne beflimmt wirb, da waltet das Gefchiff. 
Die andere Formel: D producirt C, weil B durch A probudtt 
ift, d. h. der einzelne faßt feine veränberlichen Zuflände fo auf, 
wie die allgemeinen Richtungen, zu welchen er fich entwikkelt hat, 
es verlangen, Dies ift die Formel ber ethifchen ober Geiſtesre 
ligionen. Hierin alfo ift ein Theilungsgrund gegeben, aber wir 
koͤnnen beide nicht gleich ftellen, weil offenbar in den Naturli- 
gionen die Intelligenz unter die Potenz der Natur geftellt ifl. 
Alſo müffen. wir doch Naturreligionen ald frühere und worüber 
gehendes anfehen, und ‚den ethifchen eine Richtung auf Univer 
falität beilegen, - alfo bier aufnehmen was auf der politiſchen 
Seite. verwerflich erfchien. Die weiteren Entwikklungen gehörm 
der Religionsphilofophie, fo wie auch auszumitteln, wenn eine 
Religion Univerfalreligion würde, auf welche Weife fie fih un: 
tergeordnet thetlen wuͤrde, ob im nationale Kirchen ober nach ſpe⸗ 
cififchen Charakteren. Die Anfprüche auf Univerfalität concentri= 
ven fich jezt in Chriftentyum, Buddaismus und Muhamedanis- 
mus *). 

I. 289. Das Wefen der Kirche befteht in der or- 
ganifchen Vereinigung der unter demfelben Typus fles 
benden Maſſe zur fubjectiven TIhätigkeit der erkennen: 
den Junction unter Dem Gegenfaz .von Klerus und 


Laien. 


*) Diefes Gebiet faßte ber Herausgeber zuſammen in ber Abhandlung 
über die Dignität des Religionsftifters, welche in ben theol. Stubim 
und Krititen 1834 Ztes und Ates Heft niedergelegt ift. Erſt jezt febe 
ih, wie ſehr icy dort Schleiermachers Anfichten durchgeführt babe 
Nur wäre Religion und Kunft noch enger zu verbinden. 
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Das Entfiehen ber Rische kann eben ſowol analog fein dem 
Eutſtehen des Staats als fchlichte Demokratie, aber dann mit 
geringer Lebenkfreft, die fich theils Durch unvollſtaͤndiges Losrei⸗ 
fen vom Staat, theils Durch leichteres Zuſammenſchmelzen mit 
aͤhnlichen Syſtemen umb. alfo nicht reined Heraubtreten ‚ber Eis 
genthuͤmlichkeit zu erkennen giebt. Theils auch ift ed analog bem 
Entftehen des Stagtes aus der in einem einzelnen vorwaltenden 
Idee, welches der eigentliche Inhalt des Bewußtſeins der Offen⸗ 
barung iſt, wobei aber doch vorausgeſezt wird, daß der Typus 
bereits in der Maſſe vorhanden fei, weil ſonſt bie Offenbarung 
keinen Glauben finden würde, ja daß auch der Firchliche Gegen 
ſaz ſchon angelegt und praͤformirt if. Died findet auch Anwen⸗ 
dung auf das Entſtehen einer neuen Kirche im (Gebiet rar 
und im Untergang begriffener. .. . 

RKandbemerk. Wollkommnere Dffenbarungen werden ange 
nommen: auf hoͤheren Bildungöfufen. . Dann natürlich ein 
Gegenſaz. Es kann nicht an ſich unſittlich fein dad alte zu _ 
vertheibigen, auch nicht wenn man fich fchon dem ſich hervor: 
arbeitenden neuen Princip wiberfegen muß; fonbern bies finb 
natürliche und nothwendige Zuſtaͤnde. Eben ſo kann fruͤhes 
Annehmen unſittlich ſein. Schlechthin unſittlich iſt nur das 
Behandeln der Sache nach einem ihr fremden Princip. — 

Es giebt von der Kirche eine- negative Anſicht, analog der 
vom Staat, als fei.fie.nur ein Inſtitut, um die Seidenſchaften 
im veprimiren. Allein theils kann diefes nur geleiſtet werden 
wieferm.. in. jemandem das veligioͤſe Princip iſt, theils bedarf es 
dann: dazu wicht dev Kirche. Es giebt aber auch eine uͤberſchaͤ⸗ 
zende Anſicht, welche die Kitche: als die abfointe. ethiſche Gemein⸗ 
ſchaſt ſezt, und ihr @tagt und. Wiſſen unterordnet. Eine ſolche 
kann ihre geſchichtliche Bewaͤhrung nur in einer Zeit finden, wo 
die Tendenz zur Voͤllergemeinſchaft, welche mit von der Religion 
ausgeht, ein großes Uebergewicht hat uͤber bie; zur. Veſchraͤnkung 
auf die Natidnalitaͤt. — Indem in der Kirche jeder fein. reli⸗ 
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giößes Gefuͤhl nicht allein : alb ein perſoͤnliches ſendern - zugleich 
eb ein gemeinſames "hat, ſtrebt er alfo ſeine Affectionen in die 
andern Perfonen fertzupflanzen, und wieberum ihre. Affertionen 
init darzuftellen. Alle Abflufungen bes kirchlichen Gegenſazes 
ſind nur ve cirene Spharen und Bormen, in denen dieſes 
teſchiehe. 

(z:) Wie ein Staat Peiner Drwnnng entft und 5 Derfön 
lichkeit bekommt: ſo kann auch in dieſer das religioͤſe Bewußt⸗ 
fein erwachen; weber nothwendig monarchiſch noch weniger de⸗ 
moktatiſch, ſondern der öffentliche Eultus entſteht uͤberwiegend 
atiſtokratifch, und mit ihm ein Syſtem von ſymboliſchen Sand: 
lungen‘ und Kunſtwerken. Dad Printip der Wahlanziehung 
kann aber auch don hier aus fortwirken entweder im großen, 
Maſſen ergreifend, oder im kleinen durch Anziehung einzelner ſich 
foribewegend⸗ auch außerhalb der politiſchen Einheit. Haͤlt ſie 
fich am daspolitiſche: fo entſteht entweder Hierurchie ober Ch 
fargopapat; beldes koͤnnen wir als eine bie weſentlichen Charak⸗ 
tere verwiſchende Vereinigung deffen, was geſchieden fein folk, 
nicht mb’ hochſte Gut aufnehmen. = 


5 290, Wie ‚alles, Wiſſen auf die Sprache, fo 
laffen ſich alle, Actiangn des fubjectiven Erkennens auf 
I Kunſt einsenden, 

Die⸗ hoͤchſte Tendenz der Kirche iſt die Bildung eines Kunfks 
55 an wolchem ſich das Gefuͤhl eintsnjeden bindet, und in 
welchem jeder feine ausgezeichneten Gefuͤhle niederlegt und bie 
freien Darſtellungen ſeiner Gefuͤhloweiſe, fo wie ſich auch jeder, 
deſſen datflellende Production mit ſeinem Gefuͤht nicht Schritt 
haͤlt, Darſtellungen aneignen kann. Oie Totalitaͤt iſt hier nicht 
möglich auch nur anzuſtreben, wenn nicht beide Kunſtformen da 
find, bie ‚welche: bleibende, und bie: welche wergehende Werke er 
zeugen. Inſofern bir Kunſtſchaz küte reale: Maſſe bildet, hat -jer 
der :jeben Augenblibl ‚Zutritt: dazu. "Für die Dautſtellung inter 
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ben vergängkichen Formen aber muß ein Zuſammentreten im 
bad gemeinfane Leben auszuſprechen und zu näbren da fein; 
weshalb ſich an jebe Kirche ein Cultus anbildet. Nach derfelben 
Analogie, wie manches in der Kirche ift und nicht im Gultus, 
tft es: auch zu beurtheiten, dag manches zum Kunfigebiet gehört, 
was sicht im religiöfen Styl if. 

Randbemerk. In ethifchen Religionen .geht- ertenfiner und 
intenſiver ‚Sostiehritt mehr auseinander, barım trennen ſich 
auch Kirche. und freie Geidligteit fchärfer; im aoyfühen bel⸗ 
des weniger. — 

Im Alterthum gab 8 weniger einen veligiöfen und proſæ⸗ 
nen Styl, aß nur einen oͤffentlichen amd Prieatfiyl, und alle 
Öffentlihen Erhibiionen hatten niehe ober minder einen. religidn 
jen Charakter. Beides ift alſo .erft ſpaͤt aus einahber gegangen. 

Was im Gefuͤhl zu: unterſcheiden iſt im Gedanken, aber nicht 
getrennt ‚fein kann in ber Wirklichkeit, weil eines bad Maaß des 
andern, und beides in Wechſelwixkung fleht, nämlich bie Richtige 
keit des Gefuͤhls, inwiefern naͤmlich die Affection einer einzelnen 
ſinnlichen Richtung auf die Totalitaͤt der ſi nnlichen Perſon rich— 
tig aufgefaßt wird, und ſeine Sittlichkeit, daß naͤmlich die Af⸗ 
fection der ſi nnlichen Perſon ſelbſt nur auf die ſittliche Perſon 
bezogen wird: das geht in der Darſtellung mehr auseinander. 
Die mehr auf das ſittliche gerichtete Darſtellung iſt die religioͤſe, 
bie mehr auf die Nichtigkeit iſt die profane. Beides bleibt aber 
fo verbunden, dag alles" einzelne profane als Material im’ velis 
gidfen vorfommen kann, und dag alles profane, wiefern es eis _ 
gentlich irreligids wäre, auch nicht in das Kunſtgebiet gehoͤren 
koͤnnte. 

Im religüoͤſen hohen Styl tritt die Eigenthumlichteit des 
darſtellenden ganz zuruͤkk. Er ſtellt nur dar als Organ und Res 
praͤſentantdet Kirche, denn feine Darſtellung muß für dad ganze 
Gebiet‘ des beitimnten veligiöfen Typus moͤglichſt objectiv fein. 
In religiöfen Privatdarftelungen, wie fie die Kirche in der Far 
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milie repräfentiren, - tritt bie Eigenthuͤmlichkeit etwas mehr herr 
vor, indem der kirchliche Typus bier burch den. Familiencharakter 
fpecififch modificirt erfcheinen fol. Im profanen Styl nun fell 
bie verfönliche Eigenthinmlichkeit ganz herauötreten, und ber kirch⸗ 
küche Typus verhält:fich ſaſt nur leidend als Grenze, aus ber 
nicht darf herausgegangen werben. "Hierin liegt auch der Grund, 
warum in. ben- modernen ‚großen Religiondformen inr:hohen Kir 
chenſtyl die Nationalität wenig oder gar nicht heraußtritt im. Wer 
gleich mit dem profanen Styl, worin fie dominirt. Da: bie 
Richtigkeit des Gefühl auf dem Gleichgewicht: der finmlichen 
Functionen. beruht, und eben dieſes die Schönheit hervorbringt, 
das. Gleichgewicht aber allein: in der "Ethifirung fell gegründet 
iſt: ſo erhellt, wie bie Schönheit ald das Ziel bed profanen eo 
kein anderes iſt als bad des religioͤſen. 
$. 291. In Naturreligionen ſteht das Selbſlbe 
koiftfein überwiegend unter der Potenz "der Nothwen⸗ 
digkeit, in Vetnunftreligionen unter der der Freiheit. 
Jene ſind ein uͤnvollkommneret Grad und gehen in dieſe 
über *). 
Eine Mehrhet von Natumreligionen neben einander fi nd in 
einem, urſpruͤnglichen friedlichen Verhaͤltniß, ja fogar geneigt von 
einander. zu, entlehnen, ba das nur individuell d. h. der Form 
nach verſchiedene leicht angeſehen wird als materiell. verſchieden. 
alſo, regle Beziehungen enthaltend, die in der andern fehlen, wel» 
ches ‚großentheils bie Urfache iſt von ber ungeheuern Form, welche 
bie meiften mythologifchen Religionen mit der, Zeit, annehmen. 
Das-feindfelige Berhältnig, Intoleranz im Bufammenfein fowol 
ber Retumeligionen mit Vernunftreligionen, als einer Mehrheit 
9 Der ſollte igentiidh \ das Verhaͤltniß diefer verſchiedenen Religions⸗ 
formen in ihrem Nebeneinanderſein ausdruͤkken. Indeß kann er auch 


| fo fiehen, da boch wenigfend © vom Uebergefen ber einen Borm in bie 
zandere die Rede if. 
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son Vernunftreligionen, iſt: zu weit verbreitet, ald daß man eb 
nur zufälligen Urſachen zuſchreiben koͤnnte, ſondern man muß «6 
für ein durch die Bildung diefer: Formen ſelbſt veranlaßtes und 
nur durch Mißverſtaͤndniß falfch gewendetes aufzufaflen fuchen, 
Der Gegenſaz ift offenfio. auf ber Freiheitsſeite, und nur 
befenfin auf der ‘Seite ber Nothwendigkeit. Denn jene muß fire 
ben die Natur von dem bloßen Schein einer Einigung mit der 
Vernunft zu befreien, wohingegen diefe ben Schein der Freiheit 
unter bein Begriff der Mochwendigkeit fublumiren kann *). - Das 
bennoch anf ber befenfinen Seite zuerſt die aͤußere Gewalt: her 
andtritt, ift Darin. gegründet, Daß die Naturreligion fich noch nie 
villig vom ‚Staat losgemacht hat. — Da Vernunftreligionen 
den Andeutungen ber Geſchichte nach als ein Fortſchritt der Mei 
ligionsbildung anzufehen find: fo endigt das feindliche Verhäaͤlt⸗ 
niß im Aufgehen ber Naturreligion in die Vernunftreligion in 
dem Maag, als dieſe fih das Material jener auch auf dem Weg⸗ 
bes Ueberzengung durch Profelptenmachen aneignen konnte. 
Randbemerk. Natuͤrlich, dag die, welche eine hoͤhere Re 
ligion verbreiten wollen, auch eine höhere Bildungsſtufe ver: 
. breiten müffen. Eben beshalb gedeiht Die Ri ion ‚nur recht 
bei wirklicher Coloniſirung c⸗ 

Da in Vernunftreligionen das Gefühl von: ihrer bentität 
über das: von: ihrer: Differeny ‚überwiegen muß (indem alles nur 
Nebenfache tft in Vergleich mit dem Gefuͤhl von der Einheit des 
abſoluten als Agens in der Natur): ſo wird die individuelle 
Differenz ſehr leicht verkannt und fuͤr Folge des Irrthums ge⸗ 
halten. Daher hier ein feindliches Verhaͤltniß, welches aber nur 
bei eingewurzelter Rohheit als aͤußere Gewalt ‚auftreten kann. 
Die mobernen großen: Formen der Vernunftreligion beobach⸗ 
ten ein der Naturreligion ganz entgegengeſeztes Verfahren, indem 





) Vie in den Glaubentlehre 1. 5. 9. S. 64 ber Islam davrgeſtellt iſt 
mit dieſem fataliſtiſchen Charakter. 
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fie Sich auf den Grund untergeorbneter Gegenſaͤze mit ber Beit 
in Heine individuelle Formen fpalten. Hier werden bie indivi⸗ 
duellen Verſchiedenheiten ſehr natürlich mißverſtanden, und ale 
Differenzen im Grade der Vollkommenheit angeſehen. Da nun 
die Spaltung aus fruͤherer Einheit hervorgeht, erſcheint eine Par⸗ 
tei der andern als Feſthalten einer antiqquirten Unvollkommenheit, 
oder als Losreißung eines Theiles nom ganzen, und Die poſitive 
Feindſeligkeit iſt dann auf Seiten jener. Es iſt Sache der kri⸗ 
tiſchen Disciplin, die man gewöhnlich Religtonsphilofophie rennt, 
bie individuelle Differenz der einzelnen: Kirche ‘in comparativer 
Anfchauung zu firiren; fo wie bie techmſche Disciplin ber prakti⸗ 
ſchen Theologie für jede einzelne Kirche die Handhabung bed 
kirchlichen Gegenfazes lehrt. : @8 iſt Sache der kritiſchen Disei⸗ 
plin, welche wir. jezt Aeſthetik rennen, den Enelus ver Künfte zu 
deduciren und das Weſen der vetrſchiedenen Kumftformen darzu 
ſtellen; fo wie die Sechnik einer jeden Kunſt die Handhabung 
ſowol des: idealen als des otganiſchen oe nn bie Woehne 
Production lehnt. u 


Anm erkung. (z.) Hierauf folgte noch eine oergteichenbe Betrachtung 
der vier Sphären. Entgegengefeites Verhaͤltniß des eigenthuͤmlichen 
Charakters in beiden Thaͤtigkeiten. Die eine wird feſt in der Vielheit 

. Be, Staaten, bie andere in ber Einheit der Kirche; wogegen bie 

: ‚ihentifche Manifeftation in; der Vielheit feft "wich ‚ber Spradyen unb 
. Begeiffäfgfteme, bie ibentifche Organiſirung aber in ber Allgemeins 
heit bes Verkchre. und des Rechttzuſtandes die voiksthuͤmlichen Dif⸗ 
ferenzen mehr verloͤſcht. — Zum Schluß eine Betrachtung der Per⸗ 
ſjonlichkeit als in allen vier Sphaͤren ſich bewegend, wie bie Gleich⸗ 
heit am meiſten zur Darſtellung kommen kann in der Kirche, im 
Wiſſen aber nur wenige Be tranſeendente Vorausſezung zum Ber 
wußtſein bringen. Wie Annäherung hieran und größere Allgemein 
‚seit ber: individuellen Organiſation abhängig if, von. ber Befreiung 
von mechanifcher Thaͤtigkeit, jedes Einzelweſen aber doch an biefer 
einen Theil haben muß. Dies die Aufgabe der ibentifhen Orga⸗ 
niſtrurig die ausibende oangten w e masebeten Degen ke le⸗ 
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gen und’ dem Autteidunm nur die teltenbe zu uͤbrriaffen ). Eben 
fo größere Ausgleichung ber Lebensdauer, Euthanaſie nach uͤberwun⸗ 
dener Krankheit. — 





) Borleſg. Vergleichen wir bie vier Gebiete noch einmal: fo ſtellen ſich 
die Verhaͤltniſſe fo: 1) Die organiſirende Thaͤtigkeit im Charakter ber 
Identitaͤt ſixirt fidy in großen ganzen des Verkehrs; als eigenthuͤmlich 
dagegen blieb fie immer bei einem Verhaͤltniß ftehen, das fich mehr in 
ders einzelnen als ſolchen conſtituirt. Aufftelung der Reſultate von 
Kationalinduftrie iſt am größten auf einem allgemeinen Weltmarkt, wo 
ein individuelles Gebiet das andre anregt. Das fi zur Anfchauung 
geben. Lite Ichon zum Gymbolificen hinüber. 2) Die ſymbolifirende 
Thaͤtigkeit als identiſch erfchien als Richtung auf das Wiflen, und bie> 
ſes als bifferirend in den verfchiebenen Sprachen, fo daß die Identität 
nur in ber Annäherung befefien wird. Aber wenige haben auch auf 
biefe Weife dem gungen. Proctß deß MWifene, Kine Grgänzung bietet 
die individuelle Seite, wo jeder im religidſen Bewußtſein bas tranſcen⸗ 
dente hat, denn dadurch wird allen das Bewußtſein der Identitat. 

Viele werden vom Symboliſiren abgehalten durch aͤußere Hinder⸗ 
niſſe, and fo. entwikkeln ſich bie einzelnen ungleich. Dieſe Unvollkom⸗ 
menheit als nicht in der Idee des hoͤchſten Gutes erwartet alſo ihre 
Aufhebung. Dies begruͤndet die zwei andern Formen der Sittenlehre; 

‚bie nothwendig aufs Einzelweſen zuruͤkkgehen, indem die Tugendlehrr 
zeigt, durch wie beſchaffene Einzelweſen das hoͤchſte Gut realiſirt werde, 
und die Pflichtenlehre, wie die Handlungsweiſen der Einzelweſen auf 
jedem Punkt beſchaffen ſein mäffen, um-in ww. Annaherune zu dem⸗ 
ſslhen Ziele zu fein. 





Der Sittenlehre zweiter Theil. 





Tugendlehre () 9. I 
Einleitung. 
§. 292. Der € Gegenſtand det Tugendlehre if unmit⸗ 
telbar nicht die Totalitaͤt der Vernunft gegenüber der 
Totalitaͤt der Natur, ſondern die Vernunft in dem ein⸗ 
zelnen Menſchen. | 


Alſo auf der einen Seite alles: was im n. höchflen Gut gefezt 
ift, weil die Vernunft auf Feine andere Weife da ift, auf der an⸗ 





*) Eine Bearbeitung von 1827, die wir mit (b.) bezeichnen, da fie neuer 
ift als (c.) der Guͤterlehre, obgleich auch. nur in $5 ohne weitere Auss 
führungen, ift Hier zum Grunde zu legen. Auf fie bezogen find bie 
Bemerkungen (z.) von 1832. Daneben gebe ich (e.), eine bloß bie 
Tugendlehre umfaffende Redaction, die Alter ift als (b.), und fehe 
verwanbt dem faft die ganze Ethik enthaltenden folglidy auch hier forts 
gehenden (d.). Dieſe beiden find nicht in 58 gebracht, ſondern forts 
laufendes ganze. Gin dem Ca.) und (c.) in der Guͤterlehre paralleles 
giebt es nicht. 

Man vergleiche bes Verfaſſers Grundlinien einer Kritit der biöheris 
gen Sittenlehre von ©. 151 an, und feine Abhandlung über bie wife 
fenfchaftliche Behandlung bes ZTugendbegriffe in ben Jahrbuͤchern der 
k. preuß. Akademie ber Wiffenfchaften, vorgelefen 1819, 
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dern Seite aber aubgeſchloſſen alles Probud. Naͤmlich nicht nur 
die gebildete äußere Natur, fondern auch der Organismus ald 
gebildete, denn er tritt hier mas auf als agirendes. Beillaͤufig 
daher, wie ſteht es mit der Differenz von Tugend und Talent? 
Aus dem Standpunkt des hoͤchſten Gutes iſt zu ſagen, Wieviel 
Tugend ſoviel Talent und umgekehrt; aus dem Standpunkt der 
Tuzgendlehre nicht, denn an dem Talent des Einen, d. h. dem 
fittlich gebilbeten Drganismud, bat auch Antheit die ugend 
des Andern. 

(e.) Der Sittenlehre ‚weiter Theil Die Tugendichre Ein: 
leitung. I. Berhaͤltniß der Tugend zum hoͤchſten Gut. 1: Scheins 
bare Antinomie zwiſchen beiden. Das hoͤchſte Gut (vgl. 5. 110 
bis 122) war die Intelligenz als Geiſt des ganzen identiſch mit 
feinen Producten. Die Tugend bagegen iſt die Intelligenz als 
inwohnender Geift des einzelnen. Jenes kann in ber Xotalität 
nicht anders zu Stande kommen als durch das vollſtaͤndige fitts 
liche Handeln der einzelnen, denn die Probucte der Intelligenz 
find nichtd anderes ald dad organifch gebildete aus dem fittlichen 
Handeln des einzelnen *). Alſo ſezt das Wirklichwerden des 
hoͤchſten Gutes bie Volllommenheit ber Tugend voraus. Umge⸗ 
kehrt faͤllt erſt in die vollſtaͤndige Reullſirung des hoͤchſten Gutes 
auch die gaͤnzliche Bildung der Perſoͤnlichkeit im ganzen Umfang 
durch bie inwohnende Intelligenz. Denn dieſe war ein organis 
ſcher Theil deſſelben, und dieſe koͤnnen nicht getrennt ſondern nur 
alle zugleich wirklich werden. Erſt mit dieſer Bildung aber iſt 
auch die: vollkömmene Tugend -gegebenz. denn dann erſt iſt bie 
Intelligenz ) ausſchließend leitender Geiſt bed einzelnen. Alſo 





"> Daper im ben Werlefungen geſagt wurde, Mader habts keine Zuges, 
Man: aninnepe ih, daß Intelligeng. aid ſynonym ‚mit Wernunft. von 
dieſer Ethik gebraucht wird. — Hier hat der Herausgeber Ausführs 
lichkeit für Pflicht gehalten, weil diefe Cinleitung mit ben Gonftrucs 
tionsprincipien gufammenhängt, und alle dann folgende Ausführung 
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ſezt die Mollloramenheit . ber Wegend das BRtHhgepserkenfein 
bes höchfien Guted voraus. . 

2. Aufloͤſung biefer ninom⸗ a) Die | Perföntichkeit im 
ganzen. Umfang, weiche durch die inwohnende Intelligenz gebil⸗ 
bet werben ſoll, bizieht ſich nicht auf dieſe Intelligenz allen, 
ſondern iſt, wie alles aͤußerliche, zugleich ein gemeinſchaftlichts. 
Ihre vollſtaͤndige Bildung alſo kann nur das Reſultat ſein von 
einer durchaus ſittlichen Wechſelwirkung aller Individuen, welche 
mit ihr in Gemeinſchaft ſtehen, und dieſe ſezt freilich das hoͤchſte 
Br voraus. . nn 

Eoroll, Dies die Urſache, warum bei den alten mances 
aß: Tugend ‚und auch als Gut, ia von «inigen. im. allsemeiura 
die, Tugend als ein Gut *) geſezt wurde. 

b) Die. Tugend ſelbſt iſt, wenn. t dab ‚be Gut in 
der. Erſcheinung als ein werbendes. anfieht, auch ein. mordendes 
ſofern fie in der Perſoͤnlichkeit und: durch fie erſcheint; und dab 
jeded Werden des einen ein Gewordenſein des andern voraus. 
feat, iſt nur zertheilter Ausdrukk der Wechſelwirkung. Die Zu: 
gend geht alſo als Geſinnung dem hoͤchſten Gut voran, als Le 
henskraft deſſelben einem beſtinmten Pumfkt inwohnend; als Er: 
ſcheinung hingegen folgt ihr Werben demſelben, wie ein beſtimm⸗ 
tes Otgan sur durch das ganze kann gebildet werben. 

(z.) Wenn wir die verſchiedenen Sphaͤren des hoͤchſten Gu 
tes betrachten, wie fie durch ‚Die. einzelnen werden: fa finden wi, 
daß fie um fo. beifer fortichreiten, je-mehr jeder einzgelne dabje 
nige ſchafft, wozu er am meiften Geſchikk has. Dieſes bezeichnen 
wir durch den Ausdrukk Talente ($. 214 heißen fie Geſchikkliqh 
keiten). Iſt nun Tugend und Talent daſſelbe? Dies iſt zu 
verneinen, weil bad Talent ſeinen Siz im Organimus hat, und 
unter. ver Einwirkung ber frichern Organiſativn geworben iſt. 
Talente Armen Ju kr Reſultate ber Tugenden ſein, aber 
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2) Pe Grundlinien einee Kritik der bisher. Sictenlehe e. 188. 
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Sugend ift nur bie Shaͤligkeit der. Bernunft auf bie Natur, und 
fuͤr fie gehödt das Talent, wiewol fpäter entwictelt, aur zur ei⸗ 
genthuͤmlichen Beflimmtheit der Natur. vor = 
Anmerkung (z.) Der Gegenſaz Tuzend und Lafer ige 8.91.) 
außerhalb ber wiſſenſchaftlichen Entwikklung, wie ber zwiſſhen gut 

und boͤſe. Der poſitive Gegenſaz muß einen andern Ort Haben, 

Auch wenn wir Laſter zuruͤkkfuͤhren wollten auf habituelle Natur⸗ 

thaͤtigkeiten, koͤnnen wir nicht den Widerftand gegen dieſe in’ unfre 

Darftellung dufnehmen, weil dies in die Zeit gehört, wo das Indi⸗ 

bdiduum noch nicht ſittlich ſelbſtaͤndig iſt. Gehen wir auf das Bus 

fümımenfein zweier Generationen zuruͤkk: fo haben wie nicht. die zu 
betwachten, welche. fi an bez andern antwittkelt. Sn Kiode (uns 

-wändigen) if Teine ‚Tugend: 

F. 293; Wenn von der Tugend etwas zu. ſogen 
fein Tor: fo muß fie zugleich Eines und Vieles fein, 
und "die Frage alfo, welches von beiden fie fei, bat 
feinen Sinn, Es bleibt nur uͤbrig die Frage, In wel: 
chem. Sinne ift fie Eines und in welchem Vieles? . 


Man kuoͤnnte ſagen, ſie waͤre Eines, inwiefern: dad Höhle 
Gut Eints ik; Vieles, infofern das hoͤchſte Gut aus verſchiede⸗ 
nen Sphaͤren beſteht. Died kann aber nicht fein, Theils wei 
dieſe vier Sphaͤren ihre gemeinſchaftliche Wurzel in ber Familit 
haben, die auch: sine, Sphaͤre bildet, ſo daß in. ber Tugend, van 
möge deren ber Menſch in ber Familie iſt, Die andern Tugenden 
vermoͤge deven er .in jeber andern Sphäre iſt, wieder Eins wis 
zen. Theius auch weil Feine Sphäre ift ohne Erkennen, keins 
ohne. ein aͤuferes Eigenthum, keine ohne freie Geſelligkeit umd 
keine ohne fromme Geſinnung, ſo daß alſo die Tugend in jeder 
nicht eine, beſondere ſein kann im Gegenfaze zu der Zugend in 
einer andern. Das Verhaͤltniß zum höchfien Gut muß ſich viel⸗ 
mehr .in Den heiten: Formeln ausdruͤkken laſſen, Ieda Sphäre 
bed hoͤchſten Gutes bedarf aller Tugenden, jede, u u u. 
alle Sphaͤnen bes. höcflen Gutes. | 
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- Beilaͤufig von tier ans zu verfiehn bie Frage, ob Gi 
Tugend zureichend Tel; um das hoͤchſte Gut hervorzubringen, wel: 
‚che Frage, wenn von beiden im ganzen bie Rebe iſt, Feiner Ant: 
tovet bedarf, denn nur die Tugend Aller: kann das hoͤchſte Gut 
produciren, wenn aber von- beiven im einzelnen bie Rede tft, kei⸗ 
nen Sinn hat, weil kein einzelner das höchfle Gut befizert Tann. 
Es ift daher beffer die Formel, ob die Tugend zureichend ſei die 
Gluͤkkſeligkeit hervorzubringen, wobei Gluͤkkſeligkeit als Antheil 
des einzelnen am hoͤchſten Gut zu verſtehen iſt. Sie iſt zu ver: 
neinen, -immwiefern jede Sphäre empiriſch mehr ober. weniger dem 
einzelnen geben kunn ala in feinen Streben liegt, fo daß theil 
die Tugend unglüfffelig macht, theils die Gluͤkkſeligkeit wird ohne 
Die Zugend. Sie iſt zu bejahen, inwiefern des einzelnen Antheil 
am hoͤchſten Gut eigentlich darin befteht, wie er es werbend fühlt 
and fih in bemfelben. Beide Antworten find vereint in der 
recht verfiandenen Formel, daß die Zugend die Wuͤrdigkeit glüft: 
felig zu fein beflimmt. — Man könnte ferner fagen, die Zu: 
gend fei Eines, inwiefern die Vernunft Eines ift, und Wide, 
Inwiefern die Natur, in der bie Vernunft iſt, Vieles if. Nur 
barf die Zugend weder nad) den einzeinen Functionen der Natur 
geteilt werden, weil bie Herrfchaft der Wernunft in aller bies 
felbe iſt, noch nach ben verſchiedenen Complexionen der Natur in 
den einzelnen, weil :man fenſt vom "Einen glei zum unendlich 
Vielen kaͤme. Han kann das Verhaͤltniß der Bernunft zur Stan 
lichkeit in der Tugend anfehen als Einerleiheit, denn die Tugend 
iſt nur infowet vollendet, ald feine Neigung von the zu unten 
ſcheiden iſt. Aber die Arten, wie bie Reigungen für fih betradp 
tet ſich theilen, können eben: deshalb nicht die Beziehung fein, 
twonach die Tugend getheilt wird. Man ann das BVerhaͤltniß 
als Widerſtreit anſehen, und alſo alle Tugend als Kampf, wei 
ſie nur in dieſem wird und fortfchreitet, aber man kann die Zu: 
gend nicht theilen, wie das getheilt wird, dem did Vernunft wie 
derſtreitet. Faͤlſchlich wird alfo Vie Tugend als Neigung betradj: 
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tet bei. den alten. in ‚ber ariſtoteliſchen Zheorie, wo jede Neigung 
Tugend if, wenn fie ein gewiſſes Man hält, und bei ben 
neuern in. ber Theorie der Harmonie, wo bie Tugend beſteht in 
eiriem Verhaͤltniß jeder Neigung zu allen übrigen, Aber. weder 
jened Maag noch der Erponent dieſes Berhättife kann anges 
gebas werben. 

(e.) 2: Folgerungen aus dem über das Verhaltniß der Ju⸗ 
gend zum hoͤchſten Gut geſagten. 1. Verhaͤltniß der Tugend zum 
perſoͤnlichen Vollkomnenheit. Dieſe, wie fie nur aus ber durch⸗ 
gaͤngigen ſittlichen Wechſelwirkung hervorgehen kann, iſt dann 
die gaͤnzliche Einheit der Naar. mit der. Intelligenz, indem auch 
das unmittelbare Lebenẽgefuͤhl ber erſtern fi) ganz auf die lezte 
bezieht umd jede andere Bedeutung verlosen hat. Died iſt bie 
wahre und hoͤchſte Idee von Glauͤkkſeligkeit, nämlich die aus jes 
ner Wechſelwirkung hervorgehende gänzliche Befriedigung dieſes 
fo beſtimmten Lebensgefuͤhls. Diefe Gluͤkkſeligkeit nun kann, fo 
lange die Tugend nur in einzelnen wohnt, auch in dieſen ein⸗ 
zelnen nicht ſein. Und ſo iſt demnach der tugendhafte außer dem 
hoͤchſten Gute. 

A¶oroll. Hieraus find entflanden a) bie peripatetiſhe Be 
Bouptung, daß die Augend nicht hinreiche zur Gluͤkkſeligkeit, fons, 
dern noch ein aͤußerlich vollklomumes Leben dazu ‚gehöre; b) die 
ſtoiſche Maxime, alle. Unluſt alſ etwas fremdes außer ſich zu fe 
zen, um bie Identitaͤt der Tugend und des hoͤchſten Guteh zu 
retten; ce) die kantiſche Anſicht, daß bie Tugend nur Wuͤrdigkeit 
zur Gliukſeligkeit iſt, weil nämlich doch der tugendhafte jo bes. 
fchaffen iſt, dag, wenn alle fo wären, ex ſelbſt und fie gluͤkkſelig 
fein. wuͤrden. Auf biefen Grund zuniffgeführt fpricht der Sag. 
dad Verhaͤltniß gut aus, taugt. aber als Auſdrukk einer Rela⸗ 
tion . gar nicht zum PYrincip, weber der Tugendlehre nach der 
Pflichtenlehre noch ber Metaphyſik der Sitten.) - 

. Diefe Privation nun fteht in gar feinem Verhaltniffe mit 
dem Giabe der Tugend, auch nicht mit einer quantitativen Be⸗ 


ſchraͤnktheit derfeiben, ſondern tft abſelute Anomalie, und muͤßte 
auch dem tugendhafteſten eben ſo begegnen. Dieſer aber darf nicht 
außer dem hoͤchſten Ente leben, fondem wo: das vollkommene 
Lebensprineip bed hoͤchſten Gutes iſt, da muß eb auch ſelbſt ins 
wöhnen® fein und ſich ausgebaͤren. 

Es fragt ſich alſo, wie kann der tugendhafte ohnerachtet je⸗ 
ner Privation im hoͤchſten Gute leben? Die Auflvſung geht 
hervor aus der vorigen. Indem er ſeine Perſoͤnlichkeit, fofern fie 
ihm nicht ganz unterworfen iſt, zur gemeinſchaftlichen Maſſe rech⸗ 
net: fo bezieht er alle, was von da ausgeht, auf ſich ſelbſt nur 
ieetiv als Erkenntniß; die: Unkaſt iſt alſo der Ausdrukk der 
Vollkommenhät ſeines Organs in Beziehumg auf :diefe Erkennt⸗ 
niß. Sern-Wirken auf diefen Theil der Maſſe erſcheint ihm als 
Kunſt, deren Werk das: fortſchreitende Werden derſelben iſt, wel⸗ 
bed: alſo den Widerſtand eines rdhen Stoffes vorausſezt. Der 
tugenhafte lebt alfo im voten Gute, Sofern alles in ihm Ex 
kenntuis iſt und Kunſt. 

Corobi. a) Alſo auch nur mcErkenataiß und Aunſt, beide 
in der hoͤchſten Beziehung auf das hoͤchſte Gut gedacht, kann fich 
die vollkommene ſubjective Sittlichkeit ausſprechen, und zwar nur 
in der rein ſubjectiven Erkenntniß und Kunſt, durch welche alfo 
der Menfdy ſelbſt im abſoluten iſt. In : allem "gemeinihaftlichen 
Wiſſen und Handeln fpricht ſich nur aus bie unvollkomment Ein- 
wirkung ver gemeinſchaftlichen Sittlichkeit. 6). Alſo kann auch 
nur durch Etkenntniß und Kunſt das Annaͤhem an daB hoͤchſte 
Gut objectiv befoͤrbert werden. e) Es gibt alſo ein zwiefacheb 
Leben des tugendhaften, wenn man ihn als Perſon bettachtet in 
Beziehung auf das hoͤchſte Gut. Das vollkommene, ohne Uebel 
und -Gemeinfchaft mit den boͤſen, in Erkenntmiß *).und Kunfk 
DaB unvollkommene, in: diefer Gemeinfchaft: und wit : uebels. 
Daher die Vorſtellung von give Wenen. 


— — 
2 Erienviniß fagt ©. (a } umfaßt hier fomof Bine als Gefaͤſt, wie 
“beides unzertrennlich mit einander verknüpft iſt. 
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"2. Bon. der Zortichaeitung der Dugend in Bezichung auf 
dad hoͤchſte Gut als Ihe Werl. Es giebt Fein Handeln in ber 
Tugend, ald Erkenntniß und Kunfl. Das lezte in der Tugend, 
wodurch das Höchfte Gut vollkommen realiſirt wird, iſt die pers 
ſoͤnliche Vollkommenheit. Auch biefe muß erfcheirten als Erfennts 
niß und Kunſt. Eben fo aber auch. das urſpruͤngliche erſte von 
der perfönlichen Vollkommenheit entferntefte poſitive, nämlich die 
Einwirkung fremder furbjectiver Sittlichleit auf eine innerlich nody 
nicht ethifirte Perſon. Dies find bie beiden Enden der Einwir- 
kung ver Intelligenz; als fittlichen Princips auf die- Intelligenz 
a8 Natur, und. watch die beiden Enden der * Rettung des 
hochſlen Gutes. 

Anmerkung In: ber. Augentiehre BO: —*— nun Teine —* 


‚ ‚auf das hoͤchſte But uumitteibar; vorkommen, daher. bjes alles in bie 
Einleitung zu bringen war. 


.) Noch. wexiger kann alſo Rhoend auf Neigung nrütt 
zelühn werben ‚ wie Ariſtoteles gethan. Nicht nur meil eine 
Mitte nicht conſtruirt werden kann, ſondern auch weil ‚auf dieſe 
Weiſe niemals das Weſen der Tugend beſchrieben werden kann, 
ſondern nur eine durch ſie bewirkte äußere Erfcheinung, 

. se. 29 Es bietet fib Ein Theilungsgrund dar, 
wenn man beim Einswerden der Bernunft und Sinn⸗ 
fihfeit auf dasjenige ſieht, mas in der Vernunft gefezt 
iſt und nicht in der Sinnlichkeit, und umgekehrt, was 
in der Sinnlichkeit geſezt iſt und nicht in der Vernunft. 
genes iſt der Idealgehalt, dieſes die Zeitform. Die 
Tugend als reiner Idealgehalt des Handelns: iſt Ge⸗ 
ſinnung, die Tugend als unter die Zeicſerm veſtellie 
Vernunft iſt Fertigkeit. 

Beides kann nie ganz getrennt fein: fi innung ohne Fer⸗ 
tet iſt nur denkbar in einem: hypothetiſchen Moment, ſonft 
Wire fie keine Kraft ſondern nur ruhende Vernunſt. Fertigbeit 


ohne Geſinnung wäre entweder nur finmlch, über hätte ihre Sitt⸗ 
lichkeit in dem, der bie Geſimung Dazu befäße, ı und für. den je 
ner nur das Organ wäre, . 

(d.) Die Sittlichkeit iſt Ein untheilbared, * ihre Erſchei⸗ 
nungen. ſind ein. mannigfaltiges. Hierunter find nicht die ein⸗ 
zelnen Thaten zu. verfiehen, fondern der durch bie Thaͤtigkeit des 
Geiſtes gewirkte organifche Zuſtand. Beides muß nun ineinans 
ber geſchaut werden. Wenn man nur dad innere untheilbare 
Weſen der Sittlichkeit fieht ohne jened mannigfaltige: fo kaum 
man zwar ein richtige Gefühl haben, aber es fehlt an dem wah⸗ 
ven Bilde bed Lebende, Wer dad mannigfaltige anfchaut ohme 
das einfache, der hat zwar ein buntes Bild bed Lebens, aber ex 
kann das fittliche darin nicht fehen.. Daher. muß verbunben unb 
in einander dargeſtellt werben die Tugend ald die Gefinnung und 
die Tugend als Fertigkeit, was hinausläuft auf die Sdentität des 
Seins und Werdens. Man darf nicht Gefinnung und Fertigkeit 
als getrennt denken, als ob eines ohne das andere ſein koͤnnte, 
aber die Tugend ericheint bald mehr unter jener Form ald Ge 
finnung, "bald mehr unter diefer als Fertigkeit. Jene Anfchauung 
ift die fundamentale, dern öhne fie kann bie andere nicht gelin⸗ 
gen.. Yu der Yerligkeit tritt die Tugend ald Macht uͤber die 
Organifatien auf als ein Quantum. | 

(2.) Sol eine Tugendlehre aufgeſtellt werben: fo muß: bie 
Tugend zugleich als Vielheit geſezt ſein. Die Frage, ob ſie Ei⸗ 
nes iſt oder Vieles, hat fuͤr uns keinen Sinn mehr. Soll aber 
die Tugendlehre eine unabhaͤngige Darſtellung ſein: ſo darf die 
Tugend nicht Vieles ſein auf dieſelbe Weiſe, wie das hoͤchſte Gut 
getheilt iſt; ſondern wir muͤſſen in dem Begriff ſelbſt den Thei⸗ 
ungsgrund finden. Wenn wir nun im voraus wenigſtens eine 
Mannigfaltigkeit von Darftellungen der fittlichen Kraft anneh⸗ 
men muͤſſen; fo koͤmen biefe bifferent fein quantitativ im. jedem 
cinʒzeinen, möhrenh doch bie. Intelligenz gar nicht ‚in dieſt quanti⸗ 
ala Hetrachung faͤlltz und hieburch iſt cin. Theilungsgrund 
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gegeben. Die Wugend in der Intelligenz. an und für ſich als 
die ſich ſelbſt gleihbleibende, und die Zugend als Wirkung auf 
den Organiomus. 


$. 295. Ein anderer Theilungsgrund liegt in der 
urfprünglichen Form des Lebens, welches als einzelnes 
nur im, Gegenfaz des Infichaufnehmens und Ausfichs 
Hinftellens befteht. Die Tugend in Beziehung auf je⸗ 
nes ift die erfennende, Die andere Die darftellende. 
Beide koͤnnen nie ganz getrennt fein. Denn weil alles Han 
deln auf einem Typus ald Vorſtellung beruht: fo kann jenes 
nicht Idealgehalt haben, wenn dieſe ihn nicht hat. Und da alles 
Inſichaufnehmen weil es zugleich Gefuͤhl iſt auf Darſtellung aus⸗ 
geht: ſo muß dieſe Idealgehalt haben, wenn jenes ihn hat. 

‚(e) Erſter Abſchnitt. Allgemeine Conſtruction der Tugend. 
Grunderklaͤrung. Tugend iſt die Sittlichkeit, welche dem einzel⸗ 
nen einwohnt == Shoe, als Seele des einzelnen. 

J. Dad mannigfaltige der Conſtruction. | 
1. a) Die Idee als Seele eines befonberen muß auch 
eine befondere fein. Sonſt wäre bie Vereinzelung nur eine or 
ganiſche, unb müßte baun auch‘ ganz organiich fein, d. h. das 
befonbere muͤßte mit feinem anderen in Verbindung flehen. Die 
Jdee als ein befondered if Individnalieat. In der Zugend if 
alfd Individunalitaͤt gefezt. 

b) Indem aber die Ider nur als Serle eines befonberen 
geſezt iſt: fo .ift dieſes nur Relation. Relatives if nur, wo. ab« 
ſolutes if. Das abfolute in Beziehung auf daB. relative iſt Dad 
allgemeine. In der Tugend ift aljo allgemeines geſezt. 

c) Das befondere innerhalb des allgemeinen iſt Die Ibee 
als Gemeinſchaft. Das allgemeine, in fich faſſeud das beſondere⸗ 
iſt die Idee als Erkenntniß. 

.: 2. a) Die Idee als Seele iſt die See ala. Princip ded 
Lebens. Das Leben iſt ein von innerer Einheit ausgehendes 
Ethik. VY9 
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manunigfaltige von: Thaͤtigkeit, alſo fucceſſives und differentürtes. 
Die Idee iſt alſo Princip einer ſolchen Thaͤtigkeit, d. h. die Thaͤ⸗ 
tigkeit geht aus ihr hervor, d. h. fie ſelbſt iſt mw, fofern bie 
Thaͤtigkeit iſt. 

b) Indem aber die Idee nur als Seele geſzt iſt: ſo iſt 
auch dieſes nur Relation. Wo relatives, da abſolutes. Das 
abſolute zu einem relativen als Thaͤtigkeit iſt Sein; zu einem 
relativen als mannigfaltigem und ſucceſſivem Einheit und Inner⸗ 
lichkeit außer der Zeit. 

c) Das permanente Sein einer Idee, inwiefern ſucceſſive 
uͤnd mannigfaltige Thaͤtigkeit daraus hervorgeht, iſt Seftumung. 
Die mannigfaltige und fucceffive Thaͤtigkeit, wiefern fie aus dem 
Sein einer Idee hervorgeht, ift Fertigkeit. 

Anmerkung. Unter diefen beiden Eintheilungsgränden muß ber legte 
der oberfte fein. Denn das Eintreten der Idee in bie Zeit iſt die 
größte und. urfpränglichfte Relation. Es iſt alfo darzuſtellen bie 
Tugend als Geſinnung und bie Tugend als Fertigkeit, und beibe 
wieberum als Erkenntniß und als Gemeinſchaft. | 
Coroll. 1. Das Leben der Intelligenz; old Natur, . deſſen 

Princip, die Idee, durch Tugend werben. ſoll, beſteht aus zwei 
Dstillationen: bon außen nach innen, Anſchaun; von innen nach 
außen, Darſtellen. Es fragt ſich, mit welchem von beiden das 
Leben der Idee in der Perſon anfuͤngt. Die in der Tugend ge⸗ 
ſezten mannigfaltigen, der Individualitaͤt auf der einen und der 
Erkenntniß und Gemeinſchaft auf der andern Seite, ergeben of⸗ 
fenbar, Daß, was individuelles Handeln. des einen in ber Gemein: 
ſchaft geweſen iſt, fuͤr den andern Erkenntniß ſein kann. Es 
kann alſo bei einigen mit der Anſchauung anfangen. Dagegen, 
wenn es nicht bei anderen mit der Darſtellung anfinge: ſo gaͤbe 
ed: fir bie anderen keine Anſchauung; alſo muß es bei. anderen 
mit der Darſtellung anfangen. Auch das erſte Koͤnnen iſt aber 
ein Muͤſſen, wenn man darauf ſieht, daß a). das hoͤchſte Gut ein 
werdendes iſt, nicht ein auf einmal gewordenes; b) bie Aufgabe 
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anf die Anſchaunng anderer zu wirken fchon. ih der Adee der Ge⸗ 
meinſchaft enchalten iſt. Es giebt alfo beideslei Anfang. (NB. Ans 
fang geht hier auf dad jebeömalige Verfahren beim fittlichen Les 
bensproceß überhaupt). Es ift aber der beim Darſtellen anfan⸗ 
gende ald unabhängig die Höhere, der beim Anfchaun ald abhaͤn⸗ 
gig die niedere Potenz der Sittlichkeit. Beide find alfo bei jes 
dem einzelnen Moment aufzuzeigen. Ä 
2. Da jede Lebendäußerung der Idee in eine einzefne That 
andgeht, die in: ber Perfönlichkeit gewirkt iſt, und alfo auch-burch 
Die Perſoͤnlichkeit Hätte gewirkt ‚werben koͤnnen: fo entfleht eine 
Schwierigkeit die Tugend aus ben Factis zu erkennen, und ein 
Shen der Sittlichkeit in dem, was bloße Natur if. Dieſer 
Schen ift a) aufzuloͤſen durch ben Begriff der Handlungsweife; 
der als Marime im Subject vorlommt, b) nicht zu vergeffen, 
ba alles, was auch nur ben Schein der Sittlichkeit haben kann, 
ein fittliches Fundament haben maß, wenngleich nicht im Sub⸗ 
feet fell. 
: Anmertung Dies iſt nun die allmählige Stufenfolge des Berbreitend 
der Idee über die Intelligenz ald Natur. 
(6) Eben fo find auch Erkenntnis und Zunft. in der Zus 
gend Eind. (Dieſer Gegenfaz fehlt nicht etwa mit dem vorigen 
zufammen, denn ber Kunft liegt auch Gefinnung zum ‚Grunde, 
und Erkenntniß · kommt nicht ohne Zertigkeit zu Stande) Denn 
die Darſtellung geht. immer ‚vom einer innern Anfchauung aus, 
von einem lebendigen Erkennen, und die Erkenntniß in der Wirks 
lichkeit ift ebenfalls Kunft, weil eine Verrichtung der Organe 
dazu gehört, und weil fie auch nach einer Idee zu Stande ges 
bracht wird. — Hieraus zufammengenommen beantworten ſich 
nun die von den alten dufgeworfenen Fragen über das Entſtehen 
der Tugend. 1) Sie ift lehrbar, inwiefern fie durchaus Erkennt: 
niß ifl, und auch die Art und Weife ded Darftellend, ber Cha: 
tafter der Fertigkeit auf einem Erkennen beruft. Wobei natuͤr⸗ 
lich Lehren nur ald ein Erregen ber Selbſtthaͤtigkeit zu nehmen 
92 
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if. 2) Se iſt domımeay, imsiefem fie Wertigkeit iſt und vi 
Sinantum. Alkein ein Quantum :entfleht auf. diefe Weife nur 
aus einem Quantum, und biefes urfprängliche. Quantum muß 
Doch vorausgeſezt werben: 3) Göttliches Geſchenk if fie als Ges 
finnung, und dies ift. die Anfüht, welche das mangelhafte ber 
beiden vorigen ergänzt; zugleich bie wahrhaft religiöfe. 

(z.) Auf der andern Seite unterfcheiden wir die Tugendb, 
inwiefern fie. repräfentirt dad Ingegenſazgetretenſein des . geifli: 
gen und dinglichen, alſo Die Richtung der. Intelligenz. auf das 
Sein (fofen wir nämlich die abſolute Einheit über. dad Sein 
ftellen), und zwar ſoll dabei dad denkende Sein nicht nusgeichlof- 
fen fein. Neben diefem aber .muß die Tugend auch repraͤſenti⸗ 
ren das Eingegangenfein der JIntelligenz ſelbſt in das getheilte 
Sein, in welcher Beziehung wir aber als handelnd beſchraͤnkt 
ſind auf die im menſchlichen Geſchlecht zertheilte Intelligenz. Je⸗ 
des menſchliche Einzelwefen hat alſo als Agens im ſittlichen Ver⸗ 
lauf eine Richtung auf das Sein an ſich, und eine Richtung 
auf die Sefammtheit der menſchlichen Einzelweſen; eine dritte 
laͤßt ſich nicht denken. Dieſe beiden muͤſſen alfo die ganze Tu⸗ 
gend enthalten, aber jede von beiden kann geſezt ſein als ſich 
ſelbſt gleich. bleibend d. h. als Geſinnung, und quantitatis d. 
ae Sertigkeit *). . 

6. 296. Beide Gegenfäze durchkreuzen fi fi Die 
Gefinnung im Erkennen iſt Weisheit; Die Geſinnung 
im Darftellen ift Liebe. Das Erkennen unter die Zeit: 
form geſtellt ift Beſonnenheit; das Darſtellen unter die 
Zeitform geſtellt iſt Beharrlichkeit. | 
„Vermoͤge dieſes Kreuzend ber Gegenfäge find alle Glieder 
unfer fich gebunden, und man kann innerlich angeſehen fagen, 





> "Daß die drei verſchiedenen Bearbeitungen bei aller Differenz des "Aus 
drukks denfelben Gehatt haben ımd als ynonym einanbrr  efläeen, bes 
- darf wohl Leine Nathweilums. * 
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Wo Eine Tugend it, da find Alle; wogegen freilich empirtſch 
Die: eine fehr zuruͤkkgedraͤngt, die andere zu einer ausſchließenden 
Wirtuofität geſteigert fein Eon. Daſſelbe gift dann auch bei den 
im jeber Tugend anzunehmenden Unterabtheilungen. Man kann, 
alfo fagen; Wo Weispeit iſt, iſt auch Biebe, und umgekehrt; aher 
6 kann eines Weisheit größer fein als feine Liebe, und eines 
Beſonnenheit groͤßer als ſeine Beharrlichkeit. 

Dagegen wuͤrde man ſagen koͤnnen, daß jemandes Beharr 
lichkeit dad Maaß feiner Liebe wäre, und Beſonnenheit feiner 
Meiöheit, wenn alle gleichnamigen Actionen im Leben Eine Reihe 
bildeten. Da aber dieſes nicht ift: fo kann einer mehr Liebe zei⸗ 
gen im Anknuͤpfen neuer Verhaͤltniſſe, als Seharruichten im 
Durchfuͤhren der alten. 

(e.) U. Die Einheit bes confiruirten. 1. Da die Idee als 
princ Eine und untheilhar iſt, und allgemeines und indivi⸗ 
duelles nothwendig vereinigt in ihr; da auch von ihr als Seele 
das Erkennen und das Darſtellen gleicherweiſe ausgeht, und in 
ihr als Intelligenz beides ſich nothwendig auf einander beziehen 
muß: ſo iſt alſo auch die Tugend nothwendig Eine und untheil⸗ 
bar, und Geſinnung und Fertigkeit, Erkennen und Darftellen, 
als ſi ttlich auch in einem und bemfelben Subject vereinigt. Ber 
Eine Tugend hat, hat Alle. 

2. Es giebt keine andere Eintheilung der Tugend als bie 
aufgeftellte aus dem Weſen ber Intelligenz als Seele ſelbſt ge⸗ 
ſchoͤpfte. Unterabtheilungen jeher Eintheilung, wie fie hernach 
vorkommen werden, ſind noch weniger abgeſonderte einzelne; Ein⸗ 
theitwngen, Die ſich auf ein Object beziehen, find gar nicht ſitt⸗ 
lich, und koͤnmen, werk man fie.ald- für ſich beſtehend betrachtet— 
nur r auf vrganiſche Verſchiedenheiten / fuͤhren. 

38. Da aber die Subjecte der :Sittkichkeit als Individurn 
qualitativ verſchieden fein muͤſſen: ſo muß auch das nothwenbig 
‚gefundene mannigfaltige bie verſchiedenen möglichen Combinatio⸗ 
nen in enthalten. Dieſe muͤſſen nun liegen theils im. Ver⸗ 
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haͤltniß der erfennenden Selte: gegen: bie: barftellenbe, theils in der 
Regel, nach welcher ‚die Fertigkeit ihr Werhältnig zur Gefinnung 
ändert: Hierin alfo Liegen die Fundamente eines künftige "Cha: 
rakteriſtik. Eben To werden die Unterabtheilungent hatmoniſch mit 
jenen größeren Indicationen relative Differenzen enthalten. 
4. Die erfcheinende Tugend, oder die Tugend als Fertigkeit, 
kommt zur Anfchauung al3 ein Quantum, und il ihrer Natur 
nach ein immer wachfended. Dieſe veränberlihe Größe ift aber 
nicht zu verwechfeln mit dem Corolf. 1. ($. 295.) angegebenen 
Unterfchieb der fittlichen Potenzen. : Diele kann man fich in man» 
hen Subjerten ‘getrennt denken, in manchen vereinigt. &8 if 
aber das Webergehen vom ber niederen zur höheren etwas eben 
fo abfolutes, ald dad Erwachen ber Sittlichkeit überhaupt. Und 
will man ein Subject zu gleicher Zeit, nur in verfchiedener Hins 
fü icht, auf beiden Stufen denken: fo kam es auf der geringeren 
nur ſtehen durch Irrthum, iſt alſo immer nur ſcheinbar auf beiden. 
3. In jeder Aeußerung ber Sittlichkeit muͤſſen Alle einzelnen 
Tugenden vereinigt ſein. Denn jede muß aus der Geſinnung 
herkommen und in eine Darſtellung enden. | 

6. Jede einzelne Tugend iſt mitwirkend zu allen Theilen 
des hoͤchſten Gutes. Denn in allen ift Erkenntniß der Ideen 
dad Weſen, und, Darftelung die Wirklichkeit; und in allen iſt 
Allgemeinheit und Individualitaͤt. 


Zweiter Abſchnitt. Bennachtung des einelnen - Vorläufige 
Erklaͤrungen. 


1. Die Tugend als Geft innung M een das nich erſcheinende 
Sie iſt das Princip des wirklichen Handelns; das Handeln ſelbſt 
aber das Werk der erſcheinenden Tugend, oder der Tugend als 
Fertigkeit, alſo auch von der Quantität der leztern abhaͤngig. 
Was alfo:ald Mehr oder Minder im Hanudeln ſich zeigt iſt might 
auf die Geſinnung zu reduciren, ſondern nur auf die Fertigbeit 
Die Geſinnung iſt alſo ein unwandelbares, das nie aumittelhar 


aufgezeigt werden Tann, zu welchem ſich das wirkuche Handeln 
nur verhält, wie Symbol zur Idee. 

- Sie ift unwanbeldar in ihren beiden Stufen, als Sin und 
ald productive Kraft, d. 5. ſowol ihre urfprüngliche Wereinigung 
mit einer Perfönlichkeit, als auch ihr Uebergehen zu einer höhe 
ren Potenz tft nicht ein allmählig wachſendes, fondern ein auf 
einmal bafeiendes, ein abfoluter Act der Freiheit. (In Beziehung 
auf das empirifche Bewußtſein iſt Erwachen dad rechte Bild). 
Das Erwachen bed Sinne, weil er an Handlungen erwacht, 
kuͤndigt fich natürlich an durch Reflexion über das eigne vorige 
Handeln und’ Streben nad) einem neuen, Belehrung; dad Er 
wachen ber probucfiven Kraft, weil fie ſich ihrer‘ erſt durch’ Be: 
flexion uͤber ihre neue Darflellung bewußt wird, als ein erhoͤh⸗ 
tes Denken, Entwiffelung des Genie. 

Randbemerk. Die Tugend ald Sefinnung bat für bie 
Wiſſenſchaft ein Theilungsprincip in fih, indem fie entweder 
geſezt wird ald Seele des beſonderen; dann ift alles wirkliche 
und einzelne, was von ihr audgeht, ihr Symbol. Ober in: 
dem fie ald ein befonderes beflimmted aus dem allgemeinen 
herausgeſezt wird; dann iſt fie mit allem, was von ihr aus: 
geht, Organ bed ganzen. — Wenn bie Idee, wie fie von 
innen beraus wenngleich nur mittelbar md Bewußtſein tritt, 
ald ein Außered behandelt wirb: fo ift auch nur ein Schein 
der Sittlichkeit vorhanden. 

2. Die Tugend ald Fertigkeit ift nichts anderes als bie im 
Reben erfcheinende Gefinnung, und alfo mit der Gefinnung zu: 
gleich geſezt. Es giebt Feine Gefinnung ohne Ausübung. Da 
aber bie Fertigkeit befteht im Gebrauch der ganzen Perfönlichkeit 
als Organs der Gefinnung: fo iſt fie eben fo gut ein wachſen⸗ 
des, als das perfönliche Leben, welches im Gebrauch des Koͤr⸗ 
pers ald Organs des Bewußtſeins beſteht. Das Wachfen aber 
kann ſchnell fein oder Tangfam, und. der Erponent beffelben bil⸗ 
det die veränderliche Größe, welche mit der unveränberlichen, der 
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Gefinnung, yafesemen die eigenthamliche Formel der individuellen 
Sittlichkeit darſtellt. 

Der Gefinuung als dem uUnzuhermindernden iſt alſo nur 
die abſolute ſubjective Unſittlichkeit entgegengeſezt. Man fon 
nicht ſagen, das vechte. fei nicht geichehen, weil: die Geſin⸗ 
nung zu ſchwach war. Der Fertigkeit dagegen find Fehler ent 
gegengefezt, Einzelheiten des Handelns, welche nicht aus der Ge⸗ 
ſinnung als Seele hervorgegangen. 

Coroll. 1. Da die Fehler ihren poſitiven Grund in der 
Perſoͤnlichkeit haben, und nur durch Die. Kraft ber Gefinnung, 
bie erſt dadurch Fertigkeit werben fol, muͤſſen uͤberwunden wer 
den: fo kann man nicht, wie bie Fehler, fo die Fertigkeitstugen⸗ 
ben .eintheilen, und es ſteht alfo keinesweges jedem: Fehler eine 
Tugend gegenüber. 2. Jenes ift nun dad wahre in dem Sprud, 
daß der gute Wille, d. b, bie Geſinnung, dad befte iſt. Diefes, 
daß es Feine Gefinnung giebt, ohne Fertigfeit, und daß diefe al 
ein Minimum anfängt, ift der Sinn bed anberen, baß der gute 
Wille von unten auf bienen muß. Daffelbe ift der alte Gegen: 
faz zwifchen Glaube und Werfen. er 

Randbemert. Die Tugend ald Fertigkeit bat für bie. 
Wiſſenſchaft einen Eintheilungsgrund in ihren beiden Verfah⸗ 
‚ungsarten, dem combinatgrifchen, fofern fie. fchon wirkſam tft 

: auf die, Perfönlichkeit, und dem disjunctiven, fofern fie. fich erft 
bie Perfönlichkeit unterwerfen muß. — Wenn dasjenige, was 
als Beſeelung der Idee nur Ein untheilbares fein fol, als em 
trennbares und- vielfältige unabhängig von einander behandelt 

. wird: fo iſt die Fertigkeit auch nur: ein fcheinhar fittliches. 

3. Die Tugend. ald Erkenntniß ift nicht etwa das Zuſtan⸗ 
hebringen eines beftimmten materiellen Wiſſens; biefed gehört 
vielmehr zur. Tugend als Darſtellung. Sondern- eben nur die 
Idee als Erkenntniß, d. h. das Bewußtfein ber fittlichen. Hand: 
lungsweiſe, die ibeale Seite der Sittlichfeit ſelbſt. Hieruͤber muß 
auf. die eigne unmittelbare Anſchauung verwieſen werden. Strin⸗ 


gentes Jactum iſt im Megenſag gegen bad unteriehle Miſſen ber 
Unterfchieb zwiſchen dem conſtruirten Wien, welches Darftellung 
iſt, und dem Begriff eines Conſtruirens als einer Handlung, 
welcher die ideale Seite der Handlung felbſt iſt, und alſo die Tu⸗ 
gend als Erkenntniß. Im Gegenſaz gegen die Darſtellung die 
Art, wie. man ſich ber. Geſinnung bewußt if als Gedankens, 
naͤmlich als Weisheit, und verglichen mit der Art, wie man ſich 
ihrer bewußt iſt als Gefuͤhls, naͤmlich als Liebe. u 

Eoroll. Auf: dieſem Gegenſaz nun beruht ‚die fo Sehr: be 
ſchraͤnkte und mißverſtandene Vorſtellung ber Sittlichkeit abs ei⸗ 
ned Geſezes, weil naͤmlich dad Bewußffein- der. Geſinnung als 
Gedanke. zugleich Princip iſt aller einzelnen Begriffe des Han⸗ 
deind, und fih zu biefen verhaͤlt wie die German kelbſt * 
Fertigkeit. 

Randbemerk. Eintheilungkarund fuͤr die Bin 
die abgefonderte Beziehung auf dad in ihre fonthetifch verei⸗ 
nigte allgemeine und individuelle. — Wird. aber dies als ſub⸗ 
-  Jeetiv in Prari trennbar gedacht: fo iſt eben bie ein Beweis, 

daß die Erfenntniß nur dem Schein nach fittlich ifl. - - 

4. Die Tugend als Darſtellung ift nichts anderes als die 
teale Seite zu jener idealen, das gedachte hingeftellt im Medio 
ber Gemeinfchaft, alfo allemal fir die Gemeinfchaft. Alles wirt. 
lihe einzelne fittfiche Erkennen gehört aber auch ſchon zur tealch 
Seite, iſt ſchon Darſtellung der Sittlichkeit in der Perfünlichkeit, 
alſo der Gemeinfhaft. Dagegen gehört der Trieb des Nealifi- 
rens und der Gemeinfchaft eben ſchon zur Zugend als Darſtel⸗ 
kung, und ift nichts anderes ald die innere Seite derſelben. Des 
halb auch kuͤndigt er ſich nicht an als Gedanke, ſondern als Gefuͤhl. 

Coroll. Da nun die Darſtellung als dad reale ſich zu 
| ber ‚Idee ald ihrem idealen nur verhält wie Symbol: fo berußt 
auf bieſem Verhaͤltniß die Vorſtellung, daß alle Siettihtet 
Kunſt iſt. 


J 
* * 6 
P 

1. ” " ’ a. PL ! ’ Jill . tr . 








248 
Randbemerk. Elichtilungagrund für die Wiſſenſchaft, 
infofern die Darſtellung bloß als eine Reihe, alſo quantitativ, 
betrachtet wird, und inſofern mit ihren beſtimmten Inhalt, 
alſo qualitativ. — Wenn aber dagegen ein Gegenſaz des ſub— 
jectiven und objectiven in ber Perſoͤnlichkeit als etwas beſtim⸗ 
mendes geſezt wird: fo wird nur dem Schein nach etwas ſitt⸗ 
liches dargeſtellt. 

(z.) Unfre Theilungsgrůnde nehmen ſich alſo gegenſeing auß 
and es erſcheint als gleich, ob wir zuerſt wollen die Richtung 
auf das Sein auf beide Weiſen, und dann die auf die Geſammt 
heit ebenſo, oder zuerſt bie ganze. Tugend als Geſinnung, und 
dann bie ganze Tugend als Fertigkeit behandeln. Das lezte 
ſcheint das vorzüglichere, weil wir fo eher eine: Ueberſicht dei 
ganzen befommen, und fo auch hernad) dad, was fich auf bie 
unmittelbare · Zeiterfuͤllung bezieht, beifammen-behalten. Alſo han: 
deln. wir zuerft von der Tugend ald Geſinnung. Betrachten wir 
nun Die Richtung auf dad Sein an fih: fo kann fie nur darin 
befteben in jedes Glied des Gegenfazed das andere auf feine Weile 
bineinzufezen, Damit fo. untergeordnet in jedem Gliebe das ganze, 
mithin ber. Gegenfaz relativ aufgehoben, fei. Alſo die Intelli: 
genz bildet fich dem Sein realiter ein, und nimmt das Sein 
ibealiter in fich auf. Dieled gefchieht durch das Denken aber 
bed Seind; jened durch das Einbilden aber des Gedankens in 
bad Sein. Für dieſes Gebiet haben wir in unferer Sprache ben 
Ausdrukk Weisheit, der freilich bald überwiegend für Dad then 
vetifche, bald eben fo für das ‚praktifche gebraucht wird (poèorm- 
‚ag, 0opia), eben dadurch aber feine Indifferenz beweiſt. Die 
‚Richtung des Einzelwefend auf die Gefammtheit derfelben kann 
nur barin befiehen, daß bie Differenz aufgehoben werde, und je 
des folche das Weſen der Gattung, rein repraͤſentire, ſowol als 
Intelligenʒ als auch als Gattung. Hiefuͤr haben wir den Aus 
drukk Liebe, — Betrachten wir die Tugend ald Fertigkeit: fo 
haben wir für die Richtung auf dad Sein an fich den Ausdrukk 
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Beſonnenheit. Denk. wenn wir einen Mammt: vollziehen, 
ohne in dem einzelnen Gegenſtand das gefammte Sein -mitgefezt 
zu "haben: fo qualificren wir dies als Unbeſonnenheit, und ber 
Impuls ift dann auch nicht von der Intelligenz an fi ausge 
gangen. Für die Richtung auf die Gefammtheit der Einzelwe⸗ 
ſen fcheint Beharrlichkeit nicht ausfchließend zu fein. Allein 
ur bier findet Wechſel und Unterbrechung flatt; bie Richtung 
auf das Sein an fih wird nicht unterbrochen, wenn man von 
einem Gegenſtand zum andern übergeht.- 

$. 297. Die Eintheilung giebt gar keinen Ver 
gleichungspunkt mit den Darſtellungen, welche eine 
Menge von Tugenden empiriſch conſtruiren wollen, ohne 
einen Cyclus zu Deduciren; ſondern  mır. mit denen, 
welche auf das lezte ausgehen. 

In der antiken Eintheilung fällt die Pooynoi mit unferer 
Weisheit zuſammen per se, die audgpeie mit unſerer Beharrlichkeit, 
da die alten ſelbſt dazu Beziehung auf ein ideales forbern, die var 
Peoodem mit unſerer Befonnenheit, weil fie nämlich auch nicht 
Som primitiven Auffaflen eined neuen, ſondern nur eines foldyen, 
welched mit einem frühen in beſtimmtem Zuſammenhang flcht, 
alfo ald Richtigkeit in der Währung gebraucht wird, endlich die 
Öxarosvyn mit unferer Liebe, weil zu dixmwouvn bei ihnen 
das Wilden: des alten Telbft mit gehörte, und alle andern ethis 
ſchen Formen bei ihnen unter der Potenz des Staated flanden, 
wir hingegen, bei bpr arößern Selbſtandigkeit jeder Form ) einen 





u. Es zeigt ſi ſich hier, wie auch aus der ganzen Anlage der Böteriege, 
In welhem Sinn &. eine freie Kirche wolle, gerabe fo nämlich wie er 
den Staat, die Gefelligkeit amd bie Wiſſenſchaft frei will als bie vler 
relatio, aber aur vrelativ geſchiebenen ethiſchen Formen. Die Kunſtege⸗ 

hört dann zur Religion als deren Darſtellung; alle vier Formen zleich 
ſehr von einander unabhängig und body in Wechſelwirkung und Ver⸗ 
vweigung, fo daß jett d die andern n drei in ihrer relatlven Suſtandlzkai 
haben wi. - y on 
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Ferminvs brauchet ber. mW eine mic mehr innert: als au 
bie anderen. 

In der modernen chriſtüchen Eintgätung enffoiiät v vie Liebe 
ber unſrigen, und der Glaube unſrer Weisheit, indem die Si⸗ 
cherheit der Ueberzeugung die Hauptſache dabei iſt, und er auch 


auf das urſpruͤnglich anfangende bezogen wid. Da aber in der 
religioͤſen Anſicht nur vom Prineip-bie Rede iſt, und alles quaw 


titative ganz zuruͤkktritt: ſo iſt die Tugend als Fertigkeit in die 
fer Trias gar nicht dargeſtellt, ſondern nur das Princip des Aeu⸗ 
hßerlichwerdens aͤberhaupt, welches eben darin liegt, daß ohnerach⸗ 
tet der. einzelne ſeines Erfolges nicht ſicher iſt die Idee doch ge 
wiß werde realiſirt werden; und dies iſt die Hoffnung. 
2: (4). Daß Ypownoss unſre Weisheit ſei, beweiſt Die darin 
geſezte Identität des praktiſchen und theoretiſchen, und daß über 
all keine richtige Anſi icht deB, Lebens ohne fie möglich. geſen 
wurde. Loꝑpooouvn if Beſonnenheit, Doch iſt fie von Der po0- 
97015 nicht überall ſtreng getrennt. - Amaotovcivn iſt Liebe, conſti⸗ 
tutives Princip, wobei freilich der Staat. über alles andre her⸗ 
vortritt, daher auch die Benennung von ihm hergenommen wird 
Wo, von Bildung der Individualitaͤt die Rede iſt (Plat. Re 
ꝓubl.) wird. Daher der Staat als Wild: gebrandzt, weil. dieſelbe 
Tugend beides heryorbringt. ‚Avdgeie dehnen ſie ſelbſt anf Wi 
derſtand -.gegen. jede Luft und Unluſt aus, In, der ſtoiſchen 
tem Eintheilung dieſer Quadruplicitaͤt ift; viel willkuͤhrliches 
+ (2.7 Vergleichung unſrer Conſttuction: mit helleniſcher weile 
nur einen Unterſchied nach, ſtatt Liebe die Gerechtigkeit, der de 
zauf beruft, daß die ‚alten nicht zum reinen‘ Gattung&berougtfein 
durchgedrungen waren. Vergleichung mit der chriſtlichen Trias 
‚Seife nur eine uehereinſtimmung nach, in Liebe. Aber Glaube 
iſt dem: Inhalt nach unſrer Weisheit gleich, denn er geht zuruͤkk 
auf die gegenſeitige Gebunbenheit des Seins und des Geiſtes 
an einander, und Hoffnung vepräfentirt das Hrincip des quan⸗ 
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Acativen mimlich Daß Die Ialltzenz Dip im Gen self 
werde ). 


A. Die Tugend als Sefinnung. 


6. 298, (e.) Die Gefimung als das nie units 
telbar erſcheinende ſittliche iſt eben dasjenige, was allem 
wirklichen und erſcheinenden im Bewußtſein zum Grunde 
gelegt wird als das innere, feiende *). 

Alſo das övrwg 2 des Platon, das angeborene der neuern, 

die‘ Freiheit als voodusvov des Kant. Wie ſie ſich nun theil⸗ 
nach dem andern Eintheilungsgrund in Geſinnung als Erkennt: 
ni, und Gefimung ald Darftelungsprincip: fo giebt es alfo 
ein angeborenes fittlihe als Gedanke, und ein angeborened fitts 
liche als Gefühl oder Trieb; Weisheit und Liebe. 

Coroll. 1. Es kann nichtd in den Darſtellungstrieb fom- 
men, was nicht auch in die Erfenntnig kaͤme; alfo ift beides 
nothwendig uͤberall Eins. 2. In der Geſinnung kann ſich aber 
gar nicht das gedachte zum gefuͤhlten verhalten wie Zweklbegriff, 
ſondern beide ſind reine Correlata, die Uebergangsarten der Idee 
in Das Sein, und eben dadurch erhebt ſich das fittliche über den 
Inſtinct. Eben fo wenig ſteht alſo die Geſinnung als Gedanke 
etwa hinter dem Triebe als Reflexion. 3. Eine relative Diffe⸗ 
renz aber ift allerdings denkbar, und da dies die größte Relati⸗ 
vitaͤt iſt: fo fat fie auch. natürlich zufammen mit der größten 
äußern Differenz, welches bie Geſchlechtsdifferenz iſt. Bei den 


* Vorleſg. Die Hoffnung ſoll die Beſonnenheit und Beharrlichkeit ers 
. -fegen. Iſt die Hoffnung ſchwach: fo fällt man leicht aus biefen beiden 
heraus, Die chriſtliche Trias ſtimmt alfo mit unfree Eintheilung, übers 
ein, nur ſtelit ſie das quantitative in den Hintergrund. Ganz mit und 
gemein bat fie bie Kiete, das “allgemeine Gattungsbewüßtfein, welches 
der helleniſchen Tugendlehre ſehlte. a 
0) Dieſer mu 4 aus ee genommen werden/ beim folgenden tritt wieder 
be tin. Sn DI 
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Maͤunem tritt bie: Oefinnung au ſtoͤrkſten ind Bemußtſein ab 
Erkenntniß, bei den Weibern am flärkiten ald Trieb. 

(d.) Hier wird alfo von allem quantitativen, was fich als 
Product darſtellt, keine Notiz genommen, ſondern bloß die dem 
ſittlichen Handeln inwohnende Form des Geiſtes angeſchaut. 

Dieſe iſt nun, daß er als Vernunft Seele des einzelnen if. 
Hier gehen aber wieder zwei Factoren auseinander, indem ein 
mal die Form der Vernunft, des Erkennens im Handeln, ange 
ſchaut wird, ein andermal die Form der Befeelung der Organ 
fation, jenes Weisheit, dieſes Liebe, und dies find die beiden An⸗ 
ſchauungen der Geſinnung. Es iſt leicht einzuſehen, daß unter 
Weisheit nichts anderes verſtanden wird, als daß alles was im 
Menſchen vorgeht ſich auf Ideen bezieht. Wenn dieſe in der 
Form des Handelns oder Denkens und in der Combination fehlt: 
fo wird das Gegentheil. geſezt, und bag Wort geht gleich fehr 
auf das theoretiſche und praktiſche. Auch von der. Liebe erhellt 
ed beſonders daraus, wie man. etwas auf fich ſelbſt gehendes Liebe 
nennt. Es geht alſo von der Vernunft aus auf die Natur; auch 
jede bildende Liebe iſt nichts anderes als ein gemeinſchaftlicheb 
Seeleſeinwollen. Daſſelbe von der ehelichen Liebe; ſo auch 
Liebe zu Dingen. Daher geht nun auch dieſes auf das ganze 
Gebiet. 


9 Dir Deioheit. 


299. Die Weisheit iſt diejenige Qualitaͤt, derth 
pac alles Handeln des Denon einen idealen‘ Ge 
balt bekommt. 

Im die Augen fallen bier ais dis welative Diffecm Das Se 
fühl und bas Wiſſen. Keines von beiden kann idealen Gehalt 
haben ohne das ‚andere; aber ‚jeded iſt eine andere Thaͤtigkeit, 
und zwar ſo daß nicht nur das oarganiſche differirt, ſondern erfl 
in der Vereinigung der Vernunft mit dem Organismus tk bie 
Differenz, weil gerade im animaliſchen Leben Anſchauung und 


301 


efuͤhl nicht recht andeinander ‚gehen. Die Weisheit: des Ge 
fuͤhls alſo befleht. darin, daß nichts in dem Menfchen Luft und 
Untuft werde ald nur bermöge feiner Beziehung auf daB ideale. 
Da nun aber animalifche und rein organifche Affectionen in dem 
Menfchen find und nothwendig fein müflen: To will dies nur 
jagen, das animaliſche bildet nie eine ganze Action fondern ift 
nur Element, d. h. vom animalifchen allein geht Feine Reaction 
aus, fondern es muß erft auf ein intelectuelled reducirt werben. 
Da ferner in jedem Moment nicht nur dad animalifhe ſondern 
auch da8 intellectuelle afficirt ift, der Zufland jedes Moments 
ber nur Einer ift: fo iſt auch die dieſe Einheit darftellende Luft 
oder Unluft überwiegend intellectuell beflimmt. Der Saz alfo, 
daß der weife über den Schmerz erhaben fei, kann nicht fo ver⸗ 
flanden werden, daß hemmende organifche Affectionen nicht als 
unluſt gefuͤhlt wuͤrden, und ſo auch von der Luſt, denn die ei⸗ 
gentliche Apathie an ſich wäre nur eine Negatlon im Organis⸗ 
mus und alſo auch nie ethiſcher Proceß; ſondern daß beides Tet- 
nen ganzen Zuſtand fuͤr ſich bildet. Der unmittelbare organiſche 
Ausdrukt des Gefuͤhls iſt nur ein Anner deſſelben, und kann 
nicht als eine eigne Thaͤtigkeit angeſehen werden, daher er auch 
nach der Seite des unwillkuͤhrlichen hin liegt. 

Die zuſammengeſezte Darſtellung des Gefuͤhls aber als Com⸗ 
bination ſowol in Kunſt als Leben bildet eine eigne Action, da 
beide im Moment von einander unabhaͤngig ſind, indem gleich 
ſtarke Affectionen ſehr differente (auch dem Grade nach) Darſtel⸗ 
lungen hervorbringen, und gleiche Darſtellungen auf ſehr diffe⸗ 
renten Affectionen beruhen koͤnnen. 


(2) Es iſt beſſer mit der ganzen Zugend, als Sefinnung 
anpnfaugen, weil man fo eher eine Ueberſicht des ganzen erlangt, 
als wenn man erſt eine Richtung ganz behandeln wollte. Mir 
beginnen aljo mit ber Weisheit. Durch fie bekommt unmittel⸗ 
bar ieder Moment feinen inteligenten Gehalt. 


c . ⸗ 
pe x . .. . , 42 t EX wu 4“. .d 
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4. 300, Die Weisheit des Gefuͤhls ſpaltet ſich 
in KEN contemplative, welche es auf die obige Art mit 
den Affectionen zu thun hat, und Die imaginative, wel 
che. die Typen zu darftellenden Combinationen producirt. 

Die eine kann ohne die andere nicht ſein, denn die Darſtel⸗ 
lung kann kein anderes Daſein ausdruͤkken, als was in der Art 
afficirt zu ſein geſezt iſt; und dieſe kann nicht auf der ſittlichen 
Potenz ſtehen, ohne ſi ich auch eine ſi ittliche Combination zu ge 
falten. Die imaginative Seite beſteht alſo darin, daß fein Ty 
pus einer Darſtellung fi fich- erzeuge, welcher nicht einen idealen 
Gehalt hätte. Auch hiebei kommt ed darauf an die Einheit 
ber Darſiellung richtig zu faſſen, denn Elemente dieſer Art giebt 
eö ia offenbat.. Diefe Einheit wird. nun beftehn im für fih ge 
nommenen Bezogenfein auf das Gefühl ald Action. Inwiefern 
das darzuſtellende nur als Element. geſezt und auf eim ideales 
mittelbar bezogen wird, kann auch finnliches auf fittliche Weile 
imaginirt werden. . — «les, was ſcherzhaft iſt im Leben und 
in der Kunſt, ſcheint auch mehr finnlich als ideal imaginirt zu 
fein, und Doch finden. wir es übertrieben außer es völlig als un⸗ 
ſittlich zu verwerfen. Es iſt aber doch unſittlich, wenn es nicht 
mit dem Bewußtſein imaginirt wird, daß es nur untergeordneter 
Beſtandtheil eines groͤßern iſt; daher wir und der Geringſchaͤzung 
nicht erwehren, wenn ein ganzes des Lebens nur aus ſolchen 
Elementen zuſammengeſezt wird. 

i6) Wenn’ wir die Weisheit’ theilen als fich manifeſtirend 
im Selbſtbewußtſein und im objectiven Bewußtſein: ſo iſt ſie in 
jenem Vertiefung, d. h. Zuruͤkkgehen auf die tranfcendente Voraus⸗ 
ſezung, Andacht; und Verbreitung, d. h. Richtung auf das einzelne 
und getheilte. Hier darf aber keine ſinnliche Beziehung den Mo⸗ 
ment abichlisgen. Angenehmes und unangenehmes iſt zwar, aber 
nit im Moment abſchließend, wogegen im intelligenten Selbſtbe⸗ 
wußtſein Fein Gegenſaz fein Bann, wenn jeder Die tranſcendente Vor⸗ 
ausſezung in ſich traͤgt. (Daraus die Theorie von vermiſchten 
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J Empfindungen zu erflären.) Diefe Sicherheit iſt negativ ausge⸗ 
druͤkkt Gemüthsruhe, pofitiv ausgedruͤkkt Heiterkeit*), Damit die 
Kunft entſtehe, muß man eigentlich die Liebe vorausfezen; aber 
Doch gehört fie ihrem Inhalte nach hieher als die imaginative 
Seite ded Selbſtbewußtſeins. Dad Miteinbilden des afficirten 
Selbftbewußtfeind in ale erfüllten Momente ift die Gemüthlid 
Leit, das Produciren felbftändiger Symbole derfelben ift die Begei⸗ 
flerung. Die fheinbare Seltenheit der Ieztern verfchwindet, wenn 
man auch bie Aneignung ſchon ald Begeiſterung anfieht. 

d.) Im Handeln unterfcheiden wir nun das überwiegende 
des Gefühld und das überwiegende ber Anfhauung; ferner die 
hervortretende Receptivität und die hervortretende Spontaneität. 
Das Gefühl ift fittlich, wenn das abgefchloffene, in welches das 
ganze hineintritt, Fein anderes iſt als die inwohnende Vernunft, 
und nichts andered daran als Einheit aufgefaßt werden Fann. 
Die Anſchauung iſt filtlih, wenn das Object, in das fich das 
abgeichlofiene verliert, nur unfer der Potenz ber Idee angeſchaut 





Vorleſg. Verllefuns und Verbreitung bilden das Selbſtoewußtſein als 
eontemplativeg, Wenn bas Leben der Idee der Weisheit entſprechen 
fol: fo muß jeder Moment angefehen werden als in ber Richtung auf 
die Vertiefung hervorgegangen aus der auf Verbreitung. Beide bezies 
hen wir bioß auf dad Innerlichwerden bes Seins ald das Selbſtbewußt⸗ 
fein afflcirend und zur tranfeendenten Vorausfezung leitend. Beide 
bilden die Richtung der Intelligenz aufs Sein. Denken wir das Selbfts 
bewußtfein von außen afficirt: To giebt dies den Gegenfaz von anges 
nehm und unangenehm, je nachdem die Affection zur Einheit bes pfys 
chiſchen Organiemus förbernd oder hemmend tritt. Unter die Weisheit 
fubfumirt fann das angenehme oder unangenehme nie den Moment ers _ 

“füllen, fondern muß auf das intelligente Leben bezogen werden. Man 

nannte bies gemifchte Empfindungen, d. h. die Beziehung des Moments 
auf das intelligente Leben könne den andern Charakter haben als bie 
aufs finnliche Leben. Das intellectuelle Leben kann aber auch ohne bies 
fen Gegenſaz werden, wenn nur jeder Moment das geiftige fördert als 
Annäherung an die Reinheit des Selbftbewußtfeins, welche wir Selig⸗ 
keit nennen,’ für welche das finnlich angenehme ober unangenehme vodl⸗ 

uüs indifferent if | 
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wird, und ſonſt keine Einheit vorkommt. Die. Reccptivitaͤt if 
ſittlich, wenn ſich das Leben jeder Anregung nur in ſo fern aufs 
thut, als das Vermoͤgen der Ideen damit Eins werden kann. 
Die Spontaneitaͤt, inwiefern alle Combination nur ein Produ⸗ 


ciren fuͤr die Vernunft iſt. Zu betrachten iſt alſo Gefuͤhl mit 


* 


vorwiegender Receptivitaͤt = Empfindung; der Zuſtand iſt Con⸗ 
templation. Ale Sittlichkeit inſofern religios. Anſchauung mit 
hervortretender Receptivitaͤt = Erfahrung; der Zuftend ift In⸗ 
tuition. Anfchauung mit hervortretender Spontaneität = = tue 
res Bilden; der Zuftand iſt Imagination. Gefühl, mit hervor: 
trefenber Spontaneität = Fantaſie; der Zuftand iſt Speculation. 
Diefe Thaͤtigkeiten verhalten ſich zu den großen Sphaͤren des 
hoͤchſten Gutes ſo, daß in einer jeden alle find *). 

6. 301, Die Weisheit des Wiſſens beſteht Darin, 


daß nichts gedacht werde als mit. idealem Gehalt. 


Hier unterſcheidet ſich der Proceß mit uͤberwiegend analytı 
ſchem Charakter und ber, mit uͤberwiegend, ſynthetiſchem. In je 
nem wird die Syntheſis als vollendet geſezt, die Thaͤtigkeit iſt 
ihr alſo abgewendet, und das eigentliche Object‘ iſt das einzelne, 
was unter bad ganze, oder das befondere, was, üifer, das allge⸗ 
meine ſubſumirt wird. In dieſem wird die Sontheſh als Auf⸗ 
gahe geſezt, und hie. Biebe und. Thaͤtigkeit if. ihr alfo zagewen⸗ 
det und vom beſondern ab, welches eigentlich nur als Autnüp- 





) Dieſe Auseinanderlegung (d.), und weiter unten auch (e.) iſt allerdinn 
in (B.) beſtimmter, und daburch, daß ſtatt Gefuͤhl und Anſchauuns nun 
Gefuͤhl und Wiſſen einander gegenuͤbertreten, auch mit der Behandlung 
der fombolifirenden Thaͤtigkeit conformer geworden. Dies iſt aber kein 
Grund aͤltere Abſchnitte nicht aufzunehmen, ſondern bloß eine Rechtfer⸗ 
"tigung für die Art und Weiſe, wie ich fie aufnehme ‚ nämlich mit der 
' Bezeichnung des Manuferiptes, aus dem fi ie genommen find. Ihre ers 

laͤuternde Kraft ift darum bie genetifche, indem fie andeuten ‚wie. ©, 
ſelbſt ſeine Ethik nach und nach vervollkommnet hat. Das Manuſerip 
e.) werde ich, damit die Ueberſicht erleichtert werde, am Schluß jedes 
Viiwtabſchnittes der Tagendlehre ganz und vollſtaͤndig mitiheilen 
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fungspunft gebraucht wird. Jene Seite, die intuitive, dieſe, bie 
fpesulgtive, find different, da fie einander nicht meſſen; aber 
unzertrennlich, da jebed Verfahren auf dem andern beruht, indem 
das befondere erft dur die Subfumtion firirt wird, und man 
alfo auch nur infofern anfnüpfen Tann, und jeder Begriff, unter 
welchen fubfumirt werden kann, erft dad Product der Syntheſis 
iſt. Beide, Intuition und Speculation, find nicht bloß im ſtren⸗ 
gen Gebiet der MWiffenfchaft zu fezen; auch fpeculative Elemente 
kommen überall im Leben vor._ Nur wer fo fragmentarifch pros 
ducirt, muß wiſſen, daß feine Production an fi) nicht Diefelbe- 
Gültigkeit haben kann. 
(z) Dad objective Bewußtſein auch in dem Innerlichwer⸗ 
Den. des Seins betrachtet. Hier iſt vom ſi innlichen aus die Rich⸗ 
tung auf had tranſcendente ber Tiefſinn; vom tranſcendenten aus 
die Richtung auf das finnlihe der Scharffinn. Jenes, ſofern 
dadurch in allem einzelnen bie Geſammtheit ˖ des Seins angeftrebt‘ 
wird, dieſes, fofern bie Ideen den ganzen Raum erfüllen follen. 
In beiden beruht die Vollkommenheit einerfeitd darauf, Daß das 
ibeale auch wirklich das reale in ſich trägt = Richtung auf bie 
Wahrheit, und darauf, daß dad einzelne auch. beflimmt aus eins 
ander tritt, fo Daß weber die allgemeinen Pofitionen an ber Ges 
genfazlofi gkeit des tranſcendenten, noch bie einzelnen an der chaos. 
tiſchen Verworrenheit des mathematiſch erfühten Theil haben, =- 
Richtung auf die Klarheit. Dan ſagt mit Unrecht, daß die Richt 
tung auf die Ziefe, das fpeculative, eine feltenere Gabe fei als- 
bie Richtung auf die Zülle,. dad .empirifche. Denn es giebt eben 
ſo wenige, die richtig und allſeitig beobachten, als die gruͤndlich 
ſpeculiren und forſchen. Der ſich mißverſtehende Tiefſinn iſt ber: 
weit verbreitete Aberglaube *). 


*) Bortefg. - (vergl. $ folgd. zu Ente). Die Richtung auf bie. allgemeis 
nen Pofitionen ift Richtung auf Tiefe, die auf die einzelnen iſt Rich⸗ 
tung auf Fuͤlle. Wir finden oft ſtatt Fuͤlle Leerheit, ſtatt Wahrheit 
Irrthum. Dies gehoͤrt in die Betrachtung der Tugend als Quantitaͤt, 
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302. Das intuitive verhält fih zum ſpecula⸗ 
tiven wie das contemplative zum imaginativen, wegen 
der uͤberwiegenden Spontaneitaͤt in den lezten Gliedern. 
Ebenſo das intuitive zum contemplativen wie das ſpe⸗ 


culative zum imaginativen, wegen des ſubjectiven in den 


lezten Gliedern. Auch das intuitive zum imaginativen 
wie das contemplative zum ſpeculativen. Denn man 
kann nur ſpeculiren, wie man contemplirt hat; und 


fann nur imaginiren, was man in der Intuition ges 


habt bat. 


Man ift in jeder fittlichen Sphäre nur religiös vermoͤge des 
contemplativen, ſonſt mit aller Thaͤtigkeit nur iſolirt, nicht im 
ganzen; in jeder nur ſelbſtthaͤtig vermoͤge des imaginativen, ſonſt 
nur Organ deffen, in dem ber Typus der Handlung concipirt 
ift; in jeder nur ficher vermöge des intuitiven, denn ohne Intui⸗ 
tion kann man nur aufs Gerathemohl herumgreifen; und in jeber 
‚nur die Fortfchreitung befördernd vermöge des Tpeculativen, weil 
bie Selbiterkenntniß jedes ganzen nur ein werdendes, alſo die 
Syntheſis immer aufgegeben iſt. 


Im Gebiet des intuitiven wird manches nicht unter wahr⸗ 


haft objective Formen des Denkens ſondern unter ſubjective ſub⸗ 
ſumirt. So alle Begriffe von Eigenfchaften der Dinge, welche 
nur Eindrüffe ausfagen. Died iſt nicht falſch, wenn es nur 
nicht ald Erkenntniß des Seind der Dinge, fondern ald Erkennt: 
niß der fubjectiven Sphäre, und alſo ald Relation der Dinge 
gefezt wirb. - Es müßte fonft der Uebergang aus dem dem anima- 
liſchen analogen Zuftand in ben bes eigentlichen Wiſſens etwas 





denn diefer entfteht aus Mangel an Wefonnenheit, jene aus Mangel an 

Beharrlichkeit. Es ruht bloß in quantitativer Differenz, nicht aber in 

entgegengeſezten unſi ittuichen Tendenzen etwa gar analog dem Gegenfaz 
von gut und böfe, 
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unfittliches fein. Aber dad für objectiv halten ift dad unfittliche. 


DaB fpeculative, wie ed aus dem tontemplativen hervorgeht; 


kann zwar ireig fein; aber der Irrthum ift Fein unfittlicher. Nur 
wenn jemand flatt von dem reinen Gefühl des Zuftandes einer 


Sphäre aus zu fpeculiren von dem Gefühl feiner Pofition in - 


derfelben oder feines Verhaͤltniſſes zu andern in berfelben Sphäre 
geleitet wird, ift die Baſis egeiftiich, und der Irrthum iſt Sünde. 


Randbemerk. Der Irrthum ift unvermeidlich, weil bie 


Klarheit nie vollendet if. Die Unvollfommenbheit ift immer 
nicht nur Mangel des MWiflens, fondern Vermiſchung ber Eins 
ficht mit dem Irrthum. Er ift unfündlid, wenn ber Zmeifel 

die Ueberzeugung begleitet; denn bann ift die innere Wahrheit 

heilig gehalten, und ber Fortfchritt der Erkenntniß nicht ge: 
hemmt. Er iſt fünblih, wenn bie gleiche Ueberzeugung ben 


Irrthum begleitet; denn dann ift die innere Wahrheit profa⸗ 
nirt, und die Fortfchreitung gehemmt. Eben fo iſt ex ſuͤnd⸗ 


lich, wenn Vorftellungen, die nur Relationen auf das finnliche 


Intereſſe ausfagen, ald objective das Weſen ber Dinge bezeich⸗ 


nende angefehen werden. 

(z.) Bon Irrthum und Wahn Tann hier eigentlich nicht bie 
Rede fein; fie gehen aus ben Principien, welche wir gefezt ha⸗ 
ben, nicht hervor. Dennoch iſt zu geflehen, daß fie Die größte 
WMaſſe ausmachen. Aber der Grund dazu iſt immer ſchon yelegt, 
ehe die fittliche Selbftändigkelt angeht. Die Beſſerung muß alſo 
audgehen von der Einwirkung auf bie zu entwikkelnde Generation. 

(d.) Wenn man von der Grundanfchauung des Zebend aus⸗ 
‚geht: fo ift eben das zwiefache Verhältnig der Vernunft ald 


Geiſt des ganzen und ald inwohnender Geift der einzelnen Dr: 


ganifation die Spannung, in welcher bad fittliche Leben beruht, 
und die immer aufgehoben wirb und fich auch immer wieber her- 
ſtellt, wenn das einzelne beftehen fol. Es beſteht nur dadurch, 
daß Gefühl, und Anfchauung aus einander gehen (denn wo fie 


zufammenfallen, wie bei ben Thieren, ba giebt ed Fein fittliches 
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einzelne), alfo muͤſſen fie auch immer zufammen ſein als Gegen 


füge. Wenn aus dem Gefühl nicht Immer unmittelbar die pro⸗ 


buctive Anſchauung hervortraͤte: fo wäre der einzelne, Durch Gin 
Gefühl im ganzen verfehlungen. Eben fo wenn aus der. Un 
ſchauung nicht dad probuctive Gefühl hervorträte: fo ware ber 
einzelne in Einem Gedanken verfleinert. Alſo muͤſſen auch beide 
auf Einer Potenz ftehen, denn eine unfittliche Anſchauung kann 
nicht das fittliche Gefühl halten, und uingefehrt. Eben fo müf 
fen hervortretende Spontaneität und hervortretende Receptivitaͤt 
auf Einer Potenz flehen, weil in den Thaͤtigkeiten jebe- zugleich 
bie andere if, und alſo fowfl in jeder eine wiberfprechende Du⸗ 
plisität fein müßte, Alſo iſt die Welöheit entweber. ganz ba 
ober gar. nicht *). | | 

. Bufammen gehören Receptivitaͤt des Gefühl und Sponta⸗ 


. nett der Anfchauung, und eben jo Receptivität der Anſchauung 


und Spontaneitaͤt des Gefuͤhls. 

(e.) 1 Bon der Weisheit. Erlärung. Die Mieisheit, 
oder das innere fittliche ald Erfenntniß gefezt, iſt die Wurzel 
aller Zugend. Denn Eeine Fertigkeit ohne Gefinnung, und Feine 


. Gefinnung kann gefezt werben als in der Duplictät von Er- 


kenntniß und Zrieb, von welchen nun eben ber Betrachtung jene 
ald bie erfle, den Primat habende, erfcheint. Leerer Streit uͤber 
den Vorzug zwilchen MWeiäheit: und Liebe, 

Coroll. 1) Sa nicht die Eintheilung fo zu mißverfichen,. 
ald ob die Weisheit bloß das theoretifche wäre, und Die Liebe 


das praktiſche. Alles, was qus ber Liebe hervorgeht als feinem 


realen Princip, dad muß auch enthalten fein in der Weisheit als 


*) Bon bier aus wird der Uebergang zur Liebe alfo gemacht in den Vor⸗ 
leſungen. Die Weisheit Tann in allen Menſchen fein wenn ſchon in 
ver ſchiedenem Grad und in vielen als Minimum. Dies gehört ing 
Gebiet der Art und Weife wie die Intelligenz zerfaͤllt in die Geſammt⸗ 
heit der Einzelweſen. Dies fuͤhrt auf das Bein der‘ Sngeieefen alt 
Gattung, alſo auf das aueife Douptgebiet, 
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feinem idealen, und umgekehrt. 2) Die Weisheit iſt alſo das 
ideale Princip alles fittlichen in jedem einzelnen. 

Die Potenzen der Weisheit. Wenn das angeborne 
- urfprüngliche fittliche als Erfenntnig nur zum Bewußtſein kommi 
auf Veranlaffung eines gegebenen äußeren, das tin Werk der 
Geſinnung ift, und in welchem fid bie Idee abfpiegelt (Am: 
merk. Died gegebene kann auch ein mitgefheilter Gebanfe fein): 
fo erſcheint ed nicht als unabhängig in dem einzelnen, fondern 
nur als in ihm in Verbindung mit anderen vorhanden, alfo al’ 
ein gemeinfames, Gemeinfinn, Vernunft. Kommt ed zum Be: 
wußtſein als Princip unabhängigen” eignen Mittheilens und Dar- 
ſtellens: ſo erſcheint es als Princip einer dem einzelnen unab⸗ 
haͤngig inwohnenden Combination und Freithaͤtigkeit, alſo als 
Fantaſie. 

Beide koͤmnen fi ch nur durch Anerkennung der Identitaͤt ih⸗ 
red Princips mit ber anderen als ſittlich bewähren. Die Ber: 
nunft, welhe die Fantaſie nicht anerkennen will, wird Negativ; 
die Fantafie, welche bie Vernunft nicht anerkennen will, wird 
perfoͤnliche Willkuͤhrlichkeit. 

Unterſcheidung des ſcheinbaren. Died Amen über: 
ein mit den oben gegebenen Kennzeichen des Scheind ber Weib: 
heit (8. 269. (e.) zweiter Abfchn. 4 und 3.), wonach biefer ba 
wäre, wo das allgemeine und individuelle der fittlichen Erkennt: 
nig getrennt ald ein Außered angefehen wird. Wird die Idee 
des fittlichen allgemeinen unabhängig vom fitklichen befondern ge: 
fest: fo wirb fie auch ein Äußeres d. h. abſtractes. Wird das’ 
fitttiche befondere getrennt vom fittlichen allgemeinen: fo erfcheint: 
es ald Abweichung, die ihren Grund im fittlichen äußeren hät, 
nämlich in der Perfönlichkeit, alfo ald ein verurfachtes nothwen⸗ 
„dige. Wo demnach) die Ideen nur ald Abftracta gedacht werben, 
und die Individualität des Erkennens als ein in fich zufälliges: 
da iſt zwar ein materialiter ſittliches; daß aber das fittliche uch 
als Mincip da ſei, iſt nur Schein. | 
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Eintheilungsgrund. Die angeborne ſittliche Idee iſt 
nach dem obigen als Erkenntniß entweder Princip der indivi⸗ 
duellen Anſchauung des beſonderen, oder ber allgemeinen Ev 
kenntniß des ganzen, und. als Geſinnung entweder Princip des 


ſymboliſchen Erkennens, oder des organiſchen. Hieraus entſtehen 


vier Momente. 1) Organiſche Anſchauung des individuellen = 
Prindip der Selbfterkenntnif. 2) Organiſche Erkenntniß bes 
ganzen. = Princip des Wiffend, 3) Symboliſche Anfchauung 
bed ganzen = Prindp der Kunſt. 4) Spmbolifche Anſchauung 
des individuellen = Philoſophie. 

Anmerkung. 1. Schon aus der Art ber Dichotomle ſieht man, daß 
die Momente nicht als unabhaͤngig oder getrennt in der Wirklichkeit 
exiſtiren koͤnnen. Wohl zu merken aber iſt, daß hier nur von ber 
Eriftenz eines inneren Princips bie Rede iſt, welches die größte Res 
lativität zuläßt in allem was Fertigkeit ift, ja auch fyon in ber Art 
und dem Grade von Lebendigkeit, womit das Princip felbft anm Bes 
mußtfein kommt. . 2. Die Untrennbarleit dieſer Momente folgt auch 
aus dem vorigen. Denn fobald man fie getrennt? fezt, tritt aud- 
das Merkmal bes fittlichen, Seins ein. 

Coroll. Die Trennung hat feinen andern Sinn, als daß 
dadurch follen bie Relativitäten bezeichnet werden. Sie find alfo 
folgende. 1) Uebergewicht bes organifchen Erkenntnißprincips = 
Wiffenfchaft. 2) Webergewicht ded fumbolifchen = Kunft. 3) Webers 
gewicht des individuellen = Myfliddmud. 4) Webergewicht des 
allgemeinen = Idealismus. Der Myſticismus im organifchen 
Erkennen ift das religiöfe, der Idealismus das feientififche Prin 
cip. Der Myſticismus im fombolifchen iſt das romantifche, ber 
Ideaealismus Das antike, 

Anmerk. Man ficht, wie jeber abgefonberte Gesenſaz einſeitig iſt ohne 
den andern. 

1. Die angeborne Idee als Princip der Selbſterlenntnißz ober 
Gontemplation. 

Erkl. Das Princip der Selbſtbeſchauung hat keine objec⸗ 

tive Beſchraͤnkung. Denn einerleits kommt die eigne Individua⸗ 
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lität niemals als einzelnes Object zus. unmittelbaren Anſchammg. 
Anbdrerfeits iſt in jeder Thaͤtigkeit Selbſtbeſchauung möglich, 
weil in der eigenthuͤmlichen Handlungsweiſe ſich beſtaͤndig die 
Individualitaͤt ausſpricht. Die Contemplation iſt alſo nichts als 
die ideale Seite der Individualitaͤt im Handeln und Denken. 
Stufen. Die niedere, wo das Bewußtſein der Indivi⸗ 
dualitaͤt nur comparativ iſt, und immer von ber Anſchauung 
fremder Individualitaͤt ausgeht, der man ſich entweder entgegen⸗ 
ſezt, oder nachbildend anſchließt. Die höhere, unmittelbaxes ur 
ſpruͤngliches Bewußtſein des charakteriſtiſch beſonderen, und Be: 
ſtreben es uͤberall anzuſchauen. 
Schein. Wo das eigenthuͤmliche als ein außeres notbenen« 
Dig verurfachted durch Umftände und Einwirkungen erfcheint. So 
wird das innere von dem aͤußeren gar nicht unterfchieben. 
Anmerk. Des Determinismus hängt alfo mit fittlichem Schein zus 
fammen. 
2. Die angeborne Idee ald Prinzip der Weltanjchauung, ober 
Intuition. . 
Erkl. 1) Die Geſinnung ſezt ſich hier als Organ des gan. 
zen. Denn es iſt das allgemeine Weſen der Intelligenz die Na⸗ 
tur anſchauend zu durchdringen. Es liegt auch in aller Welt: 
anfchauung als ſolcher der Charakter der Allgemeinheit. 2) Nicht: 
aur auf das feientififche Wiſſen geht died Princip; fondern aller 
Anſchauung liegt ed zum Grunde, und iſt infofern eigentlich 
Mriincip der Religiofität, alles Wiſſen ald Anfchauen Gottes oder 
in Gott geſezt. 3) Die Sphäre feiner Anwendung iſt daher 
nicht nur die Natur im engern Sinne fondern auch Die Gefchichte. 
Stufen. Niedere, wo bie inwohnenden Gefeze der. Ans 
fhauung erft durch die Darftellung eined andern muͤſſe aufgeregt. 
werben. Verhaͤltniß wie Glauben zum Willen. Die Gefeze ers 
fcheinen auf diefe Art ſchon faft als eine aufgeftellte Theorie, zu, 
ber man die Anwendung fucht. Auf diefer beſchraͤnkten Anficht bes - 
ruht dann auch ber Unterſchied des theoretiichen und praktiichen. 


HR 
Hihere 5 109 urſpruͤnzuch has Bewußtſein der Identitaͤt der tben- 
. Im. und. realen Welt dad ganze Gefchäft der Anſchauung leitet 
und dies Bewußtſein auch immer uber jeder Darſtellung, eigner 
wie fremder, ſchwebt, fo daß fie Gegenſtand der Kritik wird (eh 
nämlich dad individuelle autzuſcheiden und zuräßtgugehen auf 
Eontemplation). \ 

Schein: Wenn das hohere und allgemeinere als ein ab⸗ 
ſtractes, d. h. an ſich keeres, geſezt wird: ſo fehlt natuͤrlich ganz 
Die inwohnende Identitaͤt und daB ſittliche Princip ber An⸗ 
ſchauung. Die ideale Bedeutung der hoͤhern Formen geht ver: 
‚Ioren, und alle Erkenntniß erfcheint ald abgeleitet aus ſinnlichem 
Eindrukke, das theoretifihe aus dem organiſchen, das praktiſche 
aus dem vitalen. 

3. Die angeborne Idee als vanche der Runſtanſchauung 

ober Imagination. 

| Erkl. 1) In jedem amzelnen wird durch Imagination bad 
ganze angeſchaut, und ed wird dadurch - Symbol des "ganzen. 
Dagegen die Sntuition. jedes einzelne im ganzen und“ "für dad 
ganze anfchaut. 2) Allgemein iſt die Anſchauung ſchon ih ih 
sem: innerſten Princip, weil überall bie Aufgabe vorausgefejt 
wird alle übrigen Relationen, bie nicht ſymboliſch find fondent‘ 
nur: zu der finnlichen Einzelheit ded Symbols gehören, hinweg⸗ 
zubenfen. (Anmerk. Die Imagination ift das’ Wunder der 
Speifung. Im einzelnen dad ganze, und es bleibt noch viel 


‚ übrig von dem einzelnen.) Freilich kommt die Individualltaͤt 


allemal mit in die Anſchauung: allein die Richtung iſt auf das 
allgemeine. 3) Das Princip iſt nicht auf die "Sphäre deſſen be: 
ſchraͤnkt, mas man im engern Sinne Kunſt nennt, ſondern allge: 
genwaͤrtig. Es giebt eine allgemeine Imagination, die fich zur 
eigentlich Fünfkterifchen verhält, wie die veligiöfe Intuition zum 
ſtientifiſchen Wiſſen. 

Stufen: Niedere, wenn bie Imagination erft muß aufge: 
regt werben burch Kunſtwerke. Dabei wird 1) nothwendig bie 


= 
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Kunft als ein beſonderes Gebiet geſezt, und dann auch Leicht 
durch Irrthum als ein willkuͤhrbches. 2) Wenn ſich tiefe Gitufe 
als die einzige anfieht, wad freilich fies, warn es zur Marime 
wi, an ben fltlichen Schein grenzt: fo wird dann zntkrilide 
bie Kunft entweder ein Abematürlich gelehrtes, oder eine Machähe 
mung der Natur; welche beide Anſichten alfo einerlei fittlidhen 
Werth haben und auf gleichem Mißverſtaͤndniß beruhen. Höhere, 
wo die fymbolifche Bedeutung ald Seele ber einzelnen Ans 
fhauung qua talis gefezt wird. Hier erfcheint dagegen die ganze 
Natur ſelbſt als Symbol, und alfo Kunſt und Natur ald ibentifch. 
Schein. Wenn von der beſchraͤnkteren Anficht der niederen 
Stufe noch ber Gedanke ber inneren Notwendigkeit des ſymbe⸗ 
lifchen hinweggenommen wird: fo bleibt nicht übrig als bie 
Wirkung, welche das ſchoͤne aufs Gefühl thut, und fo wird "es 
eine Sublimation bed angenehmen, wenn ed auch mit ihm in 
Gegenfaz geſtellt wird. 

4. Die angeborne Idee ald Princip der Philofophie, "ober 
Speculation. 
Erkl. 1) Sn der Speculation als Syſtem wird die allge⸗ 
meine Anſchauung des ganzen verwandelt in Symbol fuͤr die 
beſondere Individualitaͤt. Ein philoſophiſches Syſtem iſt allemal 
ein individuelles aus allgemeinen Elementen, eine Vereinigung 
alſo von allem vierfachen, aber ſymboliſches und individuelles iſt 
das, was die andern beiden potentiirt. 2) Nicht nur fuͤr das 
Syſtem liegt das Princip in dieſem Moment der Geſinnung, 
ſondern fuͤr die Subſumtion unter das Syſtematiſiren uͤberhaupt, 
und ſo iſt daſſelbe auch das Princip fuͤr das individuelle in der 
Religion, das auf eben dem Wege entſteht. Daher nun auch 

die Sphaͤre der Anwendung dieſes Princips in alles eingreift. 
Stufen. Niedere, wo die Speculation ihre Haltung nur 
findet entweder als Polemik oder als Schule. Die Individuali⸗ 
tät der Speculation befangen unter der höheren Individualitaͤt 
eines Zeitgeifted, entwebgr. eines vergehenben ober. eincs paben: 
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den. Auf dieſer beſchraͤnkten Anſicht beruht bie unkritiſche und 
unhiſtoriſche Oppofition der Syſteme. 

Schein. Man veigleiche Sontemplation. Wenn bie In- 
bisibualität barin wur ald ein Außered gefezt wird: fo iſt fie Ab: 
weichung ‚von dem allgemeinen, dad dann allein als inneres übrig 
bleibt, und man fucht nun von dieſem innen aus eine allge 
mein gültige Philofophie. | 


2 Die Liche 


.% 303. Die Liebe ift Das Seelewerdenwollen der 
Vernunft, das Hineingehen, derfelben in den -organifchen 
Proceß, fo wie das Hineingehen der Materie ‘in den 
organifchen Proceß Leibwerdenmwollen iſt. 

Das Reſultat der Liebe kann nie etwas anderes ſein, als 
was unter dem Begriff der Weisheit geſezt iſt, wenn man naͤm⸗ 
lich vom quantitativen abſtrahirt. Aber die Liebe iſt die Ver⸗ 
nunft in der Action auf die Natur, fo wie die Weisheit die Ver: 
nunft in der Action in ber Natur. Daher ift bier vorzüglich zu 
fehen auf das verfchiedene in dem Verhaͤltniß der Vernunft zur 
Natur *). 

Randbemerk. Liebe kann unbefonnen fein und unbeharr: 
lich, bleibt aber Liebe eben fo gut. Sie kann aber nicht un- 
weife fein, ohne mit fich felbft in Streit zu gerathen. Denn 
fie ift nur unmeife, wenn der Gegenfland mehr oder weniger 
geliebt wird, als feiner Stellung in der Zotalität angemeffen 
ift. Alſo folgt, daß in der Liebe nichtd fein koͤnne, was nicht 
in der Weisheit gefezt if. Darum fagt man auch umgekehrt, 
daß allen Operationen der Weisheit Liebe zum Grunde Liege, 
Meisheit ift die Thätigkeit ber Vernunft in ber Natur, mehr 


*) Von bier an iſt nun angefchloffen, was ſich am Rande findet 5 ich bes 
merke dies, damit niemand allfällige Beine Virderholungen dem Ber⸗ 
faſſer ſchuld gebe, 
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abſtrahirt von dem Nochnichtgeeinigtſein der Natur. Liebe . 
mehr die Thaͤtigkeit auf die Natur, mehr abſtrahirt von dem 
- Schongeeinigtfein. — Liebe ift Seelefeinwollen der Vernunft, 
. bem entfpricht das Leibfeinwollen ber Materie. Daher ver: 
wechfelt und vermifcht man fo oft phyſiſche und ethiſche Ans 
ficht der Liebe. Leben ift Liebe, und Schöpfung ift Liche. 
: Bon der etbifhen auögehend muß alſo Vernunft das thaͤ⸗ 
- tige, liebende fein; Natur das leidende, geliebte. Hiedurch 
ſcheint vertilgt zu werden bad Schema, Wiebe zu Gott, und 
doch fol die Stellung unfers Begriff die Chriftlichleit unfe 
ver Philofophie ausdruͤkken *). Die Löfung ift die, dag wie 
ed Fein ausſchließend erfüllendes Bewußtfein Gottes giebt - 
($. 238.), fo auch Feinen ausſchließend erfüllenden Trieb auf 
Gott. Die Liebe zur Natur ift nur fittlich ald Liebe zu Gott, 
die Liebe,zu Gott iſt nur wahr ald Liebe zur Natur. — 
Schlimmes Dilemma entſteht durch die Selbſtliebe. Iſt fie 
nicht Tugend: fo ift ed auch alle andere. Liebe nicht, weil ſich 
alle an Selbftliebe anfnüpft. (Eiternliebe, Gefchlechtöliche, 
Vaterlandsliebe). Iſt fie Tugend: fo ift alles andere nur in 
fofern Tugend, ald es ihr angehört, und alles edelſte fcheint 
verloren zu gehen. Iſt nur zu Iöfen durch Aufhebung des 
"Dilemma. Die Selbftliebe if nur fofern fittlich, als fie alle” 
andere Liebe in fich ſchließt; und alle andere ift nur inſofern 
wahr, als fie die Selbftliebe aufnimmt. — Wenn bie Ber 
nunft liebt, und die Natur geliebt wird: fo kann man glau⸗ 
ben, e3 gebe Feine nach oben gehende Liebe. Wenn bie Natur 
liebt (wie es fcheint, da viele Liebe durch natürliche Relation 
bedingt iſt — yplaten. Formel, daß dad weder gute noch böfe 





”) Vergl. $. 297, wo &. feine Ethik mit der chriſtlichen zuſammenſtellt, 

weil das Gattungsbewußtſein in beiden erwacht iſt und eben als Liebe 
- auftritt gegenüber der antiken Ethik, welche auf Koſten des Gattungs⸗ 
bewußtſeins ben Staat als das oberſte hatte, und. darum bie Gerech⸗ 
: ‚tigleit fegte, wo eine chriſtliche Philoſophie die Siebe, - 


— 
das gute liebe —): fo koͤnnte es Feine nach unten gehende 
geben. Es liebt aber immer die ſchon der Ratur inwohnende 
Vernunft. 

(2.) Liebe zu Gott iſt ein uneihenticjer Yusbruft Selbſt⸗ 
liebe iſt der Liebe zu anbern völlig: gleich als Intereffe der Gat⸗ 
tang am ˖ Einzelweſen . | | | 
N - (de) Bei: der: Liebe fehen wir auf. dad Seelefeinwollen, wo: 
durch die Vernunft Eins wird mit der Materie, oder vielmehr 
im allgemeinen mit-der-Natur. Liebe if der unmittelbarfle Wen⸗ 
depunkt zwifchen phyſiſchem und ethiſchem. Das Auffleigen zur 
Ürganifation iſt das Leibfeinwollen der Materie, baher die alte 
Anſchauung, daß Liebe das Wrincip des Daſeins der einzelnen 
Dinge if Died gilt auch ethiſch. Ohne Liebe gabe es Feine 
Identitaͤt des Seind und Werdens, kein Heraustreten ber Ver⸗ 
nunft ald. eines objectiven. Alles was wir als feiend- Der Form 
nad) in der Weisheit geſehen Haben, gelangt‘ in der Liebe zur 
Identitaͤt des Seins und Werdend, baher jene: wie biefe- auf das 
‚san ſi fittliche Handeln geht. Se 

$ 304, Die Liebe theilt fich in gleiche und uns 
gleiche, freie und gebundene. Die eine Theilung bes 
sieht ſich auf das Verhaͤltniß der Vernunft in den zur 
Liebe pereinigten, die andere auf das Verhaͤltniß der 


Natur: in, ihnen u 


5 Vortefg, Die Gintfeitung in Liebe zu Gott, zu dem nachten und zu 
uns felbft iſt ſchon darum falſch, weil der Begriff ber Liebe nicht an 
! allen drei Orten derfelbe iſt, ſondern am erſten Orte der Begriff ber 
Gegenſeitigkeit ein anbrer iſt, nämlich. das der Liebe weſentliche Mo⸗ 
ment der Einwirkung auf ihren Gegenſtand faͤllt dort weg. Liebe zu 
Gott verftanden wir ſchon urter der Weisheit als die Richtung, des 
Seibſtbewußtfeins das abſolute immer zugleich mitgeſezt zu haben. 


Dieſer ben ohne Zweifel ſpuͤtern Randbemerkungen ininomniene ð ſcheint 
am cebeſten: zuſammenzufafſen, was dann ausgefaͤhre wird, obgleich feine 
Terminologie ſchon eine: beſtimnitere dit, als vir dem Hefte Fetbft eigene, 
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Randbemerk. Daher iſt bie Eintheilung erfchöpfend, Des 


Gegenſaz iſt aber. nur relativ, wie uͤberall. Die gleiche 
Liebe (buͤrgerliche) iſt urſpruͤnglich ungleich geweſen. (Deines 
tismus, Uſurpatien.) Die ungleiche (Eltern: und Kindesliebe) 
geht über in. gleiche, Die freiſte (Freundſchaft und Gefchlechtö- 
liebe) entſteht aus gebundener. (Identität bed Velks und, ber 
Bildung). ‚Die, gebundene (bürgerliche). entſteht aus Tre 
. Zuneigung mehrerer Stämme u. ſ, w, — - 
„.) Es bieten fich hier dar zwei. Theilungsgruͤnde. Wenn 
wir bie Vernunft an ſich, als Syſtem ber Ideen, der Natur— 
oder dem realen an ſich gegenüber ftellene fo ift theils jedes 
Uebergehen jenes Spſtems in Reihen von einzelnen: Gebanfen 


ſchon an fich ein Eindfein der. Vernunft mit der Natur, ein be 


ſtimmtes Verhältniß zu der Art, wie bad mannigfaltige in ber 
Natur ſich in ber Zeit entwikkelt; theild fezt ein ſolches Ueberge⸗ 


hen, weil die Vernunft es aus ſich ſelbſt nicht zu Stande brin⸗ 
gen kann, eine organiſche Verbindung mit. ber. Natur voraus. 
Diefes alfo giebt die eine Duplicität, die anf das Anfichziehn ber. 


Natur unter ber Form des Hewußtſeins gerichtete Liebe, und die 
auf die organifche, Bereinigung, gerichtete, d. b die Natur zum 
Organ ber Vernunft bildende Liebe. *). . 

. Wenn. mir ferwer: Die Bere an m der Nat an-fich 


.4 . . . “ 


weiche in ber Ausführung folgt. Die diffetentlirte oder individuelle 

Liebe heißt in ſpaͤtern Bearbeitungen die freie; fo laͤßt ſich die nicht 

bifferentligte dben Miiverfelle auf bie ſpaͤterhin gebundene genannte Liche 
.zur uͤkkfuͤhren. (Vergl. 8. SOF-und- 809 *) 


2) Was hier und in La.) (fo wie auch in (e.), fiehe unten) noch ſymbo⸗ 
liſirende und organiſirende Liebe heißt, nannte ©. fpäter die gleiche 

-- und ungleiches Teztere als Liebe der erwadhfenen Generation sur 'wach= 

.:fenben ($. 307.) ift offenbar eine bildende; die zwiſchen erwachſenen 
aber ($. 308.) ruht ganz auf gegenſeitiger Offenbarung ber Eigen⸗ 

thuͤmlichkeit, alfo iſt ſie eine erkennende zu nennen. So glaube ich, 

was mir anfänglich nicht leicht ſchien befriebigehb zu loͤſen, das fpäs 
tere auf daß fruͤhere richtig redutixt gu haben. 


⸗ 
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gegenüberflellen: fo fehen wir feine anbere Art hineinzukommen 
als umter der Form ber Perfönlichleit. Darin liegt aber ein ans 
bered Verhältniß ber der Perſon inmwohnenden Vernunft zu der 
bie Perſon bildenden Natur, ald derfelben Vernunft zu jeder an 
dern Natur, und als jeder andern Vernunft zu berfelben Natur. 
Wogegen die unter der Perfönlichkeit nicht befaßte Natur fich zu 
aller Vernunft gleich verhält. Died giebt bie zweite Duplicitaͤt, 
nämlich die durch die Perfönlichkeit differentiirte Liebe, und bie 
durch fie nicht differentiirte. — Beide Theilungen durchfchneiden 
fich, und es giebt Differentiirte® und unbifferentüirted Erkennen 
und Bilden. 

Ale Liebe, die eine Richtung auf das individuelle hat, ift 
diffeventürt, fei fie nun erfennend, ober bildend. Es treten alfo 
bier dieſelben Haupteinfheilungen ein, die wir beim höchften Gut 
gehabt. haben, erfennend und bildend, individuell und univerſell, 
welches auch natürlich und die Urfache ift, warum, wo bie prals 
tifche Richtung dominirt, die Liebe eben fo für die Haupt: und 
Urtugend gilt, voie die Weisheit, wo die theoretifche. 

Anmerkung 1. Gegen ben Saz, daß bie Liebe ein Verhaͤltniß ber 
Vernunft zur Natur if, flreitet nicht, daß ein Verhaͤltniß zwiſchen 
einzelnen Menfchen nur in fo fern Liebe ift, als es auf bie Vernunft 
gerichtet iſt. Dem geht die Liebe auf das Erkennen aus: fo will 
ja in biefem Verhaͤltniß die menfchliche. Natur d. h. die mit der 
\ Vernunft, geeinigte, erfannt werben, und eine andre Bildung kann es 
nicht geben als die fuͤr die Vernunft. 
Anmerkung 2. Daſſelbe erhellt daraus, daß wu nicht bie vernuͤnftig⸗ 
ſten am meiften lieben, fondeen mundie minder fortgefchrittene mehr. 

Auch daher, daß die Liebe, welche gegen alle. dieſelbe iſt, zu ber 

Liebe, weldye gegen einige eine andere ift, fich verhält wie bie Ruͤkk⸗ 

fiht auf Individualität zur Abflraction von ber Individualität, 

. Sind nun beide hiedurch verfchieden: fo müffen fie durch das höher, 

naͤmlich daß die Natur ihe Object if, einerlet fein. 

Anmerkung 3. Die bifferentiiete und ‚nicht differentiirte Liebe find 
nicht, durch hie Nqturmaſſe geſchieden. Denn 1) das perſoͤnliche 
Daſein iſt nur ein velativ beſonderes; bie perſonliche Natur kann 


369 


auch von außen und dann auch gewiß von mehreren gleich beſeelt 

werden. Alſo iſt nicht alle Liebe zur menſchlichen Natur differentürt. 

. 3) Die individuellen Modificationen bes organiſchen Functionen bes 

„ziehen ſich auf ein befonderes in der Natur, und zwar nicht nur das 

" individuelle des Complexus berfelben, fondern auch das individuelle 

jeder einzelnen. Deshalb iſt auch die Liebe zur nicht menfchlichen 

Natur zum Theil eine bifferentirte. 

(2) Die Theilung in gleiche und ungleiche Liebe ift moti⸗ 
virt Durch das Zufammenfein der Generationen; die in freie und 
gebundene durch dad Zufammenfein der Racen und Volkseigen⸗ 
thümlichkeiten. Die lezte Eintheilung wird vorangeftellt *). 

(d.) Das Leben felbft ift nur das Einbilden der Vernunft 
in die Natur ald eines in ihr erkennbaren, und dad Erkennen 
der Vernunft in und durch bie angezogene und eingebildete Nas 
tur. Died ift nun die erſte Duplicität in der Liebe; fie geht 
auf Bildung und auf Bewußtfein. — ine andere Duplicität 
entfteht Daraus, daß zwar die Vernunft von dem urfprünglichen 
Punkt ihrer Vereinzelung aus auf alles geht, aber doch ein an: 
deres Handeln ſezen muß auf die ſchon von andern Punkten aus 
befeelte Natur, ein anderes auf die von ihr urfprünglich zu bes 
feelende. Allein beide Gegenfäze find bloß relativ. Denn Bil: 
dung und Bewußtfein find Eind in der Idee der Offenbarung. 
Und im zweiten Gegenfaz ift auch nur ein relatives Hervortre⸗ 





*) Hier tritt die Gintheilung erft völlig Elar hervor, findet daher fhre 
Erklärung erft in den gleichzeitigen Vorlefungen von 183%. Die Liebe, 
als weſentlich ausgehend vom Sein der Vernunft in einer Gattung 
zerfällt in das Werhältnig des Einzelwefens zu denjenigen von berfels 
ben Generation, und in das Verhältniß deſſelben zu denjenigen der zu 

‚ entwilteinden Generation. Jenes ift bie gleiche, dieſes die ungleiche. 
Nun von der, Borausfezung aus, daß bie Vereinigung von Vernunft 

und Natur gegeben fei in Naturmaaßen, die von klimatiſchen Bedins 
gungen abhangen, ift die Liebe des Einzelweſens zu den anbern inners 
Halb. deffelben ganzen oder Naturmaaßes eine gebundene, außerhalb befs 
felben eine freie. Daher ift zu betrachten 1) gebundene Liche a) als 
gleiche, b) als ungleiche 2) freie Liebe a) als gleiche b) als ungleiche. 

Ethit. Aa | 
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ten, weil es keine abfolut von Einem Punkt aus zu befeelende 
Natur giebt, nicht einmal der Leib felbfl. — Um num recht zu 
fehen, wie alled fittliche Handeln Liebe tft, muß man darauf ach⸗ 
ten, 1) wie Liebe zu fich felbft ($. 303.) und zu andern ganz 
daſſelbe iſt. Dies erhellt theils aus der Relativitaͤt des lezteren 
Gegenſazes *). Denn wenn jeder feine eigne Natur in ber Liebe 
auch nur als ein gemeinfchaftlich zu befeelendes behandelt: jo be 


handelt er fie eben fo wie die Natur der andern. Theils aus. 


der Grundanfhauung der Liebe felbf. Denn alles Handeln 
auf andere ift je nichts anderes als Seelefeinwollen in ihnen. 
2) Wie die Liebe nicht nur im eigentlichen fo genannten 
Handeln ift, ſondern auch im Erkennen. Jedes wirkliche Er- 
kennen mit Bewußtſein ift ja ein Einbilden der Vernunft in die 
Natur, ein liebendes Schaffen, alfo gleichfalls Wirken der Ber: 
nunft auf die Natur. 

$. 305. Die grbundene Liebe im Charakter der 


Gleichheit ift Gerechtigkeit *). 
* Bei den alten deshalb das Schema aller Tugend, weil ih: 
. nen alles im Staat aufging; bei und nicht auf den Staat befchräntt, 
fondern auf alle concentrifchen und fich kreuzenden Sphären ge 
meinfamen Lebens ſich erfireffend. Gewiſſermaßen in jevem Gebiet 
eine anbere, gewiffermaßen in allen Diefelbe. Nur durch das leztere 
ift fie wahre Tugend; denn fonft zerflört eine Liebe die andere. 
Wer innerhalb ded Vaterlandes ganz gerecht wäre, aber das Va⸗ 
terland felbft entweder zu wenig oder es auf Koften der Kirche 
oder ber Geifteöfreiheit liebte, der wäre doch ungerecht. 

Wollen wir den Begriff theilen: fo ift das nächfte auf zwei 
Elemente zu fehen. Eines daB allgemeine Intereffe am gemein: 





) Daher es, nur bier verfländlich, nicht Eonnte an ben eitirten $ anges 
bängt werben, 

») Hier iſt alles ber neuern Rebaction am Rande entnommen, Was 
im Manufeript: ſelbſt die 88 budet, paßt nicht mehr zu dieſer voll⸗ 
bommneren Darſtellung. 
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famen Leben; das andere das ſpecifiſche an dem befifamnten Ge 
genſtand der Gemeinſchaften. Beide ind in verſchiedenem Maaße in 
jedem. Gemeinſchaftsmenſchen ohne Intereſſe geben ſich am mei⸗ 
ſten mit Form und Mechanismus ab. Allein das leztere iſt durch 
fich ſelbſt keine Tugend, ſondern nur aus dem Gefuͤhl von Unzu⸗ 
laͤnglichkeit des perſoͤnlichen Dafeind entſtanden, und macht keinen 
Unterſchied zwiſchen ſittlicher und willkuͤhrlicher Verbindung. Jenes 
iſt nichts was unſeren Begriff ausſpricht. Durch dieſe Sonderung 
dieſer Elemente wird alſo nur die relative Ungleichheit in der Gleich⸗ 
heit begriffen als geringere und groͤßere Thaͤtigkeit im gemeinſa⸗ 
men Leben. — Anders theilt der gemeine Sprachgebrauch, in⸗ 
dem er die Selbſtſucht zum Grunde legt, und die Liebe nur ne⸗ 
gativ auffaßt. So Redlichkeit Billigkeit Rechtſchaffenheit. Daß 
es ſo iſt, erhellt aus zweierlei. Erſtlich, daß dieſe Eigenſchaften 
nur vorhanden ſein koͤnnen in Zuſtaͤnden, die ein buchſtaͤbliches 
Geſez haben, oder denen eines kann untergelegt werden, indem 
ſie fih nur auf die mögliche Differenz zwiſchen Geiſt und Buchs 
ftaben ‚beziehen. Zweitens daraus, Daß es Feine analoge Bezeich⸗ 
nung giebt für die Tugend des Negenten und Gefezgeberd (wo 
* Gerechtigkeit nur Unparteilichkeit bedeutet, und man gewoͤhnlich 
nur von Weisheit und Gnade redet), weil nämlich bier Fein 
Streit ſein kann zwifchen gemeinfamem Intereſſe und Privatins 
terefie. — Dies führt aber doch auf eine richtigere Theilung. 
Naͤmlich einmal ift vorherrfchend das Sntereffe an den einzelnen, 
die zufammen das ganze bilden; ein andermal dad Intereffe am 
ganzen in feiner Entwilfelung. Die Gerechtigkeit iſt Gemein- 
geift und Unparteilichkeit. (Doc ift leztered nur der negative 
Ausdrukk für dad zweite Moment) (vergl. daher 2.). Die Ge: 
techtigfeit ift auf jedem Gebiet eine lebendige Bewegung biefer 
beiden gegen einander. 

(z.) Die gebundene gleiche Liebe ift Gerechtigkeit, diefelbe 
im vorbürgerlichen wie im bürgerlichen, und auf dem ſymboli⸗ 
fhen wie auf dem organifchen. Die Entflehung des bürgerli- 

Aa 2° N 
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chen Zuſtandes ift auch aus ihr zu erfiären, Das erwachende 
($. 268. z.) Bewußtſein wird Impuls durch die Liebe. Ebenfo 
auch in der DOrganifation des Wiſſens. — Die Gerechtigkeit 
theilt fich in Gemeingeift = Richtung auf die Gelammtheit, und 
Wohlwollen = Nicdhtung auf die einzelnen ald in der Geſammt⸗ 
beit. Hieher gehört auch die Wohlthätigkeit ($. 217.), fowol im | 





bürgerlichen ‘ald im vorbürgerlichen, ald ausgleichende, und Dienft- 
fertigfeit ald Hilfreiche. (Auch der Gemeingeiſt ift fo zu theilen 
als Intereſſe an ber Zorm, Verfaſſungsliebe, _und an dem | 
Weſen, Baterlandsliebe). Negative Ausdrüffe find Rechtihaffen 
heit und Unparteilichkeit. Erftere fezt Selbftfucht, leztere wenig: | 
fiend freie Liebe voraus, welche fich hier eben fo wenig einmi 
ſchen darf ). | 
(b.) **) Alles Zufammentreten mehrerer Menfchen in einen | 

Berein der Gleichheit hat zur Baſis dad Gefühl, Daß die Natur, | 
die jeder hinzubringt, eben fo gut von jebem andern in dem 

- Berein für benfelben kann befeelt werden, et vice versa; und. 
ruht alfb auf einer nicht differentürten Liebe. Died gilt auch 
von ber freien Gefelligkeit, ohnerachtet da bie Individualität eis 
gentlich der Stoff if. Man ift nur. mit denen zufammen, von 
welchen man vorausfezt, fie Finnen und aufregen, wie wir und 
ſelbſt, und gegenfeitig. Die vielen Tugenden, welche gewöhnlich 
unter die Liebe fubfumirt werden, Eönnen nur auf dem Stand: 
punft des Gegenſazes der Perfönlichkeit verftanden werden, oder 
fie fagen nur überwundene beflimmte finnliche Neigungen aus, 
und fezen in beiden Fällen nichts befonderes ſittliches. 


*) Als das überwiegende naͤmlich. 


”*) Aus dem Hefte ſelbſt, das aber hier nur theilweiſe wieder gegeben 
wird, indem es durchführt, was fpäter geändert wurde, nämlich bie 
Gegenſaͤze zwiſchen univerfellee umd individueller, und zwifchen bilden⸗ 
der und erkennender Liebe, fo daß weber die Gerechtigkeit auftritt noch 
was ihr coordinirt iſt; daher denn ©. in einer eignen Anmerkung bes 


fpridht, warum es dem gemeinen Sprachgebrauch hier an angemeffenen 
Beazeichnungen fehle. 
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. 306. Randbemerk. Die gebundene Kiebe im 
Charakter der Ungleichheit ift Fuͤrſorge auf der einen 
Seite, Ehrfurcht auf der andern. 

Eben fo dad Verhaͤltniß der Menſchen zu Gott, dad ewig 
ungleiche, bezeishnet. Im menfchlichen befteht die Fuͤrſorge aus 
zwei Momenten. Der freilaffenden, welche auf die zunehmende 
Gleichheit geht, und der leitenden, welche auf die beftchende Un⸗ 
gleichheit.. Die freilaffende beſchraͤnkt die Ungleichheit. Das 
Seen der Mündigfeit geht nicht von den Kindern aus, fondern 
von ben Eltern; und fo überall. Im Verhältnig zu Gott ift 
die Mündigfeit da, wenn nur der Geift ald geoffenbart angefe- 
hen wird, das äußere Geſez aber ganz dem Menfchen anheimge: 
ſtellt; wie auch bürgerlich, wenn einer Antheil an der Gefesge- 
bung befommt *). Die leibliche Fürforge ift nichts abzutrennen⸗ 
des; ed darf nur beforgt werben in Beziehung auf dad geiflige, 
Jedes Mißverhaͤltniß aber zwifchen biefen beiden Elementen ifl 
unfittlich. Unbewußt ift es Lieblofigkeit, bewußt ift das Zuruͤkk⸗ 
treten ber freilaffenden Liebe die übermüthige Gewiffenlofigkeit, 
das ber leitenden bie träge. — Die Ehrfurcht ift Gehorfam und 
Shen. Gehorfam ift Willigkeit aus Gefühl für die uͤberwie⸗ 
gende Vernunftmacht; alfo nicht Außerlih, fondern Gefinnung, 
aber weder Gerechtigkeit noch Weisheit. Scheu ift die Abnei- 
gung etwas gegen ben Willen des uͤbergeordneten Theiles an 
fih zu haben, aber nicht in Bezug auf ein gegebened Gebot, . 
fondern aus Ahndung, alfo ald eigne Eonftruction, die aber nur 
Nachbildung if. Alfo, So viel leitende Zürforge in dem einen, 
fo viel Gehorfam muß in dem andern fein, und fo viel Scheu 
in diefem ift, fo viel freilaffende darf in dem andern fein. — 
Die gebundene ungleiche Liebe ift in eben diefer Duplicität auch 
in ber Stiftung eines bürgerlichen Vereins, wenn fie von einer 
Minderzahl auögeht. | 


*) Vergl. 8. 972, 2. . 
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(z.) Die ungleiche gebundene Liebe führt zunächft auf bie 
Familie ald den urfprünglichen Ort des Zuſammenſeins ber Ge⸗ 
nerationen. Aber ed fcheint zunor gefragt werben zu. müffen, ob 
die Gefchlechtögemeinfchaft an die Volksthuͤmlichkeit gebunden ift. 
Das Hinausgehen würde allgemein werdend die natürlichen Cha- 
raktere zerftören; e3 kann aber fcheinen, als ob dies nur ein 
Sieg des Geifted über die Natur wäre, Bedingt wird die Sache 
durch Gaftfreundfchaft und Weltverkehr, aber welches ift der po- 
fitive Impuls? Iſt er Iediglich ein ſinnlicher: fo iſt er eine Ab— 
normität. Geht er vom Uebergreifen der religiöfen Gemeinfchaft 
aus: fo ift er um fo leichter zu rechtfertigen, je näher Doch die 
Verwandtfchaft. Die Miffionen haben noch Feine Mulatten ge 
macht *). In jedem Falle iſt das einzelne bedingt durch ein 
allgemeines Verhaͤltniß, welches ſchon beſtehen muß. 

Wenn wir die ungleiche gebundene Liebe als Fuͤrſorge be⸗ 
zeichnen: ſo ſezen wir alle erwachſenen den Eltern gleich, wenn 
auch nicht dem Grade nach. Weder kann man in das platoni: 
fche Extrem eingehen, noch auch die Jugendbildung ganz in der 
Zamilie iſoliren. Da nun die Jugend hernach in das Verhaͤlt⸗ 
niß der Gleichheit uͤbergehen muß: ſo iſt dieſes zwar geſezlich 
eine Umkehrung; allein in der Geſinnung muß die Richtung auf 
die kuͤnftige Gleichheit ſchon von Anfang an ſein als Anerken⸗ 
nung der ſteigenden Manifeſtation ber Intelligenz. Sie beginnt 
mit der Freude an dem erſten Mienenſpiel der Kinder. Wenn 
wir nun auch in dem unvollfländigen Menſchen Feine Jugend 
anerfennen ($. 292.): fo muß doch, damit jenes möglich fei, in 
der Jugend ein Analogon des fittlichen gefezt fein, welches nur 
bie Anerkennung der wirkfamen Intelligenz ift — Ehrfurcht; ne 





*) Hier macht fich der Verfaffer bie Bemerkung, Diefer Punkt gehört | 
doch principaliter ins höchfte Gut, Wirklich ließe er füch bei 9. 272 
abhandeln, was in ben Worlefungen von 1832 auch gefchehen tft, fo 
wie bei den Formen des nationalen Wiffens beftimmt wurde, inwiefern 
frembe Lehrer zuläffig feien. . . 


w 
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gative Sekte derſelben Scheu, poſitive Gehorfam. In Bezug 
st bieranf beſteht die -FZürforge aus einem leitenden Moment 
und einem freilaffenben ; jenes flätig-im Abnehmen, biefes flätig 
tm Zunehmen. Die Vollkommenheit befleht darin, bag kein an- 
deres Motiv ald die Ehrfurht in Anfpruch genommen wird. 
Mechaniſche Einwirkungen: find nur da zuläffig, wo noch nicht 
vernommen werden Bann, aber auch Diefe nie von pathematifchen 
Erregungen aus. Das leitende Element der Fürforge ift dann 
das Maaß des Gehorfamd, und die Scheu (fofern fie Ahndung 
enthält) das Maaß des freilaffenden Elementes. 

Anmertung. Die Erutwikkelungsdifferenzen in ber leitenden Generas 
tion ſelbſt haben wir nicht unter die ungleiche Liebe ſubſumirt. Sie 
find aber analog zu behandeln. Auch wo bie Differenz ein Maxi⸗ 
mum iſt, muß body das Freilaffenwollen immer fchon mitgefezt fein. 


% 307. (Zu) Die freie Liebe berubt auf dem Prin- 
eip der Wahlanziehung *), eben ſowol innerhalb als 
außerhalb eines gebundenen Naturganzen. 

(b) Randbemerk. Sie enthält das engfte (Freundfchaft 
und Ehe), und das weitefte (Miffton). In beiden Endpunk⸗ 
ten erlangt man nie unwiberftehliched.. Das enge geht auf ein. 
gebundenes zuruͤkk. Es ift alfo nur eine fpecififche Ausſtroͤ⸗ 
mung des in dieſem herrfchenden Gemeingeifted, Kein be 
flimmter Kreis Eönnte beftehen, wenn es nicht in ihm perſoͤn⸗ 
liche Freundfchaften gäbe. Warum nun grabe mit biefen, bad 
ift auf klares Bewußtſein nicht leicht zu bringen. Das weite 
muß man nach derfelben Analogie beurtheilen fünnen. Das 
gebundene ift da nur die Einheit der menfchlichen Natur. Es 
ift die allgemeine Thätigkeit der Vernunft auf dad ganze ge- 

richtet, bie fi darin offenbart. Daher auc nicht zu allen 
Zeiten gleih. Die freie Liebe ift daher das, was am meiften 
das Hineintreten der Vernunft darftellt. In der Erfahrurtg 


°) If alfo was die Altern Hefte individuelle Eiche nennen. 
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zeigt fich uͤberall viel: verfehlte und Schein in dieſem Ges 
biet. Died muß unterfchieben werden. Auch koͤnnte man den⸗ 
Zen, es koͤnne die ganze Sittlichleit in Einem beſtehen, ohne 
“ freie Liebe, und fie ſei daher Feine Tugend. ad 1. Iſt die 
Verwechslung nicht anderes als überall, nämlid wenn dad 
- innere zum dußern nicht gegeben ifl. Der einzige Unterfchied 
ift, daß die Reinheit bier nur erkannt werben Tann aus ber | 
Abmefenheit andrer Motive. Beifpiele von ben beiden End» 
punkten find Entdekkungstrieb und Gefchlechtöliebe. ad 2. Daß 
bie freie Liebe nirgend ganz fehlen kann, erweiſet fich daraus, 
baß fie conditio sine qua non ber'gebundenen iſt. 3. B. Keine 
Liebe zum Chriftentyum (Gemeingeift) ohne Verhaͤltniß zu ein 
zelnen, und in diefem nun Differenzen, aus berien eminente 
Punkte als Freundſchaft heraustreten. Die Freundſchaft 
wird vielleicht als wirkliche Relation nicht gefunden, aber die 
Tugend beſteht auch nur im Beſtreben. Fehlt es alſo einem | 
überall an freier Liebe: ſo hat auch die gebundene keine Hal⸗ 
tung an ihm. 

Von hier aus zur Liebe zur unbeſeelten Natur. Derſelbe 

Charakter der Unwiderſtehlichkeit und Unerklaͤrlichkeit. Alles 
ſchoͤne, alle Kunſt daher, wenn die Natur um ihrer ſelbſt wil⸗ 
len geliebt zum Gegenfland der bildenden Kraft gemacht wird, 
Auc hier beruht alles fpecielle der Talente auf dem erhöhten 
Herausgreifen eined einzelnen aus ber allgemeinen Beziehung 
ber Bernunft auf die Natur. Es ifl die allgemeine Thätigkeit 
ber Bernunft, die im Beſiz eines fpeciell gebildeten Organis⸗ 
mus eine eminent fpecielle wird. 

(z.) In der freien Liebe treten die gebundenen Naturganzen 
als beftimmte Vielheit zwifchen die Einheit der Gattung und bie 
unbeflimmte Bielheit der Einzelwefen als nothwendige Bedin⸗ 
gung, damit dieſes Sein für dad Wiffen ſei. Es fragt fich da: 
“ ber, inwiefern dad Princip der Wahlanziehung dieſe verfchmä- 
ben könne. Es gilt. nur für das Selbftbewußtfein, und feine Re 








m 


ſultate fRd genau genommen unverflanben, ihre Rechtfertigung 
nur habenb in ber Befriebigung des Gefühld; unentbehrlich aber 


ſowol im einzelnen ald Princip der Ehe, als im großen, indem 


nichts große Entwikkelungen enthaltendes (z. B. Staatsbildung) 
geſchieht ohne ſolche ). 

$.° 308. (b.) Randbemerk. Die freie Liebe im 
Charakter der Gleichheit erfordert ($. 183.) Theilnahme 
und Empfänglichkeit **). | 

Jene ald Activität, diefe ald Paffivität, Offenheit. Dann 
auch, daß die Tchätigkeit in jedem durch die Billigung bed ans 
bern bedingt fei, und die Vollkommenheit der Liebe befteht darin, 
daß dieſe Uebereinftimmung von ſelbſt da ſei ohne Widerſtand 


und ohne Delicateſſe. 


(2z.) Die gleiche iſt nun zwiefach. Auf die Geſchlechtsge— 
meinſchaft bezogen Vollkommenheit, wenn jedem Theil der andere 
das Geſchlecht befriedigend aufſchließt. In der Geſchlechtsgleich⸗ 
heit Freundſchaft, die wieder theils mehr iſt ein auf Praxis be; 


*) Vorleſg. Die eigenthuͤmliche Beftimmtheit ift als Abgefchloffenheit ei⸗ 
gentlich nicht Gegenftand des Willens, daher die Abneigung der dem 
Wiſſen dienenden gegen die Subjectivität. Sie gehört aber zur Voll 
kommenheit der Gattung fo gut als die zwifchen dieſe und bie unend⸗ 
liche Verfchiedenheit der Einzelweſen eintretenden Naturganzen. Die 
Anziehung der Individuen entfteht in zwei Formen, nämlich ber Vers 
ftärfung und der Ergaͤnzungz jenes, wenn einer angezogen wird durch 
denjenigen, mit dem er am vielfeitigften zufanimen wirken Tann, biefes, 
wenn von bem, welcher bie Differenzen zwifchen ihm und der menfchlis 
chen Gattung am vollftändigften aufhebt. Diefe beiden Sharaktere zie⸗ 
ben fi durch alle Formen der freien Liebe, 


9 Fruͤher von ©, individuelle fombolifirende Liebe genannt, fo wie die 
des folgenden $ individuelle bildende. Mit der Zerminologie wurde 
aber aud die Faſſung der Erläuterungen fo ſehr anders, daß ſich Als _ 
tere Handfchriften hier nicht im einzelnen benuzen Taffen, ja mir Lange 
die Identität der Altern und neuern Terminologie fich nicht enthüllen 
wollte, (& 308.) 
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rechnetes organifches Zufammenfchmelzen, theils auf Ergänzung 
beruhenbes Zuſammenſchmelzen bed relativ entgegengefezten Selbft: 
bewußtfeind zum Gattungsbewußtfein. Wo beides fehlt, Ehe 
und Freundfchaft, da iſt ein weſentlicher Mangel im Inbividuunt. 
Betrachten wir nun die Familie ald Perfon: fo geht Gaflfreund- 
ſchaft und Gefelligkeit auch von Wahlanziehung aus, und daſ—⸗ 
felbe gilt von Völkern und Staaten. Nationalhaf ift immer ein 
unnatürliched Mißverſtaͤndniß, 3. B. zwifchen England und Frank—⸗ 
reich, aus dem noch nicht recht Auseinandergetretenſein entſtanden, 
jezt im Verſchwinden *), Uber viele Verbindungen beruhen auf 
Wahlanziehung; und Anfnüpfung einzelner mit einzelnen in ver: 
fhiedenen Stämmen und Racen fezt allemal eine größere mehr 
nationale Anknüpfung voraus. Die Formel ift gegenfeitiges Zu: 
fammentreffen von Mittheilung und Empfaͤnglichkeit, befriedigend 
dur) Ergänzung entweder zum Gattungsbewußtſein oder zur 
Gattungsthaͤtigkeit. 

$. 309. (6.) Randb. Die freie Liebe im Cha 
rafter der Ungleichheit ift nur im Meifter- und Schuͤ⸗ 
lerverhaͤltniß, welches aber Durch alle Sphären bins 
Durchgeht. 

Oberes Glied: entweder Leitung durch Yttraction oder Sich: 
bingeben durch Zuneigung. Unteres: Enthufiasmus. Gefahr: 
Nachahmung. 

Ungleichheit der Gefchlechter und Racen zu bemeinen. 





*) Borlefg. Alle Verbindungen auf Verwandtſchaft ber Abſtammung ober 
Bebürfniffe des Verkehrs reduciren wollen ift verwirrend. Rational 
freundfchaft giebt es foger zwiſchen Nationen, von denen bie eine nicht 
mehr lebt. Freilich ift das Verhaͤltniß dann einſeitig, Neuere Staa⸗ 
ten haben mehr Wahlanziehung zu den Griechen und Römern, als zu 
orientalifchen Völkern. Nationalhaß entfpringt durch noch nicht gefches 
bene Trennung ober Bufammentreten, bie von der Natur gefordert 
werben. Iſt das Naturverhältniß realifirt: fo verfihwindet er. Zwi⸗ 
ſchen verwandten Voͤlkern, wie Engländer und Franzoſen, Tann fid 
Daß zeigen, eben fo Rationaltiebe, unabhängig von Naturbedingungen. 

”s 
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(z.) Die ungleiche ift nur dad Verhaͤltniß zwilchen Meiſter 
and Schüler auf dem Gebiet ber Kunft (dev Wiſſenſchaft nur, 
invoiefern an ihr Kunft ift, daher auch der Ppitefophie). Hier 
iſt num begeifternde Kraft auf der Seite des Meiflerd, Enthu⸗ 
finsmus auf der Seite ded Schülers. Der Zweit wird nicht er- 
reicht Durch Nachahmung, fondern nur durch Aufichliegung ber 
eignen eigenthuͤmlichen Beflimmtheit. Auch iff die Schule keine 
Gemeinſchaft unter ben Schülern ſelbſt (ald nur ausnahmsweiſe 
zur Vollbringung größerer Werke), wie die von einem Offenba⸗ 
rungsinhaber auögehende seligiöfe Gemeinfchaft, ſondern nun ber 
Schüler mit dem Meifter, und da bie Schüler nicht nothwendig 
fi) auch zur begeifternden Kraft entwikkeln: fo befleht die Ge 
meinfchaft auch nur in biefer Generation, und es iſt gewoͤhnlich 
eine Täufhung, wenn man fie länger annimmt. (Won der Ge: 
meinfchaft Eonnte nun bier eigentlich nicht die Rebe fein fondern ‘ 
nur von dem Princip derfelben) ). Die ungleiche Liebe geht | 
bier eben fo wie auf der gebundenen Seite in Gleichheit über, 
aber die begeifternde Kraft erregt fo lange fie befteht immer wie: 
ber Enthufiasmus in andern ſich entwilfelnden Individuen, bis 
ber Meifter dem abfterbenben Theil der Generation anheim fällt **), 


“) Meil bie Schule als Gemeinſchaft beim doͤchſten Gut &, 280. abzu⸗ 
handeln war, " 


”*) Vorleſg. Es handelt ſich beim Charakter der Ungleichheit um das 
Verhältniß zweier Generationen, und bei der freien Liebe wirb abſtra⸗ 
hirt von den Naturverhältniffen ber Familie und bes Volkes, Im 
Verhaͤltniß von Meifter und Schüler repräfentirt jeder feine Generas 
tion. Entwikkelnwollen und Entwikkeltwerdenwollen ift die Gemeine 

„haft der Schule im Gebiete ber Kunſt, denu hier wo Wahlauzishung 
leitet ift nur das Selbftbewußtfein und deſſen Manifeftation gemeint, 
Die Entwikkelung der jüngern Generation wird hier nicht wie in der 
Familie durch Nachahmung geleitet, fondern durch das anziehende Prin⸗ 
eip der. eigenthuͤmlichen Beſtimmtheit. Der Gegenſaz iſt daher ber 
von Begeiſterung und Enthuſiasmus, jene auf Seite des Meiſters, 

dieſer der Schüler. Beide muͤffen zuſammentreffen. 

So gehen die zwei Formen der Tugend als Gefinnung auf einan⸗ 
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(e.) Ik Bon der Liebe. 

Erkl. Die Geſinnung als Trieb geſezt iſt die andre Seite 
der Wurzel alles wirklichen ſittlichen Werdens (conf. Weisheit), 
die naͤmlich auf Darſtellung und Gemeinſchaft, welches eins iſt, 
ausgehende. Denn alle Darſtellung iſt fuͤr die Gemeinſchaft, 
und alle Gemeinſchaft kann nichts ſein als Offenbarung Dar⸗ 
ſtellung, weil es keine unmittelbare Wechſelwirkung giebt ohne 
ein wirkliches Eindfein, mit welchem dann natürlich die Gemein- 
ſchaft wieder aufhört. Da nun die Perfönlichkeit ebenfalls für 
die See ein Äußeres ift, und alfo nothwendig ein gemeinfchaftli- 
ches: fo ift auch alles Handeln auf die Perfönlichfeit ein dar: 
flelended, und alfo aus bemfelben Princip. Die Liebe ift alfo 
das reale Princip alles fittlichen Handelns. 


Coroll. 1) Auch alles, was in der Weisheit gefezt ifl, 
hat das Princip feined Wirklichwerdens in der Liebe. Ohne das 
in der Gefinnung die Gemeinfchaft und Darftelung vorbildende 
Element würde nur ein abfolutes Entfagen auf die Perfönlichkeit, 
auch auf die Erkenntniß, flattfinden, und die Idee wäre realiter 
ein Nichts. 2) Daher hat vom Standpunde des Reiches Got: 
tes aus die Liebe ben Primat. 3) Daher Gott als Schöpfer des 
Außeren und ald Stifter der Gemeinfchaft die Liebe it. 4) Hier 
liegt auch dad wahre der anglifanifchen Anficht, daß das fittliche 
Gefuͤhl und das geſellige daſſelbe ſind. 


Stufen. Wenn die inwohnende Idee als Trieb nur zum 
Bewußtſein kommt auf Veranlaſſung eines aͤußern, das Werk 
dieſer Geſinnung iſt, alſo einer Gemeinſchaft: fo erſcheint fie auch 
als ein Product dieſer Gemeinſchaft durch ſie bedingt, in ſie ver⸗ 


der zuruͤkkz Weisheit als Richtung der Intelligenz auf bad Sein wird 
nur realiſirt durch Liebe, weil ohne biefe eine Mittheilung wäre, und 
jede Generation dad Streben nach Weisheit neu beginnen. müßtes Liebe 
aber beruht auf ber Weisheit. So gebeihen beide nur- in beffimmter 
Wechſelwirkung. a 


= lin — — - 
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webt, als Rechtögefühl ober Pietät. (Anmerl. Wie die Weis: 
beit ald Vernunft.) Kommt fie unabhängig und urfprünglic, 
ind Bewußtſein: fo erfcheint. fie als freie wählenbe anzie⸗ 
hende Liebe. 

Coroll. 1) Daher auch die höhere Gefchlechtäliche mit 
Recht vorzugsweiſe Liebe heißt, weil fie, wo fie ift, nur urfprüng- 
lich fein Tann. Daher die große moralifche Beweiskraft einer 

wahren Ehe. 2) Beide Stufen erhalten fi in ihrer Sittlichkeit nur 
durch gegenfeitige Anerkennung. Das Rechtsgefuͤhl, welches bie 
freie Liebe nicht anerkennt, muß negativ werben, umb fich auf bie 
Perfönlichkeit zuruͤkkziehen. Die freie Liebe, welche Die abgeleis 
tete, durch die fie allein als producirend firirt wird, nicht aner⸗ 
- Iennen will, muß Willkuͤhr werben, alfo ebenfalls Egoismus, 
3) Die auf fi) allein reflectivende niebere Stufe fezt alled Stifs 
ten in Natur oder Gottheit; die auf fich allein reflectirende hoͤ⸗ 
bere fest alled durch die niedere firirte als fchon erflorben. 

Schein. Wenn dad Princip der Darflelung und Gemein: 
[haft ald ein von außen bedingtes angefehen wird, Das Gefühl 
als ein durch Reflexion, alfo abgeleitet, entflandened, wobei noth: 
wendig zugleich ein Gegenſaz entſteht zwiſchen Selbſtliebe und 
Sympathie (conf. die Erkl.): fo ift alles, was noch für Liebe 
gehalten wird, nur leerer Schein. Denn fie befommt ihren Grund 
doch entweder in der Selbflerhaltung, oder in einem unerflärten 
Naturtriebe. 

Coroll. Was alfo wahre Liebe fein fol, muß zugleich 
und auf gleiche Weile das Subject felbft und andere zum Ge 
genftande haben. 

Eintheilungsgrund. Als Gefinnung ift die Liebe or: 
ganifch oder ſymboliſch, als Darftelung quantitativ oder qualis 
tativ. Der Gefinnung ald Organ des ganzen ift die Darftellung 
das lezte, Die Gemeinfchaft nur Durchgang und Methode. Denn 
es ift das ganze Gefchäft der Idee in der Wirklichkeit äußerlich 
zu ‚werden, die Natur zu durchdringen. Als Seele bes befonderen 


382 


iſt Sie Gemeinſchaft, die Ruͤkftehr zum. ganzen, das lezte, und 
die Darftellung nur Methode. Als quantitativ iſt die Liebe der 
Zurich: auf bad für bie Idee aͤußere an ſich; als qualitativ der 
Trieb zur Angemeffenheit deffelben für ein in der Idee beſtimm⸗ 
tes. Daraus wir Momente 1) Quant. Stueben ald Organ 
bed ganzen. ze Princip dev Naturbildung. 2) Qualit. Streben 
AB Organ dei ganzen == Prineip der fitslichen Compofition. 
3) Quant. Streben mid Symbolif = Princip ber Befizergreis 
fung. 4) Qualit. Streben nad) Symbolif = Princip der indie 
wikuellen Offenbarung. 

Goroll. ‘Die Trennung fol nur Relation bezeichnen. 
Webergewicht des organifchen —= poetifcher Sinn. (©. Monelog.) 
Uebergewicht des fombolifchen — praftifcher Sinn. Uebergewicht 
des quantitativen — techniſcher Sinm- Uebergewicht des quali: 
tativen —= ſocialer Sinn. 2) Hier liegt auch der antike Unter⸗ 
fchied zwiſchen gleicher und wmgleicher Freundfchaft, der aber 
eben fo gut immanent tft als tranfitiv. Nämlich wo auf Pe 
fönlichfeit eingereirkt wird von einem ald Organ des gänzen, ba 
ift ungleiche Zreundfchaftz wo von einem als Seele bed einzel 
nen, da ift gleiche Freundichaft. 

1. Die inwohnende Idee ald Princip der Naturbildung. 

Erkl. Dag alle Natur fol Werkzeug der Idee werden von 
der niedrigften phyſiſchen Potenz an bis zum eignen und frem- 
den geiftigen Mechanismus. Alfo in allem Aeußerlichwerben ber 
Idee das Princip der beflimmten Form. 2)” Indem es in bie 
Geſinnung ald Organ des ganzen gefezt wird, ift es ein abfolut 
gemeinfchaftliched, weil hier der Unterfchied der Perſoͤnlichkeit noch 
gar nicht eriftitt. 

Stufen. Niedere, nur erregbar durch ein Worbild, ber 
* Erponent alfo allemal eine Analogie. Höhere, der höhern In: 
tuition und Imagination correfpondirend. Erſtere alfo nur fort- 
pflanzenbe, leitere befruchtend. 
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Eoroll. Die niebere nur über ſich ſelbſt reflectirend wird 
Marime der Verſteinerung, die höhere wird Marime ber Ber 
flschtigung bed. gewordenen, 

Schein. Wenn die Sefinnung felbft (daB innere) als ein 
biſdſames (alſo äußered) gefezt wird, woraus denn folgt, Daß nur 
für die Perſoͤnlichkeit gebildet wird und alſo Gegenfaz aufgeſtellt 

zwifchen Einem Subject und den anderen. 
Coroll. Genauer Zufammenhang des paͤdagogiſchen und 
öfonomifchen der neuen Zeit, als unfittlich. 

2.. Die inwohnende Idee ald Princip der fittlichen Compoſitien. 

Erkl. Die Geſinnung ſtrebt als Organ des ganzen ein 
individuelles zu ſezen. Da dies nun daſſelbe Princip iſt, wos. 
durch ſie auch ſich ſelbſt als Seele eines beſonderen ſezt: ſo iſt 
auch hier die perſoͤnliche Individualitaͤt nur ein einzelnes. Das 
Mincip des Wirklichwerdens der Individualitaͤt in alem, was 
als ein an ſich ſittliches geſezt wird. 
Coroll. Da alles ſittliche ein individuelles werben ſoll: 
fo hat auch dies die Totalitaͤt des fittlichen zu feiner Sphäre. 

Stufen. Die niebere if nur erhaltend, und ſezt dad Stif- 
ten, wenn fie über fich allein reflectirt, als ein übermenichliches ; 
Daher fie denn geneigt iſt das menfchliche Stiften als ein unfitt- 
liched anzufeben. Das ftringentefle Factum der niederen Stufe 
ifl der Patriotismus. Wie auch bier die höhere, wenn fie fich 
ifoliren. wollte, in unfittliche Willführ fich verwandeln würde, die 
nur von perfönlicher Einſicht audginge, ift aus dem vorigen deutlich. 

Schein. Wenn das innere, namlich die Individualität. des 
zu bildenden, ald ein äußerlich bedingted angefehen wird, um ge: 
wiffer Zwekke willen fo und anders befchaffened: fo lauft natuͤr⸗ 
lich. jede Beflimmung auf einen perfönlichen Gegenfaz hinaus. 
Beifpiel faft die ganze moderne Politik. 

3. Die inwohnende Idee ald Princip der Beflzergreifung. 
Ä Erkl. 1) Entfpricht ald fombolifches der Naturbildung als 
organiſchem. Die Sefinnung ſtrebt ald Seele eines beſonderen 
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fih eine: Sphäre der Aeußerung zum Behuf ber Offenbarung 
anzueignen. Princip bed Triebes auf das bloß Aufere vom Be 
wußtfein der Vereinzelung aus. 2) Eben deshalb aber, weil der 
Trieb auf das Außere nur die reale Seite ift von dem Be 
wußtſein der Vereinzelung, iſt er auch allgemein perſoͤnlich und 
nicht ſubjectiv; alſo im ſittlichen die Identitaͤt der Selbſtliebe 
und Sympathie nothwendig geſezt. Daher auch das Princip 
der Beſizergreifung zugleich das der perſoͤnlichen Gemeinſchaft iſt. 
3) Da das ſittlich componirte für die Seele des beſonderen, fo: 
fern es einen Leib hat, auch ein aͤußeres iſt, das ſie ergreifen 
will: ſo gehoͤrt ihr Antheil hieran auch zu ihrem Beſiz. Dies 
erſtrekkt ſich alſo vom Leibe und den unmittelbaren Organen bis 
zur Familie und zum Staat. 

Stufen. Die niedere erſcheint nur als Nachahmung und 
Analogie, und begnuͤgt ſich uͤber ſich allein reflectirend mit De⸗ 
duction des Rechts aus einem gemeinſchaftlichen, Vernunft, Ge⸗ 
meinſinn u. ſ. w. | | 

Schein. - Aller Befiz hat einen fittlichen Gehalt, weil er 
immer in ein fittlich erzeugtes hineinfält. Subjectiv unſittlich 
- aber iſt er, fobald Die Beziehung auf die Gemeinfchaft nur als 
ein aͤußeres, alfo einzelnes, gefezt wird. Denn alsdann kann die 
innere Einheit Feine andere fein als bie perſoͤnliche, wobei zu⸗ 
gleich der ſubjective Gegenſaz wenngleich noch ſo verſtekkt eintritt. 

4. Die inwohnende Idee als Princip der Offenbarung. 

Erkl. Die reale Seite des Bewußtſeins der Individuali 
tät ift eben Trieb nach Offenbarung, er ift alfo auch als fittlid 
feinem Wefen nach gemeinfchaftlich, und es ift identifch fich of 
fenbaren wollen und die Offenbarung anderer aufnehmen. Da 
nun alles fittliche Handeln zugleich Offenbarung der Individua: 
litaͤt fein fol: fo hat auch dies Princip die Totalität zu feiner 
Sphäre. 

Stufen. Das Erregtfeinwollen zur Offenbarung durch 
Offenbarung erfcheint abhängig als Anhänglichkeit, die freie Er 
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regung als Dffenherzigkeit. Die niedere Stufe, werm fie bie ans 
dere fich gleich fezt in der Meflerion, findet den Gegenfaz bes 
Tentimentalen und nalven. 

Schein. Die Offenbarung, wenn fie auch das fittliche 
ſelbſt zum Object haͤtte, iſt doch nur egoiſtiſch, wenn der Gemein⸗ 
ſchaftstrieb nur als ein aͤußerlich bedingtes geſezt wird, denn das 
ganze wird eine perſonliche Angelegenheit. 


B. Die Tugend als Fertigkeit. 


d. 310, Wenn Die Geſinnung diejenige Quali⸗ 
taͤt iſt, wodurch überhaupt Die ‚Einigung Der Natur 
init Der Vernunft producirt wird: fo ift Die fittliche 
Fertigkeit diejenige Qualität, wodurch diefe Einigung 
in einem Menfchen in einem beftimmten Grade bes 
fteht, und von Diefem aus ſich in allen wefentlichen 
Richtungen weiter entwilfelt, 


Da die Fertigkeit ein in ber Zeit wachſendes ift, bie Gef 
nung: ftreng ‚genommen aber nicht; fondern, wenn. man fie als 
entſtehend denkt, ſie als in Einem Augenblikk ganz entfichend ges 
acht werben muß: fo .bezeichnet ein größerer oder - geringerer 
Grad der: Fertigkeit nicht ein Mehr oder Weniger der Gefinnung, 
fonbern. einen’ ſpaͤtern oder frühern Punkt in der Wirkſamkeit 
berfelben mit Weranfchlagung bed individuellen Wors oder Zus 
rüfftretend der. beftimmten . Richtung. Die Geſinnung iſt alfo 
nichts anderes als das Produciren der Fertigkeit, und biefe iſt 
nur das organiſche und zeitliche Sein jener. Die Groͤße der 
Fertigkeit kann gemeſſen werden durch die von Handlungen, welche 
einen Mangel der Tugend ſezen, ununterbrochene Folge gleichar⸗ 
tiger fittlichee Handlungen in einem gewifjen Zeitraum, wobet 
alſo alles abhängt von der Beſtimmung der Einheit der Hands 
lung. Die Fertigkeit iR di ein ihrer Natur nach bis zur Vollen⸗ 

Ethik. Bb 


"dung,. weht aber empiriſch nie gegeben werben kann, wachſen | 


des. Der Begriff der Vollendımg liegt barin,. daß es keine in 
der Sinnlichkeit felbft oder ihrem Fuͤrſichſeinwollen gegründete 
Thoͤtigkeit oder Verknüpfung von Thaͤtigkeiten gebe, ſondern jede 
Activität ihren Grund in der Vernunft habe. — Die Einheit 
der Handlung iſt eingefchloffen zwifchen der Identitaͤt bed Be 
griffd und Impulfes als ihrem Anfang, und der Realifation des 
Begriffes und Sättigung ded Impulſes als ihrem Ende. Jede 
“ Handlung läßt fi) aber anfehn als aufammengefezt aus einer 
unendlichen Menge gleichartiger, indem ber Begriff ſich erſt im 
Hortgang näher beſtimmt und erweitert, und alfo -auch ein Im⸗ 
puls entiteht auf etwas, worauf er vorher nicht gefegt war. Auch 
deswegen fo, weil der Zwekk urfpränglich beflimmt iſt durch dem 
Zuſtand des Subijects und Objects und des dazwiſchen liegenden, 
im "Verlauf. der Handlung aber ale Momente fi mehr und 
weniger ändern, alfo auch. ber Zwekk und ber Impuls fich am: 
ders modificiren muͤſſen. Darum laͤßt ſich auch jede Handlung 
anſehen. als Beſtandtheil einer groͤßern, und ſo bis man zum ur 
ſpruͤnglichen Auffaſſen des ſittlichen Lebens als Begriff und Im⸗ 
puls, als der Einen Handlung, von welcher die andern Theile 
find, zuruͤklkkommt. — Hiernach alſo zeigen ſich Geſinnung und 


Fertigkeit als der Sache nach vollkommen Eines, und. es ſind 


nur verſchiedene Anfichten die fittliche Qualität bald zu betrach⸗ 
ten- nach dem rein innern ber .fich ſelbi gleichen Kraft zu, balb 
nad der Größe der Ericheinung. : 

$. 311. Jede firtliche. Fenigteit als organiſche 
Seite der Tugend wird aus zwei Factoren beſtehen, eis 
nem combinatoriſchen, naͤmlich der ‚Nichtigkeit und Rich⸗ 
tigkeit des Aneinanderreihens dei ‘von der Vernunft 
ausgehenden organifchen Thaͤtigkeiten, und einem dis⸗ 
junctiven oder kritiſchen, naͤmlich dem Unter ſcheiden und 
Unterdruͤkken Der von der Natur ausgehenden Thaͤtigkeiten. 
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$ 312. Bon dem Moment des Auffaſſens ber 
firelichen Aufgabe aus ift eine: Doppelte Richtung gefest. 
Einmal, der perfönlihe Charakter in allem Handeln 
fol verſchwinden, und die Beziehung auf die Geſammt⸗ 
beit der fittlihen Sphären an die Stelle treten, welches 
Die univerfelle Seite des fittlichen Handelns iſt. Dann, 
es ſoll überall dieſe Natur, wie fie als einzelne von 
aflen andern unterfchieden wird, von der Vernunft 
durchdrungen werden, welches Die individuelle Seite des 
fi etlichen Handelns iſt. 


Wie beide im einzelnen different ſein koͤnnen, erhellt daran, 
daß eine eigne Formel ber ſittlichen Jortbildung von jeder aus⸗ 
gehen kann. Man denke ſich ein fortgefeztes Achten auf alles 
in ber Perſon vorgehende mit der Tendenz dies zu ethiſiren: fa 
wird in ber fttlichen Bildung dad individuelle dominiren. Man 
denke fich ein Achten auf bie fittlihen Sphären und was bie 
Perfon von ihrem Ort darin thun Tönne: fo wird das univer⸗ 
fele dominiren. — Es giebt einen boppelten Schein, als ob 
dad individuelle dem univerfellen, und umgelehrt dieſes jenem, 
untergeordnet wäre, wovon aber einer den andern widerlegt, je 
daß fie auf alle Weiſe als coorbinirt erfcheinen. — Da nun 
diefer Gegenjaz ſowol auf Seite des Bewußtſeins als bed Trie⸗ 
bes ftatt findet: fo erſtrekkt fich auch diefer Theilungsgrund über 
beide als Fertigkeit gefezte Tugenden. nn 

: . (2) Die Tugend als Fertigkeit. Der Impuls der Intelli⸗ 
genz wird wie ihre urfprüngliche Einigung Einzelleben, fo: auch 
ins einzelnen. Dauer, Einheit der Handlung in einer Reihe von: 
Momenten. Im Gegenſaz gegen das rein innerliche des Impuls 
fe ift der Organismus. (pfychifcher und Leiblicher) oder die Na⸗ 
tur⸗ ald Maſſe gefezt, welche bis zur Oberfläche fortfchreitend 
durchdrungen werden muß. Dieſes nennen wir das combinato: 

Bb 2 


Do 


riſche. Momnt (der. Ausdrukk iſt willährlidsg viellgirgt ließe ſich 
ein beſſerer ſubſtituiren). Betrachten wir aber die organiſche Na: 
" tur im Auffteigen des Lebens: fo erfcheint fie ald animalifches 
Eeben im wenngleich vor dem Eintritt ber Intelligenz unvoll- 
kommen entwikkelten Gegenfaz von Neceptlvitaͤt und Spontanei⸗ 
fät. Dieſe Lebensthaͤtigkeiten muͤſſen vom Willensimpuls ergrif⸗ 
fen, mithin der urſpruͤngliche Uebergang aus Receptivität in 
Spontaneitaͤt · aufgehoben und Die lezte überwunden werden. Die 
ſes. Moment nennen wir (eben ſo willkuͤhrlich) das disjunctipe. 
Sehen wir aber darauf, wozu. ber Organismus beſtimmt wird: 
ſo wird er entweder nur als ſittlicher Ort mit Bezug auf die, 
Geſammtheit der fittlichen Aufgabe beſtimint, und die eigenthuͤm⸗ 
liche Beſtimmtheit ſubordinirt, alſo auf uniderſelle Weife; oder 
er wird durch die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit befimnit, alfo 
auf individuelle Weiſe. Beide Theilungen kreuzen ſich, und neh⸗ 
Amen ſich alfo ‘auf, fo daß in dieſen vier Momenten, combinato⸗ 
uſch univerſell und combinatorifch individuell, disjunctiv univer 
ſell und: disjunetiv individuell, beide Bertiteitshugenben muͤſſe en 
biſchtoſſen ſein. 
c: :(e.) HD. Die Tugend als derigtet. Algen: Erkt. Unter⸗ 
ſchied von der Tugend als Geſinnung. - Diefe ein innerliches 
wird unwandelbüres; jene ein’ in die Zeit— geſeztes wachſendes. 
n Wachſend, Weit fie ſich zur’ Geſinnung als ein irrationales 
verhalten: ınuß ‚indem -1) nothwendig in die Conſtrucrion : des 
elnzelnen fich Elemente aus dem früher: i im: empirtfchen Bewußt 
fein gefezten eindrängen; 2) was das empiriſche Bewußtſein für 
fish. cenſtruiren will, durch ‚die Tugend zerſtoͤrt oder gehindert 
werben: muß, welche Thaͤtigkeit in zwei Zeitmomente: foͤllt, die 
niemals fo nahe liegen, daß fie nicht noch näher liegen koͤnnten. 
Die ‚Spnfiruction des einzelnen fittlihenAft nun entweder: 
Confirucfign des Begriffs oder Ausfuͤhrung. Dig:erfte ift, um: 
ſo nollfemumer,; je vollkommner bes Begriff; der Shedigfeit: Den! 
Idee oder der Geſinnumg entſpricht. Diefe Vollkommenbeit if: 
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alfo gerichtet gegen die-Drethümer. Die Ted, je beftimmter im 
Verhaͤltniß der entgegenſtehenden Hinderniffe die Conſtruction it 
die Wirklichkeit tritt. Die Hinderniſſe find aber wieder das aͤu⸗ 
ßere, ſofern es ins empiriſche Bewußtſein getreten iſt als Luſt 
oder Unluſt, oder als Leidenſchaft ober Traͤgheit. Eiſtes Be⸗ 
ſonnenhei, lezteres Beharriichkeit *), 


DM Die Befonnenteit.. 


4. 313. Wenn man das Auffaſſen der fttlichen 
Aufgabe :als den urfprünglichen Act anſieht, von wel 
chem alle folgenden. nur Fortentwikkelnngen find: fo iſt 
die Beſonnenheit das Prodüciren aller Acte des Er⸗ 
kennens in einem empiriſchen Subject, welche einen 
Theil der ſittlichen Aufgabe in ihm ſezen. 

Randbemerk. Beſonnenheit iſt auch auf das Gefuͤhlsmo⸗ 
ment auszudehnen. Gemeinſchafiliche Beirerinungen für das 
\ eihjelne in beiden find nicht zu finden *9). | 

Unter der Form der Befonnenheit ann jeder Act dei Cr 
kennens als Zwekkbegriff (im weitern Sinn) einer Handlung an- 
gefchen werben: ‘Denn auch dem. eigentlichen Erkennen, inwie⸗ 





9 Voriſa. Die Tugend als Fertigkeit hat zwei Aufgaben 1) den Or⸗ 
ganismus: als Maſſe mit der innerlichen Kraft des Impulſes voiſtaͤn⸗ 
dig zu durchdringen, 2) Alles aufzuheben und umzugeflalten, was Bus, | 
‘ Thaͤtigkeit des Organismus waͤre. Jenes die combinatoriſche, tiefes 
die disjunctive Aufgabe. Nun hat die Beziehung ber Intelligenz auf 
einzelne Momente wieder jene doppelte Richtung 1) auf bie ſittliche 
Aufgabe überhaupt, d. h. univerfel, 2) auf das Sein als beſonderes, 
d. h. individuell, Wie nun die Tugend als Gefinnung in ber. Rich: 
tung ‘auf das Sein überhaupt Weisheit war, in Richtung des Einzel⸗ 
weſens auf bie Gattung aber Liebe: fo iſt fie als Fertigkeit dort Be⸗ 
ſonnenheit, hier Beharrlichkeit. 
9) Weber der Text in (b.) noch deſſen Randbemerkungen dendhen dieſer 
Andeutung. Siehe aber das unten folgende (2.), welches nichts zu 
wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. 
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fern es ſucceſſives Product iſt, liegt ein. folcher zum Grunde, unb 
was darin Beſonnenheit iſt, bezieht ſich eigentlich auf dieſen. 

Die univerfelfe. Seite der combinatoriſchen Beſonnenheit iſt 
das, was man in praktiſchem Sinne Verſtand nennt, und be 
zieht fich fomol auf das richtige Zufammenfezen der Beſtandtheile 
eines einzelnen Zwekkbegriffs, ald auch auf dad Entwerfen einer 
richtigen Ordnung für das ganze Leben, ald welche die einzelnen 
Beftandtheile des allgemeinen Zwekkbegriffs bilden. 

Randbemerl. Die combinatorifch = univerfelle Beſonnen⸗ 
beit = Klugheit. Die beiden Hauptmomente der Klugheit 
find Geifteögegenwart und Aufmerkſamkeit. 

| Die individuelle Seite ber combinatorifchen Belonnenheit iſt 
das, was wir Geiſt nennen, und bezieht ſich ebenſowol auf die 
eigenthuͤmliche Geſtaltung des ganzen Lebens als auf die eigen: 
thümlichen Combinationen im einzelnen. 

Randbemerk. Die combinatoriſch⸗ individuelle Beſonne⸗ 
heit = Erfindfamkeit, wo. Begriff herrſcht, und = Santafk, 
wo Bild herrſcht. 

Die univerſelle Seite ber disjunctiven Beſonnenheit bezieht 
fih darauf, Daß von der Sinnlichkeit aus in jedem Moment 
Aktivitäten des Bewußtſeins auögehen, welche eine bloß .perfän- 
liche Beziehung haben. Werben dieſe auf eine bewußte Weile 
den. von ber Vernunft ausgehenden beigemifcht: fo iſt Died eine 
wiſſentliche Unſittlichkeit, und die Geſi nnung als ſuſpendirt zu 
denken. Die disjunctive Beſonnenheit iſt aber die Fertigkeit den 
Unterſchied aufzufinden, und alſo die unbewußte und unerkannte 
Einmiſchung zu verhindern und die Reinheit im Conceptionspro⸗ 
ceß zu erhalten. Die univerſelle Seite der disjunctiven Beſon⸗ 
nenheit iſt es vorzüglich, um derentwillen die Tugend als Kampf 
vorgeſtellt wird. 

Zandbemert. Die disluncliv uriverfele Beſonnenheit * 

Rigorisnius. 
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. Die inbigibuelle Seite ber diäjundiven Beſonnenheit bezieht 
ſich darauf, ‚daß etwas gegen bie Imbividualität. des Menfchen 
gerichteted aus ihm felbft inſofern hervorgehen kann, als im 
ſinnliches in ihm geſezt iſt, wodurch ſein einzelnes Daſein unter 
Die Potenz eines fremden geſtellt wird. Dies iſt im. Nachah⸗ 
mungstriebe geſezt, inwiefern entweder durch unwillkuͤhrliche Wer: 
wechſelung des allgemeinen vorbildlichen in einem anderen mit 
feinem eigenthuͤmlichen das eigne inbividuelle zuruffgedrängt wors 
den, ober bie Eitelkeit wiffentlich auf ein fremdes bes Beifalls 
wegen ausgeht. 
Randbemerk. Die disjunctiv⸗ individuelle Sabnnenhen 
= It. Ä 
(z.) Bon der Befonnenheit. Da biefe’ im Berwußtfein vers 
firt: fo fragt fih, ob fie auch eine verfchiedene iſt für das. obs 
jective und für dad fubjective Bewußtfein. Zuerſt ward gezeigt, 
dag das objestive durch alle vier Momente Gindurchgeht, woraus - 
denn folgt, dag das fubjective für. fich fein muß. — In ider 
Beſonnenheit läßt. fi) alles reduciren auf den Zwekkbegriff in 
verfchiedenen Abflufungen. Die Vollkommenheit für die univers 
felle Formel des combinatorifchen ift, daß der allgemeine Zweit: 
begriff durch lauter folche realifirt werde, die immer ben gleichen 
Werth behalten und nicht durch kuͤnftiges zurüffgenommen wers 
den, und daß er fich durch dieſe ‚ganz realiſire. Dies ift dx 
Berfland im fittlidien Sim, Ber fi ald Klugheit und Scharf 
blikk manifeflirt. Für das combinatorifch » individuelle iſt bie 
Formel, daß die eigenthuͤmliche Beftimmtheit vollkommen ſich ab: 
ſpiegle und ihren ganzen Ort finde und fuͤlle. Dies iſt Geiſt, 
und dad Gegentheil iſt Geiſtesarmuth. Der bat am meiſten 
Geiſt, welcher ſeine Zwekkbegriffe alle ſo conſtruirt, daß ſich ſeine 
perſoͤnliche Eigenthuͤmlichkeit darin ausſpricht. | 
Die disjunctive Befonnenheit fcheidet univerſell alles aus, 
was duch dad Spiel der begleitenden Vorſtellungen, welches als 
- nicht gewolltes auch nicht vom Impuls der‘ Intelligenz ausgeht, 
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fich beimiſcht, und dies iſt die Reinheit. Intividuell kann nur 
ausgeſchieden werben muͤſſen, was aus dem Nacahmmngätrich; 
wenn er laͤnger als naturgemaͤß anhaͤlt, ſich fremdartiges ein⸗ 
fehleichen kann, und dies iſt bie Urſpruͤnglichkeit. — Das Selbſt⸗ 
bewußtſein iſt hier ebenfalls ein weſentliches Agens, weil es das 
Entſtehen aller einzelnen Momente vermittelt. Die Thaͤtigkeit 
als ſolche muß immer aus einem Affectionszuſtand hervorgehen, 
und dieſer muß rein intelligent fein, wem die Thaͤtigkeit es 
ſein fol, weil fonft aus jenem finnliche und natürliche Elemente 
fich einfchleichen würden. Nehmen wir, daß ed überall auf der 
einen Seite relative Stumpfheit und Verſchloſſenheit giebt, auf 
der andern Seite finnliche Affectionen des Selbftbewußtfeins, 
welche Agentien werden. wollen: fo erhellt, daß die Eintheilung 
in das combinatorifche. und dißjunctive hier auch ‚anwendbar ift, 
wie auch univerfell. und individuell ſich von felbft. verfteht, und 
zwar.in allen Abſtufungen. Die univerfelle..combinstorifche Bes 
founenheit im Selbſtbewußtſein ift die Gleichmaͤßigkeit des ſittli— 
en Gefuͤhls. Faſt alle. fittlichen Streitigkeiten und Parteiungen 
entſtehen aus dem Mangel berfelben. . Den Frauen wirft man 
befonders den Mangel bed Nechtögefühls vor .($. 259 und 261). 
Das individuelle ‚möchte ich das Schikklichkeitsgefuͤhl nennen. 
Es giebt fich aber mehr im disjunctiven zu erfennen als Tact. 
Das unigerfelle disjunctive ift Das Gewiffen, welches die finnlis 
ben Affectionen abhaͤlt Agentien zu werden, fo wie ber Tact das 
frembdartige Wohlgefallen und Mißfallen, den für jeden nach fei- 
‚ner Eigenthuͤmlichkeit falfchen Geſchmakk, abmenbet *). 

% 314, Univerfelle und individuelle Seite Fönnen 
nmicht ohne einander ſein; und eben fo combinatorifche 
and disjunctive. 

Randbemerk. Die indloiduelle Beſonnenheit iſt die geiſt⸗ 





+) Schteierm. Monologen Ale Ausg. S. 23, Was fie Gewiſſen nem,» 
‚kenne ich ‚fo. nicht mehr. . 
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reiche; die univerſelle Die: verſtaͤndige; bie- —RX 
meignende; die Diöfunstive bie abwehrende. 

Univerfelle nicht ohne individuelle, weil nämlich, wenn. Kid 
ber Menſch ganz in der ethiſchen Sphäre betrachtet, ihm in bie 
fer ſelbſt geboten wird ein eigenthuͤmlicher zu fern. - Individuelle 
nicht ohne univerfelle, weil jenes überall biefed zur Baſis hat. 

Daher find obmerachtet des Anſcheins, alsb ob das indivinnelle 
die —— Vollkommenheit wäre, beide “u einander cooxbinirt, 
nieht ſubordinirt. 

Randbemerk. Die ıminerfelle Beſonnenheit darf deswe⸗ 

gen nicht allein ſtehen, weil in dem unvollkommenen Werden 
des ganzen dem. einzelnen nicht immer alles von ſelbſt gebo⸗ 

ten wird, was zu feiner individuellen Ausbildung dient:. Die 
. Inbieidwelle deswegen nicht allein, weil im unvollkommenen 

Zuſtand des ganzen ber einzelne.oft eingreifen maß. — 

Combinatoriſche und disjunctive koͤnnen nie völlig getrennt 
fein, denn jene vollendet fehließt Diele in fich, weil, während ‚bag 
fremdartige erzeugt wird, ein gehöriges hätte erzeugt werden Eün: 
nen; und biefe vollendet auc) jene, weil, wenn Trieb auf. dag 
fittliche überhaupt da ifl, wenn alles fremde abgehalten iſt, das 
gehörige völlig muß. herausgekommen fein. So daß beided nur 
verfchiebene Gefichtöpuntte find. Relativ bifferentiirt find aber 
bie entgegengefezten Glieder in jedem. Denn ed ift eine andre 
Form fittlicher Bildung, wenn man überwiegend bie ethiſche 
Sphäre anfieht ald Organ für das individuelle Sein, welches 
das Uebergewicht der individuellen Seite iſt, ober ſich ald Organ 
der ethifchen Sphäre, welches das Uberwiegende der univerſellen. 
Eben fo, ob man vom Componiren ausgeht, alfo rein erfüllt von 
der Wernunftaufgabe und nicht ausdruͤkklich achtend auf die Ge: 
genwirfung der Sinnlichkeit, welches dad Webergewicht der com: 
binatorifchen Seite, oder ob man erfüllt ift von dieſem Gegenfaz 
und nicht ausbrüßftich achtend auf das einzelne in der Vernunft: 
“aufgabe, welches dad Webergewicht iſt ber bisjunctiven Seite, 


Der Segenfaz, den man im geimenen: Leben cameimmt zwifdgen 
Begeifterung und Beſonnenheit, iſt der Gegenſaz zwiſchen dem 
Uchergemwicht der combinatorlichen und dem der bisjunctiuen Seite. 
Da aber bis zur höchften Vollendung der eineh, in welcher bie 
andere mit gelegt Äft, der. Menifeh nicht gelangt: fo ift wahre 
Sittlichkeit nur In dem Zufammenfein beider, und der Gegenfaz 
iſt fireng genommen kein perfönlicher ſondern nur ein functionel- 
ler. Diefes gilt, fo wie von bes Gittlichfeit des Menfchen über: 
haupt, fo auch von feiner Sittlichfeit auf jedem einzelnen ethi⸗ 
fehen Gebiete. Inwiefern: vie Befonnenheit die Erfcheinung ber 
Weisheit iſt, müffen alfo alle ihre Momente birechgeführt werben 
Binnen durch alle Momente der Weisheit, wie denn z. B. bie 
Begeifterung im engeren Sinne bie individuell⸗combinatoriſche 
Befonnenheit im imaginativen if, im weiteren Sinn und ald 
| wiſſenſchefuua⸗ Begeiſterung im ſpeculativen. 

- (z.) Denkt man an die abfolute Volkommienheit: FR kann 
man wol ſagen, Iſt das combinatoriſche da: fo iſt das disjunt⸗ 
tive eingefehloffen, und umgekehrt; aber weil auf dieſe Weiſe bei: 
des durch einander bedingt ift: fo Bann vorher Auch nur beides 
mit einander wachen. Daffelbe gilt vom univerfellen und in 
dividnellen. - | 
| (e.) I. Bon der Beſonnenheit. | 

Def. Vollkommen der Idee angemeffene Gonftruction bed 
Begriffd und ber Anfhauung. 


Sphäre. Das Einbilden des alö Weisheit und Liebe in 
der Geſinnung geſezten ins wirkliche Bewußtſein unter der Form 
der einzelnen Thaͤtigkeit. Alſo uͤberall kann Weisheit und Liebe 
nur wirklich werden nach dem Maaß der Beſonnenheit. Alles 
ſittliche, was in dad empiriſche Bewußtſein ‚tritt, iſt als ſolches 
Werk der Beſonnenheit. Kein beſonderes Object wird dadurch 
beſtimmt. Durchfuhruns durch die elihelnen Typen der Weis⸗ 
heit und Liebe. 


395 


Scheidung des firtlihen und unfittlihen. Da 
alles einzelne des Bewußtfeins,' infofen es eine Idee darſtellen 
fo, in bie Sphäre der Natur oder der Geſchichte füllt (MB: auch 
Gonſtruction der ſpeculativen Philofophie und der eignen Indivi⸗ 
vidualität): fo iſt das Intereſſe für beide ſittlich daſſelbe. Es 
muß alfo audy dad Subject füh bewußt fein der Identitaͤt der 


im fperulativen und im praktiſchen ſich zeigenden Befonnenheit. 


Bo beide Bertigkeiten als verfchieben geſezt werben: da wirb 
“auch ein vom ethifchen verfchiedened Intereſſe als zum runde 
ftegend geſezt, und die Fertigkeit ift im Subject nicht Tugend. 
Anmerlung. '1) Die Relativität in beiden Aeußerungsarten bleibt vor⸗ 
behalten. 2) Auch daß bie Tätigkeit, die im Subject als unſitttich 
gefegt wird, in der Gattung als ſittlich gefezt bleibt. 

Eintheilung ber Befonnenheit. 1) Zur Conſtructien 
des einzelnen gehört Sombination des ganz elementarlihen, das 
bie Conſtruction auömachen ſoll, und Ausſonderung beöjenigen, 
was ſich aus dem Mechanismus bes Bewußtſeins ſelbſt einbräns 
gen will, ober Disjunction. 2) Das conſtruirte ſelbſt hat des 
Charalter der Gattung, ober Uninerfalität, und baneben ben des 
- befonderen, oder der Individualitaͤt. Daher combinatorifch uni: 
verfell und individuell; und disjunctiv ebenfalls univerfell und 
individuell. 

Allgemeine Befchreibung des eingetheilten. Com⸗ 
bination ift nichtd anderes ald Erfindung. Univerfelle, nah den 
Gefezen ded allgemein gültigen in allen identifchen Wiffens, De⸗ 
bitation. . Individuelle, unbenannt in ber Sprache. Wiz im 
doͤchſten Sinne (koͤnnte man fie nennen). 

Disjunction ift Reinigung, Kritit, gegen den Irrthum ge: 
richtete Thätigkeit, und nichtd anbered als Urtheilskraft. Univers 
felle iſt Scharfſinn, der‘ alfo nicht dem wis correſpondin. Indi⸗ 
viduelle iſt Tact. | 
A. Combinatortifches Bermiögen 
a) Combination mit dem Charakter der Univerfelität. - : 
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. Sphäre AMles Denken. Denn auch, wo die Einheit in: 
dividuell iſt, giebt es Elemente, bie amiverſell find: 
Unſittlichkeit im Subject. Die Verſtchiedenheit ber 
tgeoretifchen und praktiſchen Fertigkeit als Maxime geſezt. Pak 
tiſche Fertigkeit iſt die ſittliche Klugheit, richtige Conſtruction der 
Zwellbegriffe und bed in einer Thaͤtigkeit geſezten mannigfaltigen. 
„Anmerkung. Beides iſt eigentkich eins. Denn die Zwekkbegriffe find 
eben das menigfauter in der Dasfetlung der Aber im sonzin alß 
Einheit. 

Veraͤnderliche Große in der Sitttigteit. Aus He 
gation die Leichtigkeit. ſich zu. übereilen. (Sich, uͤbereilen hejßt 
die Conſtruction zu fruͤh für vollendet halten). Als peſitives 
das leitende e Gefühl: u u alte ober. * unvouſtindigkeit ber Son: 
. Riebers. Stufe das 3 Berfispen. Fr mem Cine ns 

Berfichen ein Nachenfiguisen, alle allerdings Vraduct eigen 
ſittlicher Kraft. Im weitern Sinn ift das niebere Prebuche; 
das nicht über bie bereitä objectiv confraixien Negeln hinauggeht, 

Dem Verſtehen ganz analog, eigentlich nur Probe rderauf,. - - 

"Höhere Stufe. Die eigenthlunliche Production ſchließt 
dad Verſtehen nicht aus, ſondern dies conflituirt den größten 
heil des Materials für das Produciren. Das eigenthümlicht 
Probuciven bewirkt die Fortfihreitung im: allgemeingältigen Bil 
jen, befonderd der Form. nach. Beiſpil. Platon und Fichte al⸗ 
Dialektiker. | 

b. Combination mit dem Chatakter der Sabioibnalität: 

Sphäre Alles Conſtruiren im Bewußtfein. Theoretiſches 
Gebiet, epiſche Kombination, Wiz; tyriſche Combination Humor. 
Praktiſches Gebiet, wo Die Individualitaͤt nur acceſſoriſch iſt, Ori⸗ 
ginalitaͤtz wo fie Hauptſache iſt, Charakter im engern Sinn. 

Unſittlichkeit im Subject. Zu erkennen aus der Mas 
rime, daß Gemeinheit int GSharakter. beflehen - Bann mit Eigen: 
thümlichlöit: im Verſtande, und umgebehrt. Dann ſteht gewiß 
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a8 ganze" Subject. auf der Suufe ber Genuinheit, ma das hef- 
ſexre iſt auch nur mechamiſcher Ratır und im empirifchen. 6 
mwuſtſein angefeſſen. 

———— ——— Groͤße. Die negative fiehe oben. (Kenn 

bie univerfekle mehr Unachtfamfett if: fo iſt die individuelle mehe 
Leichtfinn). Die poſitive iſt hier mad man Gietfkeägegeniwart j 
nennt, das rechte im rechten Augenblikk zu finden. 
Stufen: . Die Conſtruction der Individualitaͤt iR, wenn 
man aufs ganze -fieht, auch ein wachfenbes, und beſteht in jedem 
Moment aus den befannten verfchiedenen Elementen, welche bie 
Durchſchnittsgroͤße bloß darftellen, und welche erregend barüber 
binaudgehen.. Der Unterfchteb liegt daher fo: 
Niedere Stufe Wo die Regel vor der That im Be 
wußtſein / iſt, alſo producirt Durch die Reflexion, alfo durch Erre⸗ 
gung von einem objectiven aus; (Gleichviel ob dieſes objective 
ein aͤußeres iſt oder das früher eigne.) 

Höhere Stufe Wo die Regel mit der That zugleich 
entſteht, unmittelbare geniale Production... Diefe liefert das ob- 
jective ald ein usfprüngliches, wirkt aljo als erregend auf bie: An⸗ 
fehauung der darin enthaltenen Regel. 

Anmerkung. Das allgemeine Mittel, um bie veraͤnderliche Groͤße des 

2... ‚combinatoriſchen Vermoͤgens zu erhoͤhen, iſt Rachconſtruction in eis. 

Der. bie urſpruͤngliche Thaͤtigkeit überall begleitenden Neihe, Auf ber. 
, höheren Stufe bat dieſe Nacjconfteuction. zum Object das innere 
 Berußtfein der wirklichen Juůdivibualitat burch Vergleich mit der J 
idealiſchen. Dies iſt unmittelbare · höhere Meflerion: Auf der niede⸗ 

.. "Ben Aft das einzelne, wie es ſchon conſtruirt iſt, Object vermeflexion, 
ab; bie Mefchaffenheit. der wirklichen Individualitaͤt wird erſt aus: 
denm conſtruirten abſtrahirt, un 

——B. Disjunctives Vermögen ). 
Erlaut. Das hoͤhere Princip in der Erſcheinung entger. 
genwirkend dem Irrthum in ber Gonftruction des einzelnen, wel: 





) Ranoͤbemerk. Eigentlich hätte das dicjunciive Wermögen den Anfang 
machen ſollen, und das combinatorifche folgen, Das combinatoriſch⸗ 
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er heworgeht aus der Cinmiſchemg des durch mechaniſchen Bi 
ſammenhang im empiriſchen Bewußtſein angeregten fremdari 
gen. — Urtheilskraft, weil dieſes ſcheinbar identiſche nur er 
kannt wird durch berichtigende Subſumtion unter ein verſchiede 


nes hoͤheres. ¶ Wachſend, weil das empiriſche Bewußtſein ad 


‚ Natur. nur reher Stoff iſt fuͤr die Intelligenz, dem fie ſich u 
und nach zum Organ bildet. Ä 

Höchfte Bollfommenheit des bisjunctiven Vermöͤgen 
iſt Daher die ausſchließende Beſeelung des Organs durch bie In 
telligenz, ſo daß die bloße Natur aufhoͤrt Seele zu fein. (Naͤm 
lich als Vorſtellungsvermoͤgen.) 

Charakter der perſoͤnlichen unfittlichkeit ohnerach⸗ 
tet der ſcheinbaren Tugend. Die Trennung ber Fertigkeit für 
die theoretiſche und praktiſche Sphäre als Maxime geſezt. Rich⸗ 
tiges prakliſches Urtheil koͤnne beſtehen mit Unfähigkeit des Ber 
ſtandes, und umgekehrt. Dann: kann das Intereſſe am. der Idet 
nicht das ſein, was das unterſcheidende Gefuͤhl wekkt. 

Stufen der Sittlichkeit. Niedere, wenn bie Une 
ſcheidung nicht weiter gettieben wird als bis zu ber Bollfom: 

menheit, welche als Regel ſchon aus dem real conſtruirten abs 
ſtrahirt werden kann. Naͤmlich ſo, daß die Anſchauung des rea⸗ 
len als Veranlaſſung dient zür Erwekkung des unterſcheidenden 
| Gefuͤhis. Höhere, wenn es urſpruͤnglich und ohne fülerum wirkt, 
und eben beöhalb auch am Tiefe das. objective übertreffen Tann. 

Veraͤnderliche Groͤße. Negative Seite die Leichtigkei 
ſich zu: ieren. (Anmerk. Wenn das fremdartige nur aus mecha⸗ 
niſcher Gedankenverbindung entfleht, iſt dies der reine Irrthum; 
wenn es aus einem Intereſſe des perſoͤnlichen Wohlgefallens an 
dem veränderten. Reſultat entſteht, das iſt Taͤuſchung.) Pofitive 
Seite iſt das, was man Bebachtſamkeit vennt — Das Ber 


‚inbioibuelle in feiner Balltommenpeit hätte als Biere auch das leyte 
u mäflen. 22 . 


| 
| 
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ſahren im Wachſen der meränberlichen Groͤße iſt compasatior Res " 
flerion vom Reſultat aus, für bie niebere Stufe auf die objective 
Bordonſtruction, für bie Höhere auf die in ber Geſammtheit aller 
eignen Zwekkbegriffe gegebene, ober auf das inmohnenbe allge: 
meine Schema der Realifirung der. Idee. Gewiſſen, Gefühl für 
Wahrheit. Alles vieles ift gemeinſchaftlich Den beiden aminen 
Momenten des disjunctiven Vermögens. | 

a). Dad disjunctive Vermögen, welches auf das gend ai | 
tige Wiffen geht. 

Im theoretifchen Gebiete wird dies Start nn geriannt. Im 
praktiſchen iſt es eigentlich was man moraliſches Gefuͤhl nennt, 
welches auch nur auf die gemeinſchaftliche Conſtruction geht. 

Nenn beides nicht innerlich eins iſt — wenngleich relativ 
verſchieden: — ſo liegt das Intereſſe an der Richtigkeit des Be— 
griffs nicht in der Beziehung auf die Idee, ſondern im theoreti⸗ 
ſchen ift er nur ein einzelnes mechaniſches, und im praktiſchen 
lüegt das Intereſſe vielleicht wol gar nur in ben Folgen der 
Conſtruction für das Gefühl. Ueberall alſo bloß perfönfiches. | 

Auch von ber relativen Fertigkeit darf nur als Grund ge 
ſezt werden die zufällige Complication der Aufforderungen im 
Beruf. Identität des theoretifchen und praktiſchen dadurch bes 
wiefen, daß nur Geifter von höherer‘ Sittlichfeit neue Kriterien 
ber Wahrheit entdefft haben. Spinoza und Platon im Segen: 
ſaz von Leibnig und Ariſtoteles. 

b) Das diöjunctive Vermögen auf die: Demelung ber Indi⸗ 
vidualitaͤt. 

Das eindringende auszuſondernde kann hier nur herruͤhren 
— inſofern es nicht auch gegen das allgemeinguͤltige angeht — 
aus der mimiſchen aneignenden Neigung des empiriſchen Be⸗ 
wußtſeins. \ 
Der Erponent des Fortſchreitens iſt daher die Staͤligkeit! w 

Bewußtfeind der Individualität, welches fhon beim Auffaffen 


/ 
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des fremden. zur‘ eonwatatieen Reflerion wir, | und es nur al 
fremdes auffaßt. 

Wo theoretiſches und hrakiſches der Fertigkeit vereinzelt e: 
fyeint, da wird auch gewöhnlich beibes dem fittlichen Gebiet ent: 
zogen und ald bloße Naturanlage angefehen.. 

Ras. der höchften Vollkommenheit muß nur das leitende Be 
wußtfein der Sndigidualität ganz in den Mechanismus überge 
gangen ſein, und das einzige Aſſociationsgeſez bilden für alles, 
was in eine Conftruction eingeht. Das Berhältniß der Beſeelung 
wur Juteligenz und durch Natur iſt alſo die veraͤnderliche Groͤße 


9) Die Beharrlidkeit, 

$. 315. Die Beharrlichkeit enthält nicht ein im 
Begriff befonders gefeztes, ſondern in Diefer Beziehung 
nur das mechanijche Der Ausführung als Herrſchaft der 
Vernunft in der Organiſation. | 
... So kommt fie freilich aud) im Gebiet des Bewußtfeind w, 
indem es eine Beharrlichkeit im Erkennen giebt und einen Maw 
gel daran, aber auch hier ift daB durch fie gefegte nicht im Zweit 
begriff der Handlung gefezt, fondern diefer wird vorausgeſezt als 
Product der Befonngupeit,-und die Beharrlichkeit giebt nur bie 
mehr oder minder gelungene Ausführung. 

 — Randbenerf. - Beharrlichkeit als teitlichwerden und blei⸗ 
ben des geſammten ſittlichen Impulſes bedingt die Bollfkiw 
digkeit Bes, ‚fütlichen Lebens, und-fo iſt aud) die Befonnenheit 
mit bedingt durch Beharrlichkeit in der fittlichen Begriffsbil⸗ 
„dung vom Geſammtimpulſe aus. 

Als Erſcheinung ber Liebe ift fie nur dad quantitative des 
Bernunftfriebes ; denn je flärker. biefer, um deſto mehr wird was 
in der’ Gefi innung als Liebe liegt auch in der Zeit exfcheinen. 
Pofitiv ‚angejehen ift fie alfo keineswegs ein mechaniſches ſondern 
das quantitali ive Leben der Vernunft in der Totalität des Or⸗ 
ganismus. Ku. Was ' 
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: Handbemert. Aus ihrem Verhaͤltniß zur Liebe (Zeitlich⸗ 
keit des Seelefeinwollend). und zur Befonnenheit entwikkelt fih 
auch eined zur Weisheit. Der urfprüngliche Verknuͤpfungs⸗ 
punkt ift der, Daß auch das Auffaffen einen Impuls zur Thaͤ⸗ 
tigkeit nach außen einichließt. Alle Tugenden find nur mit 
einander, aber geſondert, weil jebe ige eigenes Maaß hat. 

(z.) Die Beharrlichkeit hat das ganze Gebtet ber Ausfüh: 
rung des in dem Zwekkbegriff aufgeftellten. Diefes fcheint etwas 
ganz anderes zu fein, als daß fie fich zur Liebe fo verhalten. fol, 
wie Befonnenheit zur Weisheit. Aber beides iſt daffelbe. Denn 
das Herausgehen des Einzelweſens aus fich ſelbſt gefchieht nur 
mit Bezug auf bie andern, alfo aus Lieb. — Um aber das 
Verhaͤltniß zwifchen Beſonnenheit und Beharrlichleit zu beſtim⸗ 
men, kommt ed darauf an, wie man die Einheit der Handlung 
feſtſtellt. Wo eine Reihe von Momenten ift, kann der Zwekkbe⸗ 
griff eined jeden angefehen werben als Werk der Belonnenheit, 
wenn für fich betrachtet, aber als der Beharrlichkeit angehörig, 
wenn auf ben erften, bezogen. Dies ift aber keine Verwir⸗ 
rung; fondern dad eigne Bewußtſein entfcheidet, ob der erfte Mo- 
“ment noch ald Impuls fortwirkt oder nicht. 


$. 316. Der Gegenfaz’des combinatorifhen und 


disjunctiven beruht hier darauf, daß, da die Organifa- 
tion Das Leben der Vernunft nicht in fih bat, fie ihr 
als Maſſe entgegenwiirkt, fo daß die Kraft Des Ver: 
nunftimpulfes allmäblig verloren geht, wogegen durch 
beftändige Erneuerung diefes Impulfes gearbeitet wer⸗ 
den muß; welches eben das combinatorifche iſt. Und 
daß, da die Organifation nicht ein todtes ift fondern 
ein eignes Leben in fich hat, fie Thätigkeiten zu produs 
ciren frebt, welche unterdruͤkkt und ausgeichieden wer⸗ 
den müffen; welches eben das disjunctive iſt. | 

Ethik. - Gc 


An 
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Ranbbemerk. Der thieriſche Inſtinct iſt verworren ohne 


Beſtimmtheit des Gegenſtendes nur die Beſtimmtheit des Les 
bens ſelbſt, weder beſtimmtes Anſtreben noch beſtimmtes Abs 
‚ fisgen. Im Menfchen aber entſtehen Gewoͤhnungen im be 


flimmten relatiuen Gegenſaz gegen bie Allgemeinheit der Les 
bensrichtung, welche aber body je länger je mehr Die allgemeine 
Lebensfaͤhigkeit beſchraͤnken. Ehen fo bilden fi) aus ber Kind» 
beit beflimmte Angewöhnungen und Abflogungen im Sutereffe 
des finnlichen Selbſtbewußtſeins. Dad durch Gemöhnung 


ſchon beſchraͤnkte Leben wiberftrebt alfo dem intelligenten Im: 
puls außerhalb dieſes Kreifes ald unbewegliche Maſſe, und 


diefen Widerfiand zu überwinden ift Die combinatorifche Seite 
der Beharrlichkeit, weil fonft Feine Reihe von Momenten 
zealifirt werden Tann. Wiederholt fi aber ber intellis 
gente Impuls auf gleiche Weile: fo entſteht auch Gewöhnung, 
und ed fragt fich, ob das fo entflandene fittlich if. Sezt man 
es unfittlich: fo ift auch ein bedeutender Theil der Erziehung 
fo; fezt man es ſittlich: fo fcheint Fein weientlicher Unterfchied 


. zwifchen engem Schlendrian und weiten. Auflöfung. Für 


bie erzogenen ift dad Refultat nur eine Verbefferung der Na⸗ 
tur, welche fie fittlich zu Gute zu machen haben. Diefe aber 


ift ein Ergebniß der Tugend der Erzieher. Im großen ift frei - 


lich ein nach todtem Buchflaben fei es Sitte ober Geſez be 
wußtloſes Fortwirken der fo verbeflerten Natur keine Sittlich⸗ 
teit; dann fehlen aber auch die andern Tugenden. Die Be 
barrlichkeit ift nur, wo fittliche Impulſe find. 

Die disjunctive Beharrlichfeit fezt organifche Thaͤtigkeiten 
voraus, welche entftehen aber zurüffgedrängt werden. Das 


‚ finnlihe Leben geftaltet fih zu: beflimmter Luft und Unluft; 


‘an dieſe Enüpft fi) Begehren und Verabſcheuen, und wenn 
folches in eine Reihe fittlicher Bewegungen hineintrifft, hemmt 
ed fie, und muß zurüffgeftoßen werben. Die Beharrlichkeit 


. Auf diefer Seite iſt alfo die Macht der Intelligenz über 
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finnlich emiſtandene Appstitionen und Repulfionen. Es fragt 
fich, ob es nicht noch beſſer waͤre, wenn ſie gar nicht ent⸗ 
ſtaͤnden. Das kann nur vermoͤge der combinatoriſchen Be⸗ 
harrlichkeit geſchehen, deren Gipfel bie disjunetive uͤberfluͤſſig 
macht. Ob Luſt und Unluſt ſelbſt abgewendet werden ſoll, 
iſt die floifhe Frage. Ste iſt zu verneinen, weil der indica⸗ 
toriſche Gehalt von Luſt und Unluſt nothwendig iſt, um das 
Bewußtſein des Geſammtzuſtandes zu haben. Iſt aber dieſer 
vom ſittlichen Impuls ausgegangen: fo iſt bad zweite‘ Ele⸗ 
ment nicht ſittlich geſezt. Der organiſche Fortgang kann aber 
nur unterbrochen werden durch ſittlichen Impuls, d. h. durch 
combinatoriſche Beharrlichkeit, und bis dieſe alſo fertig if 
muͤſſen beide mit einander gehen. Denkt man ſich aber die 
Sittlichkeit anfangend mit dem Kampf: ſo muß, wenn dieſer 
überflüffig geworden iſt, auch keine Arbeit und Anſtrengung 
‚mehr nöthig fein. | 
$, 317. Das univerfelle und individuelle bildet 
Auch hier einen Gegenfaz, indem auf Seiten des coms 
binatorifchen ein ganz anderes Verhaͤltniß befteht, in 


‚welchem die Organifation ale Mafje dem univerfellen 


und dem individuellen entgegentritt, und auf Geiten 
Des Digjunctiven auch hier etwas gefezt ift in der. Sinns 


lichkeit, wodurch der Menfch unter Die Potenz des alls 
‚gemeinen geftellt wird. 


Randbemerk. Der Gegenfaz von univerfel und indivis 
duell, abgefondert alles was zur Beſonnenheit gehört, fcheint 
bier ‚nicht anwendbar, wenn man denkt, die Willensthaͤtigkeit 
auf die organifchen Zunctionen gehe nur von der Intelligenz 
in ihrer Einfachheit aus, und es gebe dabei nur ein Mehr und 
Minder, welches nur eine ungleiche Vertheilung der Kraft der 

- Intelligenz wäre. Allein es giebt in der Gegenwirfung eine 
6c2 
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Differenz, ber Methode, und die exemylariſche Wirkung der be; 
barrlicheren beruht darauf, daß fie einen eigenthümlichen Typus 
aufftellen, ben ſich hernach andere, die weniger Eigenthuͤmlich⸗ 
feit in fich tragen, aheignen. Alle Einwirkung bed einzelnen 
auf die Maffe ift dadurch bedingt. Wer das eigenthümliche 
- nicht zur Ausführung bringt, erwirbt ſich auch feinen Einfluß 


und fliftet keine Schule. 


Die gegen die Trägheit gerichtete Beharrlichfeit, wenn fie 
nur den univerfellen Vernunftimpuls durchſezen will, ift was 
wir Fleiß nennen oder Affiduität. Durch diefe Tugend fezen wir 
alles ald zu Stande gebracht, inwiefern ed nicht einen indivi⸗ 
buellen Charakter hat. Die gegen die Traͤgheit gerichtete Be 
harrlichkeit im individuellen ift Virtuofität, das vollſtaͤndige Her⸗ 


austreten des individuellen mit gänzlicher Ueberwindung der Maffe. 


Vom Kunftgebiet ausgehend wird der Begriff überall fo ange 
wendet. — Das eigenthümliche Leben der Organiſation tritt 
der Vernunftherefchaft überhaupt al3 finnliche Luft oder Unluf 
entgegen. Die dagegen gerichtete Beharrlichkeit iſt im allgemei⸗ 
nen Beftändigfeit, d. h. fich nicht duͤrch Luft oder Unluft andre 
Handlungen aufgeben laffen auf Unkoſten einer concdipirten und 
eingeleiteten. Gegen die Luft gerichtet Treue, gegen bie Unluff 
gerichtet Tapferkeit, und zwar Beharrlichkeit in Einer Handlung 
gegen mannigfaltige Unluft ift Muth, Beharrlichkeit in der Sue 


ceſſion der fittlichen Handlungen gegen Eine Unluft iſt Geduld. 


(Bergl. (z)). — 

Dem individuellen Tann die Sinnlichkeit an fih nicht ent 
gegentreten, da fie felbit die Quelle des individuellen ift, als nur 
inwiefern in ihr ein Grund liegt ihn unter die Potenz; eines 
fremden zu bringen, und Died ift auch bier die mechanifche Nach: 
ahmung bed bei andern einzelnen oder in größern Kreifen gel- 
tenden. Die gegen den Schlendrian gerichtete Beharrlichkeit ift 
Correctheit, axgißeın, Genauigkeit. Wir brauchen ben Begriff 
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nur da, wo wir etwas individuelles, wie 3.3. ber Sprachcharat: 
ter, als Maaßſtab an eine Handlung legen, Different im ein: 
zelnen Finnen fein Fleiß und Birtuofität, viel Beſtaͤndigkeit und 
wenig Genauigkeit und umgekehrt; viel: Fleiß und wenig Be 
fländigkeit, viel Virtuofität und wenig Genauigkeit und. unge 
kehrt. — Eben fo ift ed eine differente Bildung, welche von 
Fleiß und Birtuofität d. h. von der combinatoriſchen Seite aus⸗ 
geht, als welche von ber disjunctiven. 

Eined aber im Weſen ift alles; denn jedes eimelne, ſobald 
man es auch dem Streben nach von dem andern ganz geſondert 
denkt, kann nicht mehr als Tugend als aus einem Vernunftim⸗ 
puls hervorgegangen gedacht werben. Alle Momente der Beharr 
Vichkeit müflen bindurchgeführt werben durch Die verfchiedenen 
Arten der Liebe (vergl. ald parallel den $. 314), welches dann’ 
noch genauere Zugendeintheilungen geben würbe. 

(z.) Wir find bier im Gebiet der willkuͤhrlichen Bewegun 
gen, dad Wort im weiteſten Sinn genommen. Der Maſſenwi⸗ 
derſtand iſt hier als Traͤgheit bezeichnet, und die univerſelle durch⸗ 
dringende Beharrlichkeit iſt Fleiß, Aſſiduitaͤt. Um die individuelle 
zu bezeichnen, muͤſſen wir uns an die Analogie des Kunſtgebie⸗ 
tes halten, und ſie bezeichnen als Meiſterſchaft oder Virtuoſitaͤt, 
wenn naͤmlich alle Theile zuſammenſtimmen, um das Bild ſo 
wiederzugeben wie es der Ausdrukk ber eigenthuͤmlichen Combi; 
nation war. Wo etwas hieran fehlt; war auch der Organismus 
als Maffe noch nicht der innern Eigenthuͤmlichkeit affimilitt. — 
Die organifchen Lebensthätigkeiten widerſtehen hier als Luft und 
Unlufl, welche Agentien werden wollen. Die Wiffenfchaft kann 
aber hier nicht zugeben, daß die Tugend eine andere fei gegen 
die Luft als gegen die Unluft, noch weniger gegen eine Unluſt 
‚eine andere ald gegen die andere. Daher müffen wir auch eine 
einfache Bezeichnung. fuchen, und die univerfelle Kräftigkeit heißt 
bier Beftändigkeit, im gemeinen Leben gegen Luft Treue, gegen 
Unluft Tapferkeit, Geduld. Wenn wir nun fagen, die Beſtaͤn⸗ 


* 
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. digkeit ald Eine iſt in jedem zu derfelben Zert nach allen Seiten 


x 


bin gleich: fo fleht und die Erfahrung entgegen, daß mancher 
viel Tapferkeit hat und wenig Geduld oder Treue. Wir koͤnnen 
bann nur annehmen, daß im einen Zall ihm fiimliched zu Hülfe 
‚tommt, ober in dem andern zugleich finnfiches ihn hemmt. Died 
kann auf zweierlei Weife gefchehen, wenn 3 B. Furcht gegen 
Luſt oder gegen andre Unluſt mitwirkt; dami aber auch, wenn 
nach der einen Seite hin mehr Sewöhnung ift, alfo eine ſpaͤtere 
Zeit repraͤſentirt wird. — 

(d.) Trennt man die Fertigkeit von der Geſtinung: ſo zer⸗ 


faͤltt die Organiſation in ein mannigfaltiges von Neigungen, und 


nach dem ihr eigenthuͤmlichen Geſez der Gewoͤhnung wird dann 
eines hinter das andere zuruͤkkgedraͤngt. Dieſer ſittliche Schein 
iſt aber zwiefach zu erkennen. Erſtlich, wenn man die verſchie⸗ 
denen Momente der Behaͤrtlichkeit jeden für ſich betrachtet: fo 
macht die Befinnung zwifchen den verfchiedenen Arten der Luft 
und Unluft oder den Zwekken, wozu die Trägheit muß überwuns 
ben werben, Feinen Unterfchieb, die Neigung aber und die bloß 
organifche Gewöhnung hat ihr beflimmtes Object. 3. B. bem 
fittlich tapfern, wenn er ſich auch nur gegen Eine Art der Unluſt 
vorzuͤglich .ubt, hilft doch diefe Uebung auch gegen andere, weil 


eben feine innere Thätigkeit allgemein ift, dem andern aber nicht 


u. ſ. w. Ferner, wenn man die Momente der Beharrlichkeit 
mit einander vergleicht: fo erhebt fich beim fittlichen Schein bas 
eine nur auf Koften des andern, welches entweder verachtet ober 
als ein zufäliges Talent verbächtig gemächt wird. Falſche Bin 


, tuofität verachtet die Correctheit, falfcher Muth die Emfigfeit als 


gemeined. Dagegen falfche Emfigkeit und Eorrectheit die Stärke 


- und Anmuth als verbächtige Talente anſehen. Die innere Has 


monie, das Bufammenfaflen aller Momente der Tugend — denn 
wie auch wieber bie ganze Behartlichkeit tur mit allen anderen 
Tugenden Tann zufammenbeftehen, erhellt von felbft — aber mit 
einer durch die perfänliche Individualitäs. und durch den Ort in 
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ber Geſellſchaſt beſtimmten Relatwitaͤt ift eben, Die Idee des 
weifen, bie ‚perfonificite im lebendigen Zuſammenhang ange 
ſchaute Zugend, dad eigentliche Refultat ber Tugendlehre. 

Schlußbemerkung. (b.) Wenn man ſich in allen Men 
ſchen die ganze Tugend als Fertigkeit denkt: fo muß dann bie 
Tugend ald Gefinnung die berfehiebenen Sphären des fittlichen 
Bebend enthalten, und das höchfte Gut nothwendig realifirt wer 
ben, und wird alfo in dem Maaße überall realifirt ald es We: 
harrlichkeit und Beſonnenheit giebt. 


(e) 1. Bon der Beharrlichkeit. 


Def. Vollkommen der Idee angemeſſene Ausfuͤhrung aller 
aͤußeren Darſtellung. 

Sphäre Einbildung desjenigen, was als Weisheit und 
Liebe in der Geſinnung liegt, in die Natur. 

Erlaͤut. 1) Die Geſinnung kann der Natur nur einge 
bildet werben, indem bie beflimmte Tchätigkeit, welche im darge: 
ſtellten anzufchauen iſt, auf die Gefinnung zurüffbezogen wird. 
Die Beharrlichkeit ift alfo died reale Gebären der Ideen in bad 
enbltche, wie die Befonnenheit dad ideale. (Eoroll. Wenn man 
fich flreitet, was früher ift, der Begriff oder die That, wie man 
das für einen Hauptpunft gegen Spinoza gehalten hat: fo ver: 
gift man, daß dad empirifche Bewußtſein chen fo gut nur Or: 
gan iſt ald der Leib. Es kommt gar nichtd auf die Entſchei⸗ 
dung diefer Frage an.) 2) Da für die Intelligenz alled Natur 
tft: fo iſt es auch das empirifche Bewußtfein. Was alfo in die: 
fem von der Gefinnung aus wirklich bargeftellt wird ald Glied 
des Mechanismus, ift auch ein Werk der Beharrlichkeit. 3) Die 
Beharrlichkeit in der hoͤchſten Vollendung ift alfo ausſchließende 
Beſeelung des ganzen Naturgebietes durch das hoͤhere Princip, 
und hervorgebrachte Zulaͤnglichkeit der Natur fuͤr die Intelligenz. 
Alsdann wuͤrde auch die Benennung unpaſſend werden, wenn 
das Verhaͤltniß eines Conflictes zwiſchen beiden aufhoͤrte. 


—— 
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. Bachfende Größe. Da bie Gewalt. der Gefinnung über 
das Organ anfänglich ein Minimum ift und zulgt Totalitaͤt 
fein fol: fo befteht jedes Glied der Reihe aus zwei Factoren, 
darſtellend den Antheil der Natur und der Intelligenz an der 
Beſeelung des darflellenden Organs, von denen ber erfle abneh⸗ 
mend ift und der andere zunehmend. Die Beſeelung des darſtel⸗ 
lenden Organs durch die Natur geſchieht vermittelſt der Gefühle 
von Luſt und Unluſt. Die Procedur des Fortſchreitens iſt alſo 
dieſe, daß die reale Reihe des Handelns oder Darſtellens von 
einer anderen realen begleitet wird, in welcher jede Einwirkung 
der Geſinnung abſichtlich zugleich als Reiz und Gegenreiz auf 
das Gefuͤhl geſezt wird; d. h. die Thaͤtigkeit der Geſinnung 
wird durch die bloße Kraft des Willens zugleich Uebung in der 
Beherrſchung des geſammten Organs. 


Coroll. Die Aſketik ſezt eigne abgeſonderte Thaͤtigkeiten 
als Uebung. Allein theils iſt für dieſe keiin Raum; theils wer: 
den ſie doch nur eben ſo wirken, wenn durch ſie wirklich etwas 
im Organ geſezt wird, wie bei den Kaſteiungen; theils gat 
nichts, wenn ſie nur ein Spiel von Vorſtellungen ſi ſind, wie die 
Gebetsuͤbungen. 


Unterſcheidungsprincip des Scheins. Da es keine 
Darſtellung giebt ohne Object, und jedes Object eine Beziehung 
auf die Perfönlichkeit hat: fo kann wechfelfeitig was Gefinnung 
iſt der Perfönlichkeit und umgekehrt zugefchrieben werben. Da 
aber für die Gefinnung. die. Perfönlichkeit ſelbſt ebenfalls nur 
Natur iſt, in welcher dargeſtellt werden ſoll: ſo entſcheidet die 
Maxime, daß von der Perſoͤnlichkeit keine Ausnahme gilt. Nur 
‚muß man in ber Anwendung ſicher fein Maxime von vorüberges 
‚bendem Irrthum zu unferfcheiden, | 


Unterfheidungsprincig der. Dignität. Bas auf 
ber niedern Stufe als Erregung wirkt, ift die zu. einer gemiffen 
ſittlichen Eonſtruction ſchon vereinigte allgemeine Perſoͤnlichleit, 
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in deren kuͤnſtlichem Bewußtſein als Huͤlfsreiz fich Die eigentliche 
nit ihren Hinderniffen cher verliert. Sittlich iſt dieſe Hanbs 
lungsweiſe bach, weil. dad Bewußtſein der gemeinfchaftfichen Pers 
- fönlichkeit doch auf dem Intereffe der fittlichen Aufgabe beruht, 
weiche die Einheit: derfelben ausmacht. Dagegen bie höhere 
Stufe unabhängig vom aller Erregung durch ihre Thaͤtigbeit auf 
die allgemeine Perſoͤnlichkeit und in ihr das erhöhte Bewuſekei 
derſelben in anderen aufregt. 

Eintheilungsprincip. Die Darſtellung laͤßt Fr an⸗ 
ſehen theils als ein werdendes, ſowol an ſich als Suctefßen 
eines gleichartigen Handelns, als auch in Beziehung auf bie 
Naturthaͤtigkeit des Organs als im Conflict mit ungleichartigem; 
theils als ein ſeiendes/ ſowol quantitatives als qualitatives. 

Anmerk. Ein qualltatives iſt die Darftillung auch nur in Beziehung 
auf das Organ, denn in Beziehung auf die Idee giebt es keine ber 
fondere Qualität. Alſo tft in den Unterabtheilungen auch an beiden 

Orten derfelbe Eintheilungsgrund, fo baß vielleicht ber beſſere Aus⸗ 

drukk wäre, Als ein werdendes und feiendes. Als ein Aggregat 
aus gleichartigem,. Als ein Wechfel aus ungteichärtigem.. 

“ Hieraus entftehen vier Momente. 1) Die Fertigkeit im 
Werden der Darftellung ald Succeſſion des gleichartigen, Aſſi⸗ 
buität. 2) Im Werden, fofern es unterbrochen iſt von ungleich⸗ 
artigem, Beftändigkeit xagregia. 3) Die Sertigkeit in der Voll⸗ 
endung, fofern nichts perfönliched mit darin enthalten ift, Rein⸗ 
heit, Freiheit von Manier. 4) Sofern fie vollfommen dev Idee 
angemeffen ift, Virtuofität. | 

a) Die combinatorifche Beharrlichkeit (enthalten in 1. und 4.) 

Def. Dad Aneinanderfügen ber einzelnen elementarifchen 
Zchätigfeiten, wie fie und weil fie an dem Intereffe für Darſtel⸗ 
lung der Ideen hervorgehen, und durch das Reſultat der Beſon⸗ 

nenheit vorgeſchrieben ſind. 
| Wachſende Größe Das Organ tritt hier. nur - entgegen 
durch feine Beſchraͤnktheit. Die: Erweiterung deſſelben erſolgt 
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durch die Thatigkett feibft vermöge feiner mechanifchen Natn. 
Sofern aber dad mechanifche noch nicht binreicht, und. zum Be 
huf ber Erweiterung, muß bie Seffnnung wirden ald Reiz. Dei 
Wachen gefchieht alfo durch Anſtrengung. 

Das fcheinbar ſittliche wird hier daderrch erfannt, daß 
bie combinatoriſche Kraft nicht im bie Idre ſelbſt geſezt wirb, 
und einer nicht wi alle Aufgaben, weiche aus ber Gefinnun 
entftehen Tönnten, zu Objecten feiner Beharrlichkeit machen. R6 
lativitaͤt der Fertigkeit in Beziehung auf Dbierte bleibt natürlich 
sorbehalten. 

Stufen. Auf ber niedern verftärtt ſich die Kraft durch 
Wetteifer, wobei die Gemeinſchaft nicht in die Kraͤfte geſezt wird 
ſondern in die Werke. Der Maaßſtab der Selbſtbefriedigung if 
daher die angefchaute Vollkommenheit ber bereitö von andern aus⸗ 
geſtellten Werke. 

b) Die disjunctive Beharrlichkeit (enthalten in 2. und 3.) 

Def. Die Beharrlichkeit im Wechfel mit ungleichartigem, 
oder dad Vernichten des Einfluffes alles dedjenigen, was von 
der bloßen Perfönlichkeit ausgehend fich zwifchen dad KRealifiten 
der Idee drängt. | 
Wachſende Größe Das Drgan tritt hier gegen bie 
Idee auf mit directem Widerftand, indem der Erhaltungstrieb 
| durch Luſt und Unluſt organiſch wirkt mit denſelben Kraͤften und 

zu derſelben Zeit, da die Idee damit wirken fol. Die Belle 
gung erfolgt nur durch Fortſezung ber aufgegebenen Thätigkit 
felbft; die Verminderung bed Widerſtandes in der Zukunft dadurd) 
bag in diefem Siege die Kraft ber Idee zugleich abfichtlich und 
mit Bemwußtfein gefezt wird als Gegenreiz gegen Luft und Ur 
luſt. Alſo durch Abhärtung. 

Coroll. Eine befondere Reihe von Thätigfeiten, deren galt 
zer Endzwelk nur die Abhaͤrtung waͤre, koͤnnte es ſonach gar 
nicht geben. 

Das ſcheinbar ſittliche unterfcheibet fich Da, dv 


41 _ 


Die Fertigkeit mit Bevußtfen und Merime nur auf beſtimmte Ob 
jexte bezogen, und alfo als Intereſſe an der Realiſtrung dev Ider 
überhaupt verleugnet wird. 

Stufen.” Die niebere iſt da, wo die Kraſt ſich verſtaͤrkt 
durch Gemeingeiſt, oder durch das Bewußtſein Der erreiterten 
gemeinſchaftlichen Perfönlicheit, in welchem nun dieſes beſtimmte 
Hinderniß gänzlich. verſchwindet. Daher iſt auch der Maaßſtob 
ber Vollendung nur die oͤffentliche Meinung oder die Ehre, ohne 
daß jedoch die Geſinnung unſittlich wäre. 

c) Die quantitative Seharrlichkeit (enthalten im 1. und 2) 

Def. Die Beharrlichkeit im Zufländebriingen der Succeß 
fion einzelner Thaͤtigkeiten. 

Wachſende Größe. Die Perfsnlichkeit tritt hier auf ges 
gen die Idee, ohne Beziehung auf befondere Befchaffenheit ber 
Tätigkeit, ganz im allgemeinen; was alfo abnehmen fol iſt 
überhaupt das Auftreten der Perfönlichkeit. Dies kann nur ge 
ſchehen, fo lange fie noch auflebt, durch Abftraction von ihr, 
welche alfo ber Erponent des Fortichreitens ift. 

Das nur ſcheinbar fittliche if alfo das, wo bie Pers 
fönlichkeit nicht auftritt gegen die Idee entweder aus Unvollfom: 
menheit des Mechanismus, oder weil bad Intereſſe ber Thaͤ⸗ 
- tigkeit gar nicht in ber Idee Liegt fondern in der Perfönlich: 
keit ſelbſt. 

Die niedere Stufe iſt da, wo die Leichtigkeit zu ab⸗ 
ſtrahiren ſich verſtaͤrkt durch die Vorſtellung von dem gleichen 
Leiden der Perſoͤnlichkeit in Maſſe. 

9) Die qualitative Beharrlichkeit (enthalten in 3. und 4.) 

Def., Die vollfommene Angemefjenkeit der Darftellung, 
welche daraus entſteht, daß die Idee fich bed Organs vollſtaͤndig 
bemaͤchtigt hat. 

Wachf ende Groͤße. Das abnehmende iſt das Einmiſchen 
des von ber Perfönlichkeit auögehenden in dad Refultat ber fitt: 
lichen Kraft, Died erfolgt vermöge der mechanifchen Natur des 


yet 
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Organs von felbft durch bie fortgefezte Unthäfigkeit der Perfie 


Jichkeit. Diele ift aber nur zu erreichen dur). Aufmerffamtet 


auf jebe einzelne Thaͤtigkeit. 


Das Icheinbar fittliche ifl ba, wo ber. Darſtellung ſelbſt 


ihr Object nicht als Idee fondern nur ald ein einzelned zum 
Grunde liegt, und fie alfo nur auf einer fpecifiichen Richtung 
dei Perfönlichkeit und des Organismus beruht. 

Die niedere Stufe verflärkt ſich dadurch, Daß bie eim 


zeine Perfönlichkeit als etwas abfolut zufällige, alfo unüberwind: 


liches, erfcheint gegen bie gemeinkehaftähe Daher wirb auf 
das objertive in dieſer Maaßſtab. 


Beſchreibung der einzelnen Momente. 
1. Aſſiduitaͤt. (Comb. quant.) 

Vollkommenheit. Daß jedes unternommene Wert voll 
ſtaͤndig herauskomme in moͤglichſt kurzer Zeit. 

Wachſende Groͤße. Die Perſoͤnlichkeit tritt hier als Sin 
berniß auf, theils als ein zu befchränfted durch Trägheit, theilß 
als ein felbfithätiged aber offenbar heterogened durch Zerflveuung. 

Zunehmen alfo fol die Keichtigkeit fremde Gedanken zu ver 
jagen und dem ermüden wollenden Organ immer noch etwas zu: 
zufezen. Der Erponent alfo ift bad Maag von Anftrengung und 
Abftraction. 

Schein von Sittlichkeit. Wo das Intereffe nicht in 
dem Zufammenhang des Objects mit der Idee liegt; ſondem 
entweder in einer befonderen Qualification deffelben für die Per 
fönlichkeit, oder in einer mittelbaren Beziehung auf die Perſoͤn⸗ 
lichkeit überhaupt, etwa vermöge des Lobes oder dergl. Offen⸗ 
barf fich durch die Abwefenheit des Strebens fogar, bei anderen 
fittlichen Aufgaben diefelbe Akribie zu leiften. Es muß aber dieſe 


„| 
« 


Beſchraͤnkung Maxime fein, nicht etwa Irrthum. Sehr ſchwie- 


rig in der Anwendung auf das einzelne, weil jeder ſeinen Be⸗ 
ruf hat, und auf dieſen vorzuͤglich beſchraͤnkt iſt mit ſeiner af 
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vaiu Man ſehe, wie das Beſtreben ſich verhält bei des freien 
in Anderer Sphäre eingreifenden Thaͤtigkeit. 
Stufen. Auf der niebern verflärkt fi die wachſende Größe 


durch bad Zuſammenarbeiten, indem biefed bie Anfchauung von 


in 


der gleichfoͤrmigen Bewegung vergrößert, bie aber von ber un⸗ 
gleichfoͤrmigen verringert. 

2. Beſtaͤndigkeit. (Disiunct. quant.) 

Vollkommenheit. Ununterbrochenes Beharren bei ber 
Ausfuͤhrung mit Ueberwindung deſſen, was die Perſoͤnlichkeit auf 


Koſten der Idee durchſezen will. 


Wachſende Groͤße. Die Perſoͤnlichkeit tritt gegen die 
Idee auf als Selbſterhaltungstrieb vermittelſt des Gefuͤhls, ohne 
Beziehung auf den beſonderen Inhalt der ſittlichen Thaͤtigkeit. 
Ihr Treiben alſo erfordert keine beſondere Aufmerkſamkeit, ſon⸗ 
dern die Abhaͤrtung geſchieht eben durch Abſtraction. 

Anmerkung. Die gewöhnlichfte Aeußerung iſt ber Muth gegen bie 
Gefahr. Daher die ganze Tugend oft fo angefehen worden. Es 
gilt aber nicht nur von der Gefahr fonbern von jeber Unluft, und 
nicht nur von ber Unluft fondern audy von der Luft, die von aufen 
während ber Realiſirung entſteht, und welcher ber Mechanismus num 
nachgehen will. 

Schein von Sittlichfeit. Wo man nur fupponirt, Die 
Perfönlichkeit habe fich entgegengefezt, fie ift aber zu roh und zu 
träge. (Wie die Gleichgültigkeit gegen bad Leben bei gemeinen 
Menfchen.) Oder wo das Intereſſe, wogegen die Perfönlichkeit 
fireitet, doch auch wieder in der Perfönlichkeit felbft liegt, wie 
das Intereſſe der Tapferkeit bei gemeinen. Menſchen bloße Se 
winnfucht iſt oder Gewöhnung ober Zucht... 

Anmerkung, Beide Zäle treffen zufammen. Denn wo bie Perföns 
lichkeit noch roh iſt, kann es kein Intereſſe an der Idee geben, und 
wo die Perſoͤnlichkeit noch mit ſich felb in Streit ift, muß fie auch 
in einem anberen Sinne roh fein. 

Stufen. Niedere, die endemifche Beharrlichkeit, Die mit 
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Dei öffentlichen Meimumg gehe. Höhe, bie hereiſche, bie gegen 


die Öffentliche Meinung ſteht ober fie erſt wekkt. 
3. Reinheit, Carrectheit im boͤhern Sigg. (Disjunct. qualit.) 

Def. Beharrlichkeit in Beziehung auf bad ungleichartige, 
was die Perſoͤnlichkeit nicht im offenbaren Streit gegen bie Idee, 
fondern unter dem Schein berfelben, gerade fofern fie ihr Organ 
ift, mit einmifchen will. Im Erkennen: ift.alfo Died ungleichartige 
dad perſoͤnliche des Borftellungsvermögend; im Darfiellen dad 
organifch = perfönliche, die Manier im Gegenfaz gegen den Styl, 
“welcher ber reine Ausdrukk der Individualität if. 

Bolllommenbheit. Der Idee gänzliche Aneignung ihres 
Organs, fo daß ed nur als ſolches, und gar nicht mehr ald Nas 
tur thätig ift, fo daß in Feiner auögeführten Handlung etwas 
vorfommt, was ‚nicht auf die Gef innung zurüffgeht und dem 
Zweit gemäß ift. 

Wahfende Größe Die Perfönlichkeit: tritt bier mit 
bemfelben Vermögen, durch welches fie Organ fein fol, als Me 
hanismus auf, ald natürliches Combinationsvermögen. Dieder 
Mechanismus muß burch Unterbrechung allmählig zerflört werden, 
indem auf Der andern Seite die Gefinnung ſelbſt immer mehr 
mechanifchen Einfluß gewinnt. Indem nun bie Thaͤtigkeit der 
Sefinnung ;auf dad Drgan ald mechanifcher Einfluß gelegt wird, 
wird im Organ ſelbſt ein Gegenreiz hervorgebracht gegen den 
Naturreiz = Abhärtung. In Beziehung auf ‚dad jededmal ge 
genwärtige kann dad Product des Naturreizes, dad unrichtige, 
nur erkannt werben dusch Aufmerkſamkeit. Durch Abhaͤrtung 
und Aufmerkſamkeit alfo nimmt die Reinheit zu. In diefem 
Erponenten darf nun je flärker die Abhärtung ‚wird um deflo 
mehr ‚bie Aufmerkſamkeit aus Mangel an Stoff nachlaflen, bis 
endlich -gar keine mehr noͤthig ifl. 


Scheinbare Reinheit. Wo die Einheit und Gleichartigkeit 


der Darſtellung nicht daher kommt, daß die Gefinnung ſich ganz 
des Organs bemaͤchtigt hätte, ſondern weit die beſondere Befchaf: 
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fenheit des Organs ſich ein Object angeeignet hat; weiches man 
nur von ber Gefinnung aufgegeben glaubt. Was alſo Ueberze 
wicht uͤber die Perfönlichkeit zu. fein fcheint, ift nur eine befons 
dere Mobdification ber Perſoͤnlichkeit ſelbſt. Erkennbar nur aus 
dem. Zufantmenhang, weil nämlic Died Zufammentreffen ber Hest- 
fhenden Neigung und Stimmung ber Perfönlichkeit nur ein zus 
fälliges fein kann, und bei andern Forberungen ber Idee biefelbe 
gerade in die Oppofition fommen muß. Ohne Vergleichung 
ſehr ſchwer zu unterſcheiden, weil jede Aufgabe der Geſianung 
fuͤr einen beſtimmten Fall auch Aufgabe irgend einer Neigung 
werden kann, ohne welches kein Uebergang der Geſinnung in den 
Mechanismus moͤglich wäre. | 

- Stufen ber fittlihen Reinheit. Abfpiegeln in ob: 
jectiven Regeln und Anfchliegen an gemeingültigeö fittliche® Ur 
theil ift die niedere. Die abfolute Identität der Fertigkeit und 
ber fubjectio inwohnenden Gefinnung ift die höhere. 

4. Birtuofität. (Comb. qualit.) 

Def. Die Beharrlichkeit im Buftandebringen einer beſtimm⸗ 
ten Beſchaffenheit einzelner Dhaͤtigkeiten, damit die Ausführung 
ber Idee vollkommen entfpreche. Ueberhaupt techniſche Vollkom⸗ 
menheit, im Darſtellen durch Leben ſowol als in der Kunſt, 
auch im Wiſſen. 

Vollkommenheit. Vollendete Staͤrke der Idee im Ge⸗ 
brauch ihres Organs, daß alles, was in der Aufgabe liegt, auch 
wirklich durch daſſelbe geleiſtet werde. 

Wachſende Groͤße. Das Organ tritt entgegen durch ſeine 
qualitative Beſchraͤnktheit oder feine natürliche Ungeſchikktheit. 
Diefe- muß -von dem Intereſſe fuͤr die Idee überwunden werben 
durch Erweiterung befjelben, welche Auſtrengung if; die Wir 
tung der Gefinnung auf dad Organ wird kraft des Willens als 
permanent gefezt: Die Anfivengung darf alfo abnehmen, je mehr 
das Organ ſchon erweitert iſt; um deſto mehr muß aber Die Auf 
merkſamkeit auf das noch fehlende zunehmen. Die Stärke und 
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dad. richtige Verhaͤliniß von baden ſind der Erponent, nach wel 
chem bie Virtuoſitaͤt zuninmt. 

Scheinbare Birtuofität. Wo. die Vollendung in de 
Ausführung gar nicht in dem Intereſſe an einer Idee gegründet 
iſt, fondern nur in einer Liebhaberei bed Talentes. EB fehlt 
alfo der Wille zur Birtuofität in der Ausführung anders befchaf: 
fener Aufgaben. Schwer, und nur dadurch daß fie ſich als Ma 
zime kund giebt, tft diefe ſpeciſiſche Beſchraͤnkung auf eine be 
ſtimmte Sphäre zu unterfipeben von den Ertremen der velativen 
Zertigkeiten. 

Eorotl. Belondere Anwendung auf | die Antipathie der 
Künftler gegen die politifche Thaͤtigkeit, und auf die gegemfeitige 
Antipathie der Geſchlechtsthaͤtigkeit. 


"Stufen der Birtuofität. Niebere, wo ſich bie Auf | | 


merkſamkeit verſtaͤrkt durch Die angefchaute objective Vollkommen⸗ 

heit der Darſtellung, und die Anſtrengung durch die objective 

Anſchauung der Perſoͤnlichkeit ia abstracto, bei welcher die ſub⸗ 

jestive Befchranttheit nur als ein zufälliges ericheint. Hoͤhere, 

bie obfolut aus der fubjectiv inwohnenden Sefinnung hervorgehende. 
Schlußbemerkungen. 

1. Die Eintheilung der Tugend faͤllt zuſammen mit der richtig 
verſtandenen helleniſchen. Unſre Liebe iſt ihre Gerechtigkeit, in 
welcher nur das perſoͤnlich individuelle nicht genug heraustrat; 
daher alles ſymboliſche im eigentlichen Syſtem fehlt. Der Un⸗ 
terſchied des quantitativen und. qualitativen. innerhalb des or 
ganifchen aber ift beflimmt durch ihre duxavızn und vouode- 
vun. Recht verfianden verhalten fih auch vopie und om- 
'goosvvn wie. Weisheit und Befonnenheit, und awögeie ifl 
ſchon nach Platon, ja. felbft im inflinctmäßigen Sprachge 

brauch, die ganze Beharrlichkeit. 

2. Bei der chriſtlichen Eiutheilung bilden Glaube. und ‚Liebe bie 
Tugend als Geſinnung, und. auch ald Pertigfeit in der Wur⸗ 
zel betrachtet. . Die Fertigkeit aber als Reſultat und als ver: 


u 


! 


47 


aͤnderliche Größe angefehen erfcheint mit Bezug auf bie nen 

‚ thümlich chriftliche Anficht ald Hoffnung. 

3. Mit der Eintheilung in ein mannigfaltiges uͤberhaupt ſtreitet, 
wie man ſieht, gar nicht der Grundſaz von der Einheit und 
Untheilbarkeit der Tugend; nur als Quantum iſt das man⸗ 
nigfaltige uͤberwiegend, theils nach Maaßgabe der perſoͤnlichen 
Talente, theils nach Maaßgabe des individuellen Charakters. 
So daß eben auf dieſes relativ mannigfaltige eine Theorie der 
ſittlichen Individualitaͤt mußte gebaut werden. | 

4. Eben hieher gehört auch das mannigfaltige der fittlichen Stims 
mung ald entweder Demuth oder fittlicher Kröhlichkeit. Die 
Tezte ift dad Gefühl von der Gefinnung und ber fortfchreitens 
den Fertigkeit an fih. Die erfte ift ein vergleichendes Gefühl 
der Fortfchreitung ald Quantum mit dem Ideal, wobei dann 
aus dem Mißverhältniß auch auf die Schwaͤche der Geſinnung 
zuruͤkkgeſchloſſen wird. 

5. Die alten Fragen über das Entftehen der Zugend enticheiben 
fi) aus unferer Behandlung von felbfl. Inſofern die Zugend 
Erkenntnig ift, Tann fie allerdings gelehrt werben. Denn 
lehren kann nie etwas andered fein, ald Erwekkung deſſelben 
Vermögens durch Darftelung. Inſofern fie Darftelung. ift, 
kann fie allerdings geübt werden, und zwar ald Fertigkeit 
wächft fie durch die Hebung, ald Gefinnung ift fie mit der Uebung 
einerlei. Aber in ihrem genetifchen Verhaͤltniß zur Perfönlichkeit 
und in ihrem individuellen Charakter, welches beides außerhalb 
alles Mittheilens und Darftellens liegt, ift fie allerdings ein 
Geſchenk der Götter. 

6. Died nun ift aufs volllommenfte im Chriſtenthum ausgeſpro⸗ 
chen durch die Lehre von der Gnade. Wenn man fragt, was 
zum der einen Perfon Gefinnung inwohnt, der andern nicht: 
fo ift nichts zu antworten ald, Durch freie göttliche 
Gnade. . Wenn man fragt, wie ein Menſch zur höheren 
Stufe der Sittlichkeit erwacht: fo iſt nichts zu antworten als, 
Eu. Dd 
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- Durch die Erleuchtung des heiligen Geiſtes. Es if 
aber auch Unfinn fich über den Mangel der Gnade zu bekla⸗ 
gen. Denn wo darüber geklagt würde, da wäre fie fehon, und 
. ed wäre von etwas ganz anderem die Rede. Das Verhaͤltniß 
ber inwohnenden Gefinnung zur Totalität ber Intelligenz als 


Natur ift eben der Erponent im Zortichreiten ber Realifirung 
des hoͤchſten Gutes. 





Der Gittenlehre dritter Theil, 


= 





Pflichtenlehre (b.) *. 


Einleitung. 


$. 318. (c.$,1,) Hi. Pflichtenlehre kann nicht die Tor 
talität der Bewegungen aufzeichnen, fondern nur das 
Spftem der Begriffe, worin diefe aufgehen, 

Sonft wäre fie Geſchichte. 


) Die Manuferipte hier dieſelben als bei der Tugendlehre, (e.) abgereh⸗ 
net, das nur die leztere enthält. (b.) bleibt Grundlage, bis es beim 
zweiten Theile zu Ende geht. Dazu wirb benuzt (d.) nebſt (z.), das 

. aber hier nur wenige Saͤze barbietet, Zwifchen beide teitt hier noch 
ein Danufeript, wir nennen es (c.), das ſchon in $$ und Erläuteruns 
gen geformt ift, deffenungeachtet aber nicht Grundlage werben konnte, - 

ſchen weit. fich (z.) auf (h.) bezieht, befonders abee weil es leiter in 
(b.) eingefugt werben Tonnte, als das umgekehrte möglich gewefen 
wäre, Denn (b.) enthält, die Hauptmomente angebend, gleichſam bie 
Ueberfchriften, die auszuführen (c.) ein flüchtig gearbeiteter vorläufiger 
Entwurf gu fein ſcheint. Im zweiten hell, wo (b:) ausgeht, tritt es 
als Grundlage. ein. Leiber aber geht es von da auch allmählig in 
Saͤze aus, die kaum noch Andeutungen find, 

Vergl. Grundlinien ze. 2te Ausgabe ©. 131 — 150; 191 u. ſ. w. 
fo wie die in der Akad. der Wiſſenſch. 1824 gelefene Abhandlung, 
Ueber Die wiſſenſchaftliche Behandlung des Pflichtbegriffes. 
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$. 319. (c. $.2.) Die Pflicht iſt nicht Selbſtbewe— 
gung der Vernunft, fondern Diefe ift Das bewegende, 
und Die Natur Das bewegte. 

Denn durch Selbfibewegung der Vernunft koͤnnte Feine Na: 
turbildung entftehen. Auch kennen wir die Vernunft nicht ifo: 
lirt, ſondern nur in der Natur. 


§. 320. (c. 4. 3.) Sie iſt alſo weder zu beſchrei⸗ 
ben durch die Urſach allein, noch durch die Wirkung 
allein, ſondern durch das Ineinander von beiden. 

Wenn mir ein Handeln bloß in ſeiner Wirkung gegeben 
wird: ſo kann ich nicht wiſſen, ob es ein pflichtmaͤßiges war. 
Denn ich weiß nicht, ob es aus Vernunftbewegung hervorgegan⸗ 
gen iſt. Alfo auch ein aufgegebened kann ich nicht fo befchreiben. 

Iſt mir nur die Urfach gegeben: fo kann ich e8 auch nicht 
beurtbeilen. Denn es Tann fih Irrthum einmifchen, oder es 
kann jemand böfes thun um des guten willen. 

Dadurch fondern fi) von ſelbſt Pflichteniehre und Tugend: 
lehre und Lehre vom hoͤchſten Gut. 

§. 321, (e. $. 4) Die Pflichtenlehre fteht fo zwi⸗ 
ſchen den beiden anderen, daß das pflichtmäfige Hans 
deln die Tugend vorausfezt und das böchfte Gut be⸗ 
dingt; aber eben fo auch umgekehrt das bar Gut 
vorausſezt und die Tugend bedingt. 

Die Pftichtenlehre ald Lehre aber muß unabhängig von den 
beiden. andern Darftellungen gehalten werben. 

(d.) Hier daffelbe Verhältnig zum höchften Gut, wie bei 
ber Zugendlehre. Wenn Alle ihre Pflicht thun, muß aus dem 
Zufammenfließen ihrer Handlungen das hoͤchſte Gut entfliehen. 
Pflichtenlehre ift alfo auch Darftelung der ganzen Sittenlehre. 
Es giebt Fein organifched im hoͤchſten Gut, was nicht aus pflicht: 
mäßigem Handeln entftanben wäre; es giebt Fein Moment der 
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fittlihen Qualität, was ſich anders als im pflihtmäßigen Han: 
dein erwiefe. — Pflichtenlehre ift nur Anfchauung der einzelnen 
Döciliationen der Gefinnung in ihren äußeren Beziehungen; es 
ift alfo unmöglich, daß ein richtiger Ausdrukk der Pflicht nicht 
ſollte die Gefinnung in fich enthalten, jo wie unmöglich ift, daß 
die Pflichtformeln einen, der die Gefinnung nicht hat, in Stand‘ 
fezen tönnten in einem vorliegenden Kalle das fittliche zu ver: 
richten. Died wäre eine Trennung bed materiellen unb formel: 
len, durch welche das fittliche gleich aufgehoben wird. Die Hand: 
lung ift ja nur dadurch fittlich, daß die Gefinnung fie verrichtet. 
Ja nicht einmal ertennen Tann durch die Pflichtenlehre der un: 
fittliche das rechte, eben weil ihm die Gefinnung fremd ift, und. 
er das innere, worauf die Sittlichkeit ruht, bie bedingte Con⸗ 
firuction des Objects in der Totalitaͤt, ſich gar nicht nachbil- 
den Tann. | 

(b.) Da das hoͤchſte Gut, wie durch die einzelnen Men? 
ſchen, fo auch aus ben einzelnen Handlungen entfteht: fo muß. 
die Betrachtung ergeben, wie, wenn überall pflichtmäßig gehan: 
delt wird, das höchfle Gut nothwendig das Refultat davon 
fein muß. 

$. 322, (c. $. 5.) Jedes pflichtmäßige Handeln ift 
alfo als folches unvollkommen, weil es zwiſchen zwei 
Geftaltungen der Tugend und des höchften Gutes mits 
ten inne ſteht. | 

Weil nämlich das zweite durch dad Handeln werdende et⸗ 
was vorher noch nicht geweſenes if. Die Unvollkommenheit 
aber muß im terminus a quo als ſolchem, nicht im termious ad 
quem liegen *). | Ä 





Hieran ſchließt ſich in (c.) 5. 6. fo lautend. 
5. 6. Die Pflicht iſt alfo Nectification und Probuction. | 
Erlaͤut. Entweder gefondert, fo daß fie fich hiernach theilt; 
oder jo daß beides in jebem Handeln iſt. 


$. 323, (b.)*) Die Pflichtenlehre ift Die Darfkt 
lung des erhifchen Proceffes ale Bewegung, und die 
Einheit alfo der Moment und die That. 

(d.) Die Pflichtenlehre betrachtet die Sittlichkeit nicht wie fie 
dem einzelnen ald ein continue producirendes inwohnt, fonbern 
wie fie in der einzelnen That ald producirendes fich abdrüfft. 
Sn diefer fol der fittliche Charakter anerkannt werden. Die Ein- 
heit ift alfo dad Produciren ald einzelne That angefchaut. Die 
ift eine andere Einheit ald die des höchften Guted. Denn da 
war auc) die kleinſte nicht That des einzelnen. Hier haben mir 
aber auögefchieden dad Handeln bed einzelnen zu betrachten. 


und $. 7. lautet dann, Indem jebes Handeln abfezt in bem Dim 
fen ſelbſt, und auch in der Natur überhaupt: fo ift jedes zugleich 
Rectification und Production. 

Erläut. Nämlich Rectification Tann nur ftatt Anden in der 
menfthlichen Natur, wo jede Schlechtigkeit ein fittliches Minus if. Di 
Natut überhaupt aber iſt nur — Null, und in Bezug auf fie find 
nur Production ftatt. (Außer inwiefern fie ſchon geeinigt if; dam if 
fie auch der Rectification fähig.) — 

Wie fich beide Kaffungen des Gazes zu einander verhalten, und was 
jeder fehlt, haben wir um fo weniger zu unterfuchen, da er body wie 
ſcharf auch immer gefaßt ober wie richtig erktärt nicht wohl in ben Tert 
‚geftellt werben konnte, Denn ba eines feiner Glieder, bie Production, fpäter 
noch einmal vorfommt ber Anknuͤpfung gegenüber: fo iſt diefer lezteren bie 
Reckification entweber gleich, oder nit. Im erflen Kalle aber iſt der Ger 
genſaz zwifchen Rectification und Production ganz überflüffig, im zwer 
ten Tann er ſich nur beziehen auf den Gegenfaz von gut und böfe, de 
biefe Ethik doch $. 91. als außerhalb ihres Gebietes Legend bezeichnet. 
An beiden Kalten alſo gehoͤrt er bier nicht in die Reihe unſerer Säge, mi 
er in dieſen felbft auch nicht anders berüßffichtigt wird, als daß hie und da 
einzelne Ausdruͤkke an ihn erinnern (fo wird (c) 8.9. f. unten 5.33%. 
bie abfolute fittliche Wollung, Bekehrungswille genannt)z und am Schul " 
von A, ($. 342. (c.) Berufspflicht, . Schlußanmerkung 3.) wird au 
druͤkklich gefagt, daß nicht fei durchgeführt worden, wie jedes Handein 
auch rectificisend d. h. das unfittliche wegfchaffend fein mug 

°> Die nun aus (b.) folgenden Saze find im Manufeript durch einander 
geworfen. Sie find bier einigen Randandeutungen und dem Zuſam⸗ 
menhange gemäß georbnet. 


— 
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- (ce) 9. 6. Das unter- den Pflichtbegriff zu fubſumirende 
Handeln ift, als Eins beflimmt durch den Moment und dan) 
die Perfon. 

Erläut. Nur in ber Perfönlichkeit find Wernunft und Nas. 
tur wirklich gebunden; alfo ift auch nur Eins, was auf Eine 
folche Verbindung zurüffzuführen if. Aber es muß nicht nur von 
Einem her fein, fondern auch Ein Ad, d. h. Eine Wollung. 

$. 9. Me Wollungen laffen fih ald Xheile von Einer 
anfehen. 

Erläut. Jeder einzelne Entfchluß gehört in einen beflimm- 
ten Kreid. Das Eingehen in alle Kreife iſt etwas coorbinirtes, 
und fieht unter Einem größeren. Dies ift der Bekehrungswille, 
eben darum unendlich, und das Gefühl verlangt übernatürliches babe;. 

$. 10. Jede Ausführung eines Entfchluffes zerfällt in eine 
Menge von Handlungen, bie doch auch beſonders muͤſſen ge⸗ 
wollt werden. 

Erlaͤut. Die Handlung iſt ins unendliche theilbar, wie‘ 
Raum und Zeit, aber auch unbeflimmte biöcrete Theilung. Ge⸗ 
wolt muß jeder Theil werben. Denn mechanifches ift nur un: 
volfommen, und ed muß immer auf mögliche Unterbrechungen 
gedacht werben. > 

8. 11. Zwiſchen der-abfoluten Einheit und unendlichen Mans 
nigfaltigfeit findet ſich die Einheit im Zwekkbegriff der Handlung. 

Erläut. 1) Der abfolute Eine Act wäre kein ethifcher, 
weil bie Vernunft immer fchon in der Natur ifl. Auch verhals 
ten fich bie anderen zu ihm nicht wie Theile zum ganzen, ſon⸗ 
bern nur wie befonbered zum allgemeinen. Die anderen Ent 
fchläffe find in dem Einen nicht beflimmt enthalten, ſondern wer» 
den erft durch hinzukommendes andered beflimmt. 

2) Die Heinen’ Theile einzelner Handlungen müflen zwar 
gewollt werden; aber wenn fie wirklich Theile find: fo find fie 
doch im urfprünglichen Willen mitgefezt, und dad Wollen ift fein 
neues, fondern nur das in ber Zeit fich fortftreffende urfprüngliche. 
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3) Zwekkbegriff braucht aber nicht immer gebacht zu fein, 
ſondern ift nur der Gedanke, welcher dad Wollen ausdruͤkken 
würde, wenn es gebacht würde. — Beifpiel von Compofition 
der Rede, Nothwendigkeit und Unbeflimmtheit bed Ausdrukks 
und bed Tons. 


8. 12. Diefe Einheit ift aber nicht allgemein gültig zu fe 
zen, fondern daffelbe Fann von Einem für Eine Handlung anges 
ſehen werben, von Anderen für Viele. 


Erläut. Der Virtuofe faßt mehr in Eins zuſammen, weil 
er gleich auch die anderweitigen Beſtimmungsgruͤnde fuͤr das un⸗ 
tergeordnete mit auffaſſen kann. 


(z.) Formel für die Bewegungen oder Thaten. Wo bie 
Einheit der That? Vom mathematifchen aus unendlich Beine, 
bie nicht unter allgemeine ethifche Pofitionen befaßt werden koͤn⸗ 
‚nen. Bom tranfcendenten aus Eine alled umfaflende, bie nicht 
ben Grund zur Mannigfaltigkeit enthält. Gegenfaz Bildung und 
active Befizergreifung der Intelligenz umfaßt alled auch außerir 
bifche in Einem. . Aber auch Eingehen der Intelligenz ald menfch 
liche Vernunft werbend in das dingliche als menfchliche Natur 
werdend umfaßt wenigftend alles menfchliche, und ift erft vollen: 
det, wenn ber fittliche Werlauf vollendet iſt. Anders ift ed, wenn 
wir dabei ſtehen bleiben, Pflicht fei die That des einzelnen durch 
die Geburt werdenden, ber fchon in das getheilte Sein d. h. in 
eine Mannigfaltigfeit von Beziehungen bineintritt. Allein bier 
finden wir und mit feheinbaren Widerfprüchen umgeben, beren 
Nichtbeachtung Schuld ift, dag in ber Pflichtenichre überall auch 
von Golifion der Pflichten die Rede iſt; eine Theorie, bei weh 
cher Feine reine Löfung der Aufgabe übrig bleibt. 


$. 324. Die Size, In pflihtmäßigen Sandluns 
gen muß Die ganze Idee der Sittlichkeit fein, und, 
Jede pflichtmaͤßige Handlung muß ſich auf Eine fitts. 


— 
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liche Sphäre. beziehen, bilden einen aufzulöfenden Ges. 
genfaz. 

Das hoͤchſte Gut kann durch einzelne Handlungen nur in dem 
Maaß realifirt werben, ald in ihnen die ganze Idee der Sittlichkeit 
iſt; denn foviel an ben einzelnen Handlungen fehlt, muß auch 
dem höchften Gut fehlen. Einzelne fittliche Handlungen müffen 
ihr Object haben in einer beflimmten fi ittlichen Sphäre; denn 
Eine Einheit ded Actes Tann nur in Einer Sphäre producirt 
werden. Da nun aber in jeder Handlung, fofern fie fih nur 
auf Eine Sphäre des hoͤchſten Gutes bezieht, Die Idee der Sitt⸗ 
lichkeit nicht ganz ift: fo bilden jene im $ genannten Säge ei» 
nen aufzulöfenden Gegenfaz. 

Loͤſung. Da bie verfchievenen Sphären des höchflen Su: 
tes nicht abfolut getrennt find, alfo jede ein Intereffe an der 
anderen bat: fo ift es möglich, daß das Intereffe Aller durch 
Eine Handlung befriedigt werde, welche nur in Einer etwas be: 
wirft. In Bezug auf den Gegenfaz wird alfo bie pflichtmäßige 
Handlung diejenige fein, welche zwar nur in Einer Sphäre ets 
was bewirkt, aber zugleich im Bewußtſein ald das Intereſſe Al: 
ler befriedigend gefezt wird. Wonach denn in dem erften Stun 
bie einzelne, in dem lezten aber die Zotalität aller Sphären das 
Object der Handlung ifl. 

Die Loͤſung reicht hin, wenn in Einer Sphäre eine Noth⸗ 
wendigkeit gefezt ift etwas zu thun, in Anderen aber nicht. Wenn 
in mehreren für benfelben Moment eine Nothwendigkeit gefezt 
ift: fo ift pflichtmäßig gehandelt, wenn ber handelnde fagen kann, 
Sede der anderen Sphären muß damit zufrieden fein, daß ich in 
diefem Moment gerade biefed gethan habe. . Die Löfung im all« 
gemeinen ift alſo bedingt durch dad Poftulat einer ſolchen Orb: 
nung in alen Sphären, daß bie Zeit unter fie getheilt wird; 


ohne welche Orbnung Feine Pflichterfüllung möglich ifl. 


(d.) Im hoͤchſten Gut fanden wir actn alle Sphären in 
einander greifend. Alfo muß auch jebes einzelne Handeln in Alle 
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greifen. Denn wenn es nur eine iſolirte zum Gegenſtand haͤtte: 
ſo koͤnnte es nicht fittlich producirt ſein, ſondern wuͤrde in das 
Gebiet des ſittlichen Scheines gehoͤren. Nun geht abet doch je⸗ 
des einzelne Handeln auf ein beſtimmtes Object, und die Bezie⸗ 
hung auf die anderen iſt nicht darin wahrzunehmen. Es kann 
aber nur dann ſittlich ſein, wenn es auf Alle geht. Alſo muß 
es auf Eins und Alle gehen, d. h. das unmittelbare Object muß 
nur inſofern Object ſein, als es in die Totalitaͤt aufgenommen 
iſt, und gerade ſo muß das Handeln in der Pflichtenlehre darge⸗ 
ſtellt ſein. (Died hebt nun die Behauptung von Colliſion der 
Pflichten auf. Collidirende Pflichten. find Feine Pflichten. Nach 
der gewöhnlichen Anficht aber find alle Pflichten collidirend, Denn 
indem ich in einer Sphäre handle, vernachläffige ich bie übrigen.) 
(c.) 8. 18. Das gefammte fittliche Sein kann durch den 


Pflichtbegriff nur ausgedruͤkkt werden, fofern in jeder pflichtmä- 


figen Handlung die ganze Idee der Sittlichkeit enthalten iſt. 

Erläut. Denn ift diefe nicht darin: fo ift auch die Wir: 
ung Fein Element des hoͤchſten Gutes. Die obige Unvollkom⸗ 
menheit ift nur im termieus a quo ($. 322.), und die Unvoll- 
Tommenpeit, die fich hernach auch im Refultat zeigt, darf nicht im 
Zwekkbegriff liegen, fondern muß aus dem Widerfiand ber Na⸗ 
tur entſtehen. 

6. 19. Sofern aber jedes durch Zwekkbegriffe conſtruirt 
ſein muß, und dieſe nothwendig einiges ausſchließen, iſt in 
jedem pflichtmaͤßigen Handeln nicht die ganze Idee der Sind; 
feit geſezt. 

Erläut. Das gefammte Sittiche Sein Tann aber nur wenn 
Zwekkbegriffe geſezt werden in einer Mannigfaltigkeit von Pflicht: 
begriffen ausgedruͤkkt werden. 

8. 20. Diefer Widerfprud muß durch bie Conflruction ber 
Hflichtbegriffe ſelbſt gelöft werden. 

Erläut. Er iſt dad negative Element der fogenannten 
Colliſion der Pflichten, Denn wenn aus jedem Pflichtbegriff ei: 
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niges audgefchloffen iſt: fo werden, indem Eine Pflicht erfkt 
wirb, alle anderen nicht erfüllt. Man müßte alfo neue Formeln 
haben, um zu enticheiben, wann jebe Pflicht folle erfüllt wers. 

den, fonft koͤnnte man nach dem erften Saze jede Pflicht auf ' 
pflichtmaͤßige Weife umgehen, nach dem Iezten in beftändiger Uns 
thätigkeit bleiben, um nicht Pflichten unerfüllt zu laſſen. Diefe 
befonderen Formeln müßten entweder auch auf den Pflichtbegriff 
zurüffgehen, oder nicht. Im erften Falle könnten fie nur als Ele: 
mente in den einzelnen Pflichtformeln fein, im legten wäre bie 
Pflichtenlehre nicht unabhängig. 

$. 21. In jedem pflichtmäßigen Handeln muß alfo beides. 
auf verfihievene Weiſe fein. 

Erläut. In jedem nämlich eine allgemeine Richtung 
anf die ganze. Idee. Ohne diefe wäre die beftimmte That keine 
fittlihe. Die Richtung koͤnnte entweder eine finnliche fein, und 
Doch der Erfolg objectiv angefehen als eim fittlicher aufgefaßt . 
werben; dann koͤnnten aus bemfelben inneren Grunde auch pflichts 
widrige Handlungen hervorgehen. Oder fie ift eine partiell ſitt⸗ 
liches dann aber hat fie den Grund ihres Maaßes nicht in ſich, 
und es koͤnnen alfo Handlungen baraus hervorgehen, welche an⸗ 
bere Theile des fittlichen Seins zerflören. 

In jedem auch ein beflimmtes und audfchließended Wollen. 
Dieſes flimmt in Abficht auf fein Audfchliegen mit dem allge 
meinen Wollen Jufammen, wenn dad Ausfchließen nur ein mo⸗ 
mentanes ift, weil doch indirect alles fittliche mit gefördert wird, 
wenn Eines vollfommen gefezt wird. Es flimmt in Abficht auf fein 
Seren zufantmen mit jenem, wenn badurch, daß biefed nicht geftzt 
wird, Die Idee zerſtoͤrt, d. h. eine Naturbeſtimmung ohne Ber: 
nanft erfolgen wuͤrde. Das Eintreten einer ſolchen tft bie Auf⸗ 
forderung zur beftimmten Handlung. . 

Das allgemeine Wollen muß in jehem pflichtmäßigen Han: 
deln ein lebendiges fein, der wirkliche Grundtrieb, bie urfprängs. 
liche Bewegung, die nur mobifidrt wird durch Die Richtung ges 
bende Aufforderung. — Daher ift die allgemeine Wollung nicht 
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ethiſch als ein ſelbſtaͤndiger einzelner Act zu fegen. Denn jeder 
folche muß ein befonderer werben. Aber fie bildet als wirklicher 


Act den primitiven Beflanttheil jebes Handelns. 


$. 325. Die Säge, Jede pflihtmäßige Handlung 
iſt ein Anknuͤpfen, und, Jede iſt ein urſpruͤngliches 


Produciren, bilden einen aufzuloͤſenden Gegenſaz. 

1. Jeder einzelne findet in jedem Moment ſchon alle ſittli⸗ 
chen Sphaͤren, und ſein Handeln kann alſo nur an das ſchon 
gegebene anreihen. Alſo iſt jede pflichtmaͤßige Handlung ein An⸗ 
knuͤpfen. 

2. Da das hoͤchſte Gut nur aus pflichtmaͤßigen Handlun⸗ 
gen entſtehen kann, indem jedes ſittlich gegebene ein ethiſirter 
Stoff iſt: fo iſt die pflichtmaͤßige Handlung das frühere und 
ſchlechthin urſpruͤnglich. 

Loͤſung. Da alle ſittlichen Verhaͤltniſſe nur in Handlun⸗ 
gen beſtehen: fo wuͤrden fie ſogleich vernichtet fein, wenn in eis» 
nem Moment Fein neue Handeln hinzukaͤme. Alſo ift jedes 
Handeln als ein urfprüngliche® anzufehen, indem das Verhaͤlt⸗ 


niß durch baffelbe offenbar neu entfteht. Da der ethiſche Proceß 


nirgend abfolut anfängt, und jeber einzelne fich in einem ſittli⸗ 

chen Verhaͤltniß findet, welches die Keime aller‘ anderen in ſich 
ſchließt, auch bei Stiftung neuer Verhältniffe ein unbewußtes 
vorangeht: fo iſt jedes auch urfprünglihe Handeln immer ein 


Ankaüpfen. Wenn es alfo bier eigentlich auf den Gegenfaz zwi⸗ 
ſchen dem Stiften und Zortfezen . eined fittlichen Berhältniffes- 


anfommt: fo iſt dieſer nur relativ, indem jedes Stiften dennoch 
an ein natürlich gegebenes anfnüpft, und jedes Anknuͤpfen ben: 


.noch neu erjengt, und alfo beide Forderungen in jebem Han⸗ 


bein find. 

(d.) Sieht man den einzelnen an: fo tritt ex jebesmal mit 
feinem Handeln in ein gewordenes hinein; fein Handeln ift ein 
Anknuͤpfen, und dieſes gewordene iſt es nicht durch ihn. Es iſt 
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alfo für ihn Natur. Wenn er aber an ein unfittliched anfnüps 
fen müßte: fo kann daraus unmöglich das böchfle Gut entflehen. 
Denn die Pflicht ift ein ſolches Anknuͤpfen, worin das folgende 
mit dem vorigen dem Princip nach identiſch if. Alfo muß dem 
handelnden dad, woran er anknüpft, ald durch bafjelbe Probu- 
eiren entflanden erfcheinen, und fein anknuͤpfendes Handeln in⸗ 
werlich wie ein abfolut anfangended. Died verfimmlicht fid) am 
beften, wenn wir auf ben erfien Anfang des einzelnen Lebens fe 
ben. Hier findet fih der Menſch mit dem Leibe im organifchen 
Aſſimiliren begriffen, und in der Familie, in welcher alle anbe: 
. ven Sphären dem Keime nach eingeicloffen find. Dies, was 
ihm die Natur giebt, muß er ald fein Produciren anfehen koͤn⸗ 
nen, d. b. er muß ed fich als fein Leßen im Bewußtſein aneig⸗ 
nen. Died geichieht nun nur durch die Lufl an dem was er 
oorfindet. Inſofern ift alfo Luft die Baſis alles fittlichen, wo⸗ 
ran fich jedes beflimmte Handeln knuͤpfen muß. Es ift aber dieſe 
Luft nichtS anderes als das Erkennen der abfoluten inneren Har⸗ 
monie zwilhen Natur und Vernunft. Died geht aber eben fo 
- weiter. Denn jedes woran der Menfch anknuͤpft iſt, weil alles 
im hoͤchſten Gut gemeinfchaftlich ift, ein nicht von ihm produ⸗ 
cirted, er eignet ſich alſo jedes im Bewußtſein wieder mit Luft 
an, auch das durch fein eigened Handeln früher gewordene. Alfo 
muß er auch in biefem das reale, pofitive (aus ethiſchem Ge 
ſichtspunkt) als fein Handeln adoptiren; das negative aber als 
ein nicht probucirted ald ben rohen Stoff anfehen. Demzufolge 
if nun in jedem Handeln dasjenige, was fich auf ein noch nicht 
ethiſirtes bezieht, ein urfprüngliched Handeln. (Dies giebt eine 
neue Anficht über die negative Ethik. Sie fieht dad probucirte 
als ein unfittliches an (Nothflaat, Nothpublicum u. ſ. w.), allo 
auch das urfprüngliche Handeln (radicales böfe), und bekommt 
das hoͤchſte Gut nur durch Revolution zu Stande 

(c.) $. 23. Indem jedes pflichtmäßige Handeln Tugend und 
fittliches Sein voraudfezt, Tiegt es in einer ſchon angefangenen Reihe. 
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Eriäut. Denn dad Refultat der Handlung reiht fich an 
das fchon beftehende an, ſowol im Subject ald im Object. Dem 
iſt das firtliche Sein gefezt: fo iſt es auch in feinem wefentlichen 
Schematismus geſezt; und alfo überall, wo etwas werben fol, 
ift fchon etwas. Daſſelbe gilt von der Tugend. 

82%. Indem Tugend und fittliched Sem nur durch pflicht: 
maͤßiges Handeln Tönnen geworben fein: fo iſt dieſes das ur 
forüngliche. | 

Erläut. Ale Tugend kann nur aus Thaͤtigkeiten der 
Bernunft, aus einzelnen Bewegungen entflanden fein. Eben fo 
alle äußere Naturgeſtaltung; fonft wäre fie nur Schein. 

8.25. Alles pflichtmäßige Handeln alfo, was Außerlich an 
knuͤpfend ift, ift innerlich erzeugend; und was aͤußerlich erzeugend 
iſt, iſt imerlich anknuͤpfend. 

Erlaͤut. Die einzige Art, wie der Gegenſaz geloͤſt werden 
kann, iſt, wenn jedes beides in verſchiedenem Sinne iſt. 

1) Erzeugend aͤußerlich iſt alles, wodurch neue Verhaͤltniſſe 
entſtehen. Aber dieſe find immer ſchon praͤdeterminirt. Staats⸗ 
ſtiften. Eheſtiften. Wo nichts ſchon vorhanden, da abenteuer 
lich und keine Sicherheit uͤber die Sittlichkeit. 

2) Da alle fittlichen Verhaͤltniſſe nur durch Forthandeln 
beſtehen, ſonſt gleich untergingen: fo erzeugt jedes anlnüpfende 
Handeln aufs new. Was alſo aͤußerlich nur anknuͤpfend er 
ſcheint, iſt innerlich, wenn man auf die wirkende Kraft ſieht, er⸗ 
zeugend. Wird nicht mit demſelben Geiſt angeknuͤpft, in wel⸗ 
chem geſtiftet ward: ſo entſteht Mechanismus, und es iſt keine 
Sicherheit mehr uͤber die Sittlichkeit des Handelns. 

4. 326. Die Size, Jede pflichtmäßige Handlung 
ift frei, und, Jede ift nothwendig, bilden einen zu loͤ⸗ 
fenden Gegenfaz ). 

:°y Dafi der Gegenſaz von Fretheit umd Methwenrigtzit bier ein gang ans 


derer iſt als der $. 104, aus ber Ethik verwiefene, lehrt ber Zuſam⸗ 
menbang, Vergl. auch $. 337. 
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e  Anmerlung, Dieſer Gegenſaz if nicht, wie es ſcheinen Lönnte, mit 
. . bem im vorigen 5 ibentifh. Scheinen naͤmlich, wenn man verwech⸗ 
felt das Anknuͤpfen mit ber objectiven Nothwendigkeit, und das urs_ 
fprüngliche Handeln mit dem freien Erzeugen. Denn es kann audy 
. ein Antnüpfen ohne objective Rothwendigkeit geben, und auch ein 
urfpröngliches Handeln mit berfelben. Jener Gegenfaz bezieht ſich 
nur auf bie Priorität des Wergältnifie vor dem eingelnenz biefer 

aur auf bie Wechſelbedingtheit des Seins unb Denkens, 

1. Wenn ein Zufland einer fittlichen Sphäre gegeben ift: fo 
iſt durch diefe und bie Wergleichung mis der Idee nothwendig 
geſezt was geichehen muß, um bie Ericheinung der Idee näher 
zu bringen. fo iſt jede pflichtmäßige Handlung durch Neth: 
wenbigkeit eine folche. - 

2. Als pflichtmaͤßiges Handein Tann nur dasjenige angefe: 
hen werden, was fih aus dem Menfchen ſelbſt entwikkelt, und 
zwar aus feinem fittlichen Triebe. Denn fonft ift ed entweder 
fein, aber ſinnlich, ober fittlich, aber nicht fein. Demnach muß 
jede pflichtmaͤßige Handlung eine freie fein. | 

 2öfung Da jedes fittliche ganze nur aus Sanblungen 
befteht: fo ift die abjective Nothwendigkeit darin Feine andere alß 
der Zuftand ber handelnden, und alfo das in ihnen gedachte; 
und fie if nur infofern da, al& frei erfannt wirb was gefches. 
yen muß. 

Da das Produciren eines Zwekkbegriffes ein Act der Ber 
nunft ift, in welchem eine Einigung der Natur gefezt iſt: fo 
muß jedes wahrhaft frei gedachte Handeln auch objective Noth⸗ 
wendigkeit haben. 

Da es alfo bier nur auf bie Differen, bed Momentes ans 
fommt: fo wird das pflichtmäßige Handeln bier nur ein ſolches 
fein, in welchem die innere Anregung und bie aͤußere Aufforde⸗ 
rung zuſammentreffen. 

(d.) Durch das Ineinander aller Gegenſaͤze hebt ſich nun 
zwar die Realcolliſion, aber nicht die Colliſion in Abſicht der Zei⸗ 
ten. Vedes einzelne Handeln u. boch angefehen werben als 


—RV 


432 u 


"pervorgegangen aus ber befonbern Sinficht auf bie Sphäre, in - 


. der fein unmittelbares Object liegt, und es koͤnnte nun für den 
felben Moment aus ber Hinficht auf einen anderen ein ganz an 
deres fein gefordert worden. Wir fezen alſo, wie ja die inwoh—⸗ 
nende Sittlicheit muß gefezt werben, ein lebendiged Bewußtſein 
ber geſammten fittlichen Sphäre, in welchem nun zugleich die 
Feen zu verfchiedenen Handlungen fich entwikkeln. Jede ein 
zelne aber als eine folche, welche in die Gonflruction des höchften 
Gutes von biefem Punkt aus gehört. Im hoͤchſten Gut aberif 


nichtd Handlung eines einzelnen, fondern alled gemeinſchaftlich. 


Alſo gehört auch zum wirklichen Handeln das gemeinfchaftlice, 
welches fich dem einzelnen als Aufforderung kund geben muß. 
Ein ſolches Kundgeben kann nur in Einen Moment treffen, alſo 
treffen auch nur zu Einem Handeln die Bedingungen in Einen 
Moment. Die Ideen zu allem uͤbrigen ruhen in ihm und wer: 
ten auf die äußere Aufforderung, und in dieſem ruhenden liegt 
. eben die Xotalität des fittlichen Zuflandes des einzelnen. Nur 
muß man noch um: Died recht zu verflehen vichtig beſtimmen, 
was ein einzelned Handeln ift. Dies kann nämlich Außerlich in 
fehr viele Momente zerftreut fein, innerlich aber ift es nur ‚Eins. 
3. 8. Schließen und Halten eines Vertrages; Eintreten in den 
Staat und feinen Gefezen Gehorchen ift nur Eind. Dem eb 
giebt Fein Eintreten, als diefes, weil ed Fein Sein im Staat 
giebt ald daB Handeln; und fo überal. Hier ift nun nicht für 
‚ jeden Moment eine eigne innere und dußere Aufforberung nöthig, 
fondern die Handlung iſt Eraft der Gefinnung in beſtaͤndigem 
Fortgehen zu denken, und ber handelnde muß fich bei jeder Un 
terbrechung gehindert fühlen. | 

(c.) $. 22. Die allgemeine Wollung muß in verfchiebenen 
Momenten verfchieden fein, und bie Vollkommenheit bed pflicht⸗ 
mäßigen Handelns beſteht im Zufammentreffen der inneren Ar 
regung mit der Außeren Aufforberung. 

Erläut. Nämlich. im Triebe muß boch in verfchiebenen 
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Subjecten und zu verfehiebenen Beiten eim einzelner heil über 
die anderen überwiegen, und dies giebt bei ber Einheit der Wol⸗ 
lung die Mannigfaltigkeit wechfelnder fittlicher Stimmungen und 
herrſchender fittlicher Neigungen. Es ift immer nur Unvollfom: 
menheit, wenn man in ben Fall kommt gegen Neigung und Stim⸗ 
mung handeln zu muͤſſen. Auch unvollkommene Anregungen zu 
haben, denen keine Aufforderung entſpricht. 

Die Uebereinſtimmung iſt divinatoriſch in der Anregung zu 
ſein, fuͤr welche die Aufforderung kommen muß, und dieſe beruht 


auf ber Lebensordnung (für die Neigung auf der Berufswahl); 


oder, daß man die Anregung heroorrufe, wenn die Aufforderung 
gegeben iſt. 
$: 327. Die Säge, Iede Pflicht ift die Entſchei⸗ 
dung eines Sollifionsfalles, und, Es giebt Feine Colli⸗ 
fion von Pflichten, bilden einen aufzulöfenden Gegenfaz. 
| 1. Da jede fittliche Sphäre immer werbend, und jeber in 
jeder lebendig ift: fo kann auch in jevem Augenblikk in jeber et» 
was gefchehen. Kann nun ber Menfch in jedem Augenblifl nur 
in Einer handeln: fo muß der Streit Aller um dieſen Augens 
blikk gefchlichtet worden fein, und jede pflichtmäßige Handlung 
iſt die Aufloͤſung eines Colliſionsfalles. 
2. Das hoͤchſte Gut iſt die Totalitaͤt aller pflichtmaͤßigen 
Handlungen. Waͤren dieſe alſo in Widerſtreit: ſo waͤren einzelne 


Theile des hoͤchſten Gutes mit einander in Widerſtreit. Alſo 


kann keine Colliſion zwiſchen Pflichten ſtatt finden. 


Loͤſung. Nur diejenige Handlung iſt Pflicht, welche in 


ihrem Zwekkbegriff die Loͤſung einer Colliſion enthaͤlt; die ſo con⸗ 
ſtruirten Zwekkbegriffe ſelbſt aber ſtehen nicht wieder in Colliſion 


mit einander. Lezteres iſt conditio der Realitaͤt des ſittlichen 
Strebens, weil der Begriff jeder pflichtmaͤßigen Handlung die 


ganze Idee der Sittlichkeit in 1 trägt, 
m. Er 
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Die im Begriff gelöfte. Colliſten wird allemal in jene brei 
Gegenfäge fallen, ‘welche geloͤſt fein muͤſſen, ehe an eine Con⸗ 
ſtruction der Pflicht gedacht werden fann. Denn außerhalb ber: 
felben ift nur Einheit der Beziehung möglich. 

Es find alfe beide Säze wahr, aber in einer. anderen Be 
. Ziehung. Die aufgehobene Colliſion ift dasjenige, wodurch fich 
ein neuer fittlicher Act ankuͤndigt. Handlungen dagegen, welche 
aus dem Eintreten in ein beflimmted Verhaͤltniß in irgend einer 
fittlichen Sphäre nothwendig folgen, dergleichen alle Diejenigen- 
find, die man Zwangspflichten zu mennen pflegt, und noch an- 
dere analoge, find gar nicht Pflichten, weil fie nicht nette Hand: 
lungen fondern nur Fortfezungen einer bereits im Gange feienden 
find, welche auf Feine Weile ignorirt oder ceffirt werben. kann, 
als eben fo im allgemeinen wie fie gefezt war. 

Ob die Löfung einer Eollifion die rechte if oder nicht, und 
alfo eine Handlung pflichtmäßig oder nicht, laͤßt fi auf Feine 
Weiſe äußerlich beuriheiten, fondern nur wenn man weiß, was 
dabei im Gemitth. des hendelnden gefszt war. Eine Löfung Fan 
unrichtig, und doch die. Pflicht ſubjettiv nicht verlegt fein, wenn 
das Gefühl dabei war aus volfländigem fütlichem Bewußtſein 
gehandelt zu haben. Nur der Mangel dieſes Gefuͤhls iſt die 
vollfommene Berlegung der Pflicht. 

(z.) Wir falten den erften und den lezten Widerfpruch zu: 
fammen *) und fagen, Da die verfchiebenen Regionen in der 
Idee des höchften Guted Eines find: fo muß aud in einer That 
bie Richtung auf das ganze fein. innen, wenngleich fie nur in 
Einem Gebiet producirt. Der Mangel eines Widerfpruch im 
Selbftbewußtfein vepräfentirt die Zuflimmung der anderen Sphaͤ⸗ 
ven, die fich natürlich gleiches: Recht vorbehalten. Es folgt aber 
Dub daß eben dieſe innere Suffimmung ein nothwendiger 





5 Der lezte Gegenſaz, der im J enthaltene, wird auch in (d.) ai fi 
ſich, fonbern nur an den anderen dargeſtellt. 
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Beſtandtheil der Pflichtmägigfeit ift, und daß daher dieſe nie 
aus dem Außerlichen allein -beurtheilt werden kann *). 

(b.) Aumerkung. Die beiden lezten Gegenſaͤze Eönnen bei der Seur⸗ 
theilung einer Handlung erft berüfkfichtigt werben, wenn bee von 
ber Ginheit und Totalität aller Richtungen in berfeiben aufgetäft iſt. 
Auch ift in diefem allein ein materialcs gefezt, wobei man bei Thei⸗ 
lung des Pflichtgebietes ausgehen Tann. Wenn man bie Theilung 
des Pflichtgebietes aus der objectiven Darftillung mit her&bernimmt: 
fo wird bie Pflichtentehre völlig abhängig, und es kann nie beſtimmt 
ausgemittelt werben, inwiefern durch allfeitiges pflichtmäßiges Hans 
dein das hoͤchſte Gut entfteht, wenn man es in feinen Grunbzügen 
ſchon vorausfezt, 
$. 328. Die eigenthümliche Eintheilung des ſitt⸗ 

lichen Gebietes aus dem Standpunkte der einzelnen 
Handlung muß hervorgehen aus der Anſchauung des 
Lebens als Mannigfaltigkeit von Actionen. 
Randbemerk. Die handelnde Einheit iſt die Perſon. 
(Gleichviel welche. Es giebt eben ſo Pflichten der Staaten, 
als der einzelnen.) Diefe ſteht alſo natürlich in Verhaͤltniß 
theilö zu den mithandelnden; woraus Pflichten entflehen, weis 
be nicht eriflirten ohne Mehrheit von Perfonen. Theils zu 
dem zu behandelnden Stoffe; woraus Pflichten entflehen, bie 
ed nicht gäbe ohne die Dinge: 

(e.) $. 13. Die Perfönlichkeit ift naturphiloſophiſch als 
ein verſchiedenes gegeben. Volk iſt eben ſo gut Perſon als der 
einzelne; und der einzelne iſt zugleich Werk anderer einzelner. 

Erläut. Daher Differenz in der Zurechnung, auf welche 
Derfon ein gegebened Handeln zu beziehen iſt; und ‚in ber Au: 
muthung, auf wen ein aufgegebened zu beziehen ift, 

8. 14. Daher entweder befonderes Pflichtgebiet für bie eins 
zelne und die zufammengefezte Perfon, oder jeber Pflichtbegriff 
fb geordnet, daß er auf beide anwendbar iſt. 





En Mit diefer Bemerkung geben Be Better 2) zu Ende. a 
Ee 2 
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Erläut. Das erfte ift allgemeingältig zuerſt nicht zu be 
werkftelligen. Auch ift nicht einzufehen, wo der Grund einer ver: 
fchiedenen Begrifföbeflimmung liegen follte, da beide auf biefelbe 
Art Perfon find. 

Ohne Dad andere, und ohne diefe Anwendung wirklich zu 
machen, kann man unmöglih das ganze füttlihe Gebiet nach 
Dflichtbegriffen ausmeſſen. Daher auch immer das groͤßte als 
zufällig erfcheint. 

$. 15. Vorausgeſezt wird alſo Außereinanderſein handeln⸗ 
der Subjecte, und getheilte Richtung in den Handlungen. 

Erlaͤut. Das erſte mehr auf Nebeneinanderſein als Unter⸗ 
ordnung zu beziehen; aber die gemiſchte Zurechnung uͤberall in 
Rechnung zu nehmen. 

Das lezte iſt nothwendig, weil ein Zwekkbegriff nothwendig 
in ſeinem Unterſchied vom allgemeinen Wollen einiges ausſchließt, 
indem ſonſt wol Handlungen getrennt waͤren, “aber nur nu 
meriſch ohne begriffsmäßige Verſchiedenheit. 

$. 329. Hier iſt alſo der Gegenfaz zwifhen Ge 
meinfchaftbilden und Aneignen der erfte. 

Er muß aber lediglich auf das Sein der Vernunft in der 
Natur, alfo auf den ethifchen Proceß bezogen werben. 

(c.) $. 16. In Beziehung auf: das Nebeneinanderfeiin Der 
Perſonen ift das pflichtmäßige Handeln ein Gemeinfchaft ftiften- 
des oder aneignendes. 

Erläut. Nämlih ein Theilungsgrund fann bier nur 
flattfinden, inwiefern zwifchen den Perfonen Spentität und Dif- 
ferenz gefezt ifl.. Dies ift aber fchon in der Naturvorausfezung 
fowol zwifchen den einzelnen durch Volk, als zwilchen den Voͤl⸗ 
fern duch Race u. f. w. Die gleichen nun find in natürlicher 
Gemeinſchaft des Stoffes nur numeriſch verſchieden; Die unglei⸗ 
chen ſezen ſich zum Stoff in Verhaͤltniſſe, welche andere nicht 
haben koͤnnen, und ihr Handeln bezieht ſich alſo ausſchließend 
auf ſie als Aneignung. 
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zu firiren, weil Identitaͤt und Differenz relativ find. 


$. 330, Der zweite ift der relative Gegenfaz in 
dem einzelnen ‚Leben felbft zwifchen dem allgemeinen 
und befonderen Factor, indem das Unterordnnen jenes 
unter diefen das individuelle, und umgekehrt das unis 
verjelle Handeln hervorbringt. 

Anmerkung. Ganz zurüfttretend, weil nur auf den Inhalt gehend, 
ift hier der Gegenſaz zwifchen Erkennen und Darftellen. 

(d.) Das Hineintreten des Menfchen ins fittliche Leben 
wird immer auch die weitere Anknüpfung bezeichnen Tönnen. 
Denn ed giebt auf dem fittlichen Gebiete nichts was für fich 
abgefondert vom Handeln beflände; jedes Anknuͤpfen ift ein neues 
Erzeugen durdy Handeln. So kommen wir wieder auf die in 
der Grundanfchauung des Lebens fich offenbarenden Gegenfäze 
Gemeinfchaft und Aneignung, Univerfelled und ‚Individuelles. 
Und die Sittlichleit des einzelnen Handelns. befteht allein, daß 
wo in Beziehung auf Eined der Glieder gehandelt wird, es in 
die Identität mit feinem entgegengefezten aufgenommen werbe. 
So find offenbar Gemeinſchaft und Aneignung entgegengefest. 
Hält man nun für eine Pflichtformel, Eigne dir an: fo ift fie, 
unbefchränft, die Marime bed Egoismus. Beſchraͤnkung aber 
bat fie nicht in ſich, und das fittliche koͤnnte alfo gerade nur 
durch die Collifion hineinfommen, dadurch, dag die Marime par: 
tiel aufgehoben wird durch eine andere eben fo unfittliche. Eben 
fo die Formel, Tritt in Gemeinfchaft ift an fih und unbegrenzt 
die Marime ber abfoluten Paffivität, und ertöbtet alle Selbflän- 
digkeit, hat aber auch die Beſchraͤnkung nicht in fih. Dagegen 
die Marimen vereinigt keinen Keim der Unfittlichkeit in fich felbft 
haben. Diefe kann nur ald Irrthum durch verfehlte Anwendung 
ind Handeln kommen. Die Pflichtdarftelung hat aber dieſe 
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Natur, daß die Anwendung der einzelnen Formeln nicht wieder 
‚ unter eine Formel kann gebracht werben. | 
(ee) 8.17. In Bezug auf die getheilte Richtung iſt auch 
das pflichtmäßige Handeln ein univerfelled und individuelles. 
Erläut. Denn wenn ein handelnder feinem gleichartigen 
gleich ift in Bezug auf Diefe Richtung: fo ift dad Handeln Fein 
‚ befondered Verhaͤltniß auddrüffend, alfo univerfell; und fo auf 
der andern Seite. 
Die verfchiebenen Functionen der Vernunft kommen hiebei 
nicht beſonders in Beziehung, ſondern die Pflicht iſt dieſelbe fuͤr 
die eine wie fuͤr die andere. 
Aus dieſen beiden Gegenſaͤzen ($. 329 und 330.) muß bie 
ganze Theilung der Pflicht conſtruirt werden. 


-$ 331. Da beide Gegenſaͤze von einander unab⸗ 
bangig find, und aljo jedes Handeln in ein Glied von 
beiden gehört: fo entfteht hieraus ein vierfaches Hans 

deln, alfo vier verfehiedene Pflichtgebiete. 


$. 332, Das univerfelle Gemeinfchaftbilden iſt 
das Gebiet der. Rechtspflichtz das univerfelle Aneignen 
Das der Berufspfliht; das individuefle Gemeinſchaft⸗ 
bilden das Gebiet der Liebespflicht; Das individuelle 
Aneignen das der Gewilfenspflicht *). 
Anmerkung. 1) Jedes Handeln in dieſen Gebieten wird nur pflicht⸗ 
maͤßig ſein, inſofern es die oben aufgeſtellten Gegenfäge in fich vers 
einigt, 


2) Jedes diefer Gebiete hat eine Provinz im Erkennen und eine 
im Darftellen, welche aber unter denfelben Formeln ftehen. 


) Vorlefg. Diefe vier Gebiete conftituiren die ganze Pflichtenichre, Kür 
jedes ift ein Complex von Formeln aufzuftellen, welche einerfeits bie 
Loͤſung ber getheilten Anfprüche oder Gollifionen geben, andrerfeits ben 

Widerſpruch ſchlichten zwifchen Anfangen und Antnüpfen, und endlich 
das univerfelle und individuelle in einander darſtellen. 
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4 Univerjelle Seite. 
, 
Bon der Rechtspflicht. 

4. 333. Object derſelben ift alles Handeln der 
Vernunft unter der Form ihrer. Identität auf Die Na: 
tur, anfangend von der perfönlichen und durchgehend 
auf die aͤußere. Weſen derfelben Das Hingeben dieſes 
Handelns an die Vernunft uͤberhaupt. 

(d.) Das Eintreten in Gemeinſchaft mit bem Chaurakter der 
Univerfalität iſt Object der Rechtspflicht. | 

$. 334, Erfle Formel, Tritt in jede Gemein 
ſchaft fo, daß dein Eintreten zugleich ein Aneignen fei. 

Bermöge diefer Formel ift alfo dad andere Glied des be: 
flimmenden Gegenfazed auch in dieſem Handeln. Hier aber ift 
in dem anderen Gliede, im Aneignen, die Indifferenz bed unis 
verfellen und individuellen Charakter gelegt. 

Auf die bildende Provinz angewendet liegt alfo hierin das 
Segen eined allgemeinen Zuftanded der Vertragsmaͤßigkeit als 
identiſch mit dem Sezen des Beſizes, oder dem Erwerben der 
Rechte in der Gemeinſchaft uͤberhaupt. 

Da der Gegenſaz zwiſchen ngemeinfepafttreten und Aneig⸗ 
nen auch nur ein relativer ift, indem das Ingemeinſchafttreten 
ſchon in der Identitaͤt des Schematismus' der Organe mit an⸗ 
deren, und das Aneignen ſchon in der Thaͤtigkeit fuͤr andere liegt, 
wiefern naͤmlich dieſe nicht ſein kann ohne ein Reſultat in den 
Organen zu bilden: ſo liegt hierin die ganze Reihe der Abſtu⸗ 
fungen vom Uebergewicht der einen Anſicht uͤber die andere. 
Naͤmlich die Perſon als Maximum der Gemeinſchaft und Mini⸗ 
mum des Beſizes in der Familie, und als Minimum der Ge⸗ 
meinſchaft und Maximum des Beſizes im aͤußeren Verkehr. Die 
Dinge umgekehrt als Minimum bed Beſizes und Maximum ber | 
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Gemeinfchaft im äußeren Werkehr, und als Minimum der Ge 
meinfchaft und Marimum bed Beſizes in der Familie. 


j Auf die erfennende Provinz angewendet liegt darin das Ein 

sichten ded Erkennens in ein allgemein geltendes Syſtem als 
identifch mit dem Feſthalten im eignen Bewußtſein. Alfo Pro: 
buciren des Erfennend ohne ein Haben beffelben im Gedaͤchtuiß 
zum Gebrauch fertig iſt pflichtwidrig. 


(d.) Hier gilt alſo: 1) Tritt in Gemeinſchaft ſo, daß du 
dir zugleich eine beſondere Sphaͤre aneigneſt. Wir betrachten 
dies in der groͤßten Sphaͤre, naͤmlich dem Staat. Die beſondere 
Sphaͤre eines jeden im Staate iſt die des Eigenthums und der 

Rechte. Alſo, Begieb dich in den Staat, fo daß du Rechte darin 
erlangfl. a) Ein anderes Eingehen wäre gar keines, weil ohne 
Rechte der einzelne gar nicht als folcher handeln koͤnnte; ed wäre 
nur ein Untergehen im Staate. (Daher Fann die fittliche Mög: 
lichkeit der Sclayerei nur durch Bezug auf die Familie ver 
mittelt werben. ) Dies ift alfo Feine willführliche Syntheſi 
b) Man kann aber nicht auch fagen, Begieb dich in den Staat, 
wo du dir Die größte eigne Sphäre bereiten Eannfl. Denn es 
liegt Fein unbedingter fittlicher Werth in der Ertenfton, weil das 
Handeln in der eignen Sphäre intenfio unendlich ift. c) Ueber: 
haupt giebt es auch von diefer Seite Feine Willkuͤhr; fondern die 
erſte Thaͤtigkeit ift ihrer Natur nach ein Anknuͤpfen. Denn ber 
Menſch findet ſich in der Familie, aus der fchon ein Antheil an 
einer eignen Sphäre in ihn übergeht, und fo wie fi) feine Or: 
ganifation entwißfelt, muß fich durch ein gemeinfchaftliched Han 
bein zwifchen ihm und dem Staate eine eigne Sphäre für ihn 
neu bilden. Auch dies ift ein Anknüpfen, weil fie ſchon in ber 
natürlichen Prädetermination ber Organe gegeben iſt. Ja dieſe 
Sphäre muß nothwendig ganz adaͤquat ausfallen (unter Vor⸗ 
ausſezung der ſittlichen Geſinnung). Denn je weniger etwa ber 
Staat Kenntniß hätte von feinen einzelnen, um befto mehr würde 
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auch bei der Beſtimmung die innere Aufforderung von ſelbſt 
mehr Einfluß haben ald die äußere. 

Jedes Handeln im Staat muß aber auch ein Erkennen deſ⸗ 
ſelben werden. Die Idee des Staates ſelbſt muß durch jedes 


Handeln klarer hervortreten; ſonſt wuͤrde im Darſtellen die er: 
Tennende Function vernachlaͤſſigt. 


Anmerkung. Hieraus loͤſet ſich auch zum Theil der ſcheinbare Wi⸗ 
derſpruch zwiſchen dem Gehorſam im Staat und dem Verbeſſern 
des Staates. Dieſes naͤmlich geht erſt hervor als ein unwillkuͤhrli⸗ 
ches aus dem Darſtellen oder Mittheilen der beſſeren Erkenntniß vom 
Staat. Ein organiſches Syſtem, um dieſes Erkennen aufzunehmen 
und darzuſtellen, muß der Staat ſeiner Natur nach haben. Die 
Beſſerung des Staates entſteht gerade fo wie bie Beflerung bes 
einzelnen. 

(c.) $.1. Der Saz, Tritt in gleiche Gemeinſchaft, d. h. 
in Gemeinſchaft mit denen, in welchen ein ſelbiges Handeln auf 


die Natur geſezt iſt wie in dir, iſt eine beſtimmte ſittliche Wol⸗ 


lung, welche aus der abſoluten heraustritt vermittelſt des Be⸗ 
wußtſeins der Perfoͤnlichkeit, d. h. der Spaltung ber Bernunft 
in eine Mehrheit: iventifcher Subjecte. 

Erläut. Ohne diefe koͤnnte fie nicht flatt finden. Unter 
diefer Bedingung ift fie nothwenbig, weil fie nichtd anderes ifl 
ald Anerkennung biefer Identität, ohne welche die abfolute fitt: 
liche Wollung keine Realität erlangen Fönnte. 

Sie ift alſo nur eine beflimmte Art und. Weiſe diefe zu 
werden. 

8. 2. Die in diefem Saz ausgebrüffte Wollung ft auch 
das gegenüberftehende Factum, nämlich die Aneignung, voraus. 

Erlänt. Denn dad Subject kann nur ald ein real ge 
worbened in die Gemeinfchaft treten, und das iſt nur durch An⸗ 
eignung moͤglich. 

Eben fo aber ſezt, wie ſich unten zeigen wird, die Aneig⸗ 


nung auch die Gemeinfchaft voraus. Alfo find -beide durch ein: 


ander bebingt, d. b. fie gehen gleichmäßig vermöge deffelben, alfe 
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vermöge des Charalters ber Wentitit, aus der abſeluten Wat, 
lung hervor, 

6. 3. Sofern aber bie Aneignyng voraudgefegt wird, muß 
fie auch im Gemeinfchaft fliftenden Handeln involvirt fein. 

Erläut. Weil nämlich jebed Gemeinfchaft erhaltende Han- 
deln ſich an das fliftende anfchließt. Alfo die im fpätern vor 
audgefezte Aneignung in einem früheren muß begründet geweſen 
fein bis zuruͤkk auf das Minimum des beſtimmten fittlichen 
Wollens. 

84 Alſo beſtimmt ſich der Saz näber „Tritt in bie 
gleihe Gemeinfchaft: fo, dag bu dadurch zugleich in berfelben 
aneigneſt. 

Erlaͤut. Dies iſt der Unterfchieb zwiſchen dem, der in ei⸗ 
ner Gemeinſchaft wirklich iſt, und dem, der nur raͤumlich und 
zeitlich von ihr eingeſchloſſen if. Z. B. der Sclave iſt nicht m 
ber politifchen Gemeinfchaft, fondern nur won ihr eingefchloffen. 
Er wäre aber abfolut unflttlich, wenn er durch fein freied Han⸗ 
deln in diefen Zufland gefommen wäre, und ben Schein ber Ge 
meinfchaft probucirt hätte ohne ihr Weſen. 

Hierin ift alfo auch abfleigend begründet die Pflichtmaͤßigkeit 
einer Fortfchreitung von politifher Ungleichheit zur Gleichheit 
nach Maaßgabe der Entwilfelung bed fittlichen Bewußtſeins. 

$. 5. Der Saz verhätt fich ganz indifferent gegen die ver 
ſchiedene Größe der Subjecte, und die Wollung iſt alfo für das 
Minimum und dad Marimum biefelbe. 

Erläut. As Minimum ſezen wir den einzelnen, ald Ma: 
zimum dad Voll. Die Gemeinfchaft der Völker kann Bein dur 
ßerlich beflimmter Rechtözuftand fein, weil fie nicht unter eine 
Einheit fubfumirt find, die felbft Außerlich Perfon if. Die fitt 
fiche Verpflichtung aber ift diefelbe, und keine Differenz der Volk 
Fommenheit. 

Ein anderer Unterfchied ift, daß man fich ein Volk denken 
Ffann, dem noch Feine Wahrnehmung eined anderen gelommen 
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if. Dann übt ed Inhofpitalttät gegen fremde aus, deren Ma: 
rimum die Menfchenfrefferei ift. 

8. 6. Die freiwillige Iſolirung iſt alfo. auch bei Wölfen. 
eine fittliche Nerringerung, und ber Streit ald bie poſitive 
Tichtanerfennung Tann nur fittli fein, wenn er Strafvollzies 
bung ”) ift. 

Erläut. Die Gemeinſchaft ift größer ober geringer nach 
ber Verwandtſchaft, weil identifched und differented nicht fireng 
gefchieden if. Darum findet ein Minimum von Gemeinfchaft 
ſtatt und ein Maximum, aber Feine gänzliche Vereinigung. (Auch 
‚bie Religion Tann diefe nicht gebieten.) 

Der angreifende Krieg kann immer nur davon ausgehen, 
daß man ein Volk nicht anerkennen will als Wolf, (La grande 
nation.) Gerecht kann er nur fein, inwiefern das bekriegte Volk 
ber Gemeinſchaft wirklich unwuͤrdig if. (Miſſionskriege.) 

8.7. Ein Volk Jan aber nur in Gemeinſchaft treten, in 
wiefern zugleich Aneignung flatt findet. 

Erläut. 1). Ein Volk, welches ald folche wenig ober 
nichts aneignet (Momaden), hat auch wenig Aufforderung zur 
Gemeinſchaft. 

2) Ein Volk kann in keine Gemeinſchaft treten, wenn ſein 
Handeln nicht anerkannt wird. 

F. 8. Der Saz verhaͤlt ſich indifferent zu beiden Functio⸗ 
nen der Vernunft, und iſt alſo auf beide gleich anwendbar, und 
zwar ſowol fuͤr die Einzelweſen als die Voͤlker. 

Erlaͤut. Auch hier kein ſo beſtimmter aͤußerlicher Zu⸗ 
ſtand, weil naͤmlich, indem die Function innerlich iſt, ein eigent⸗ 
licher Zwang nicht angewendet werden kann; auch weil keine 
genaue Beurtheilung der Abſicht ſtatt findet. Aber die ſittliche 
Verpflichtung iſt dieſelbe. 


*) Siehe $. 32. Rote, 
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$. 9. Freiwillige Iſolirung des Erkennens iſt ſittliche Ver: 


ringerung. 


Erlaͤut. Verſchloſſenheit der Gedanken iſt pflichtwidrig. 
Aber nur nach Maaßgabe der Ueberzeugung, daß das gedachte 
ein wirkliches Wiſſen iſt. 

Sprachgemeinſchaft unter Wölfen ift pflichtmaͤßig mit der 
Beruͤhrung zugleich. 
| Randbemerk. Die mangelnde Erkenntnißgemeinſchaft der 

Voͤlker wird nicht eher unſittlich, bis die aͤußere Aufforderung, 
die natuͤrlich nicht von Anfang an da it, und der innere 
Trieb waͤchſt. 

§. 10. Es giebt aber nur Gemeinſchaft des Erkennens zu⸗ 
gleich mit Aneignung. 

Erlaͤut. Die Gemeinſchaft iſt in der Sprache. Aber je 
der ift nur in berfelben, fofern er producirt. Sonft ift er nur 
von ber Gemeinfchaft eingefchlofjen, ein Medium der Verbreitung 
ein Organ für andere, wie der Sclave. 

Die negative Seite der Gemeinfchaft ift Befiegung der He 
derniſſe, Sprachverbefferung; fchlecht, wenn fie Leine lebendige 
Production ift, aber an ber wahren fol jeder arbeiten. 
Gemeinſchaft des Erkennend unter Völkern zieht ohne le 
bendigen Befiz eines eigenen allemal Vernichtung nach fih. — 
Oft entgegengefezted Verhältniß der Herrfchaft in bildender und 
erkennender Function. 


—. 11. Im der bildenden Function iſt alle Form weſentlich 


Tauſch. (Sn der erkennenden überwiegend Gemeinbefiz.) *) 
Erläut. Nur fo ift in jeder einzelnen Handlung bad Sn: 
gemeinfchafttreten zugleich Aneignung. Jedes Gefchäft muß bei- 
derfeitiger Vortheil fein. Do ut wec des neo facias iſt auch für 
die Gemeinfchaft nichts. | | 
Die negative Seite der bildenden Gemeinfchaft, die Ueber: 


*) Das eingeklammerte flieht am Rande. 


| 
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winbung ber blinden Naturgewalt, iſt ald gemeinſame Thätigfeit 
von ſelbſt Aneignung; aber auch ald Entfhädigung, weil man 
die Sicherheit gewinnt. 
$. 12. Lieber nicht erwerben wollen, um nicht in Gemein⸗ 
ſchaft treten zu duͤrfen, iſt die Maxime der ſittlichen Nichtigkeit. 
Erlaͤut. Die Grenze der Aneignung von der Gemeinſchaft 
aus iſt die ganz entgegengeſezte, Nicht mehr erwerben wollen, 
als womit man in Gemeinſchaft treten kann. Dies iſt die Bes 
grenzung der lingleichheit, und es entwikkeln ſich Daraus bie ver: 
fehiedenen Abftufungen, des Beſizes. Man muß, wo bie Un - 
gleichheit groß iſt, Beſiz abgeben auf untergeordnete Weile, da⸗ 
mit die Gemeinfchaft lebendiger werde. Complement zu 8. 4. 
Randbemert. Leere Habfucht, die feinen füttlichen Grund 
bat, auch nichts auf dem Erkenntnißgebiet. | 


335. Zweite Formel, Tritt in Gemeinfchaft 
mit Vorbehalt deiner ganzen Individualität, 


Vermoͤge diefer Formel iſt alfo auch der andere Gegenfaz 
in diefem Handeln. Hier aber ift in der Individualität die In 
Differenz des Ingemeinſchafttretens und Aneignens geſezt. 

Da der Gegenfaz zwifchen univerfel und individuell nur 
ein relativer, und in der Realität nie beides völlig getrennt ift: 
fo find hierin alle concentrifchen Kreife gefezt, deren jeder engere 
die im weiteren vorbehaltene Individualität enthält, welche aber 
felbft wieder zur Gemeinfchaft wird, und fo fort bis zur engften. 

Dieſes findet flatt fowol in der Provinz des Bildend, als 
in ber des Erkennens, wo ed von der Sprache im weiteſten 
Sinne anfaͤngt, und von der weiteſten Gemeinſchaft des Gefuͤhls, 
bis zur philoſophiſchen Schule und bis zur vertrauteſten Freund⸗ 
ſchaft, infofern man in diefer noch etwas univerſelles ſezen kann. 

Wer in eine univerſelle Gemeinſchaft nicht mit ſeiner gan⸗ 
zen Individualitaͤt hineintritt, tritt eigentlich nicht ſelbſt hinein; 
und es giebt alſo nur ein Hineintreten und Darinfein mit Liebe. 
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Jebes von birfer Seite tobte ift ein pflichtwidriges. Die Gemein 

. haft kann nur fein eine Art und Weife zu fein ber Individualitaͤt 
Randbemerk. Die Individualität einer Gemeinfchaft kommt 

ihr erft in der Beruͤhrung mit anderen zum Bewußtfein. Die 
perfönliche Eigenthuͤmlichkeit entwilfelt fich lange nach bem 

Sch und in ungleihem Maaßſtabe. So lange fie ſich wenig 

entwikkelt dauern Zuſtaͤnde, in benen ber einzelne faft über 

al durch die Sitte faft mechanifch beftimmt if, mit gutem 

Gewiſſen fort, und werden pflichtmäßig wiedererzeugt. — Reform 

unferfcheidet fih von evolution nur buch Pflihtmäßigkeit 
und Pflichtreidrigkeit ber Uebergänge. Aber auch in ber. Re 

form ann lange Zelt dad Gemeingefühl, auch gewiſſenhaft, 
gegen das gute Gewiffen des einzelnen entfcheiden. Beiſpiel 
von Medalliance u. f. w. — Es werden- auch Individualitaͤ⸗ 
ten pflichtmaͤßig aufgegeben, z. B. Idiome, wenn fich eine 
gemeinfame Sprache ſchon entwißfelt hat, aber nur wenn 
fie Belchränkungen find, welche Die weitere Entwikkelung hem⸗ 
men. Daher ift in diefem Falle. der Berfuch die Idiome lite 
rariſch zu machen ein wefentliched Complement. Auch in den 

Uebergängen bed Aufgebend giebt es entgegengefeste Hand: 

lungsweifen mit gutem Gemiffen. 

(4) 2) Begieb dich in den Staat mit deiner ganzen In: 
divibualität, und behalte fie bir vor. a) Ohne dieſes wäre bie 
Vernunft ded einzelnen ganz in die des Staates hineingefallen, 
und bie Perfon wäre nur ein Organ des Staates. b) ES giebt 
aber auch hier Fein willführliched Ausfuchen, welcher Staat ber 
Individualität eined jeden am meiften convenirt. Sondern es ifl 
auch hier ein Anknüpfen, indem in einem jeden mit ber Präde 

- termination zur eignen Individualität auch die zu einer nationd: 
len gegeben if. Dies iſt nicht eine Beſchraͤnkung der Freiheit, 
fondern eine Anticipation, welche Die Freiheit adoptiren muß. 
Denn ohne eine folche gegebene Harmonie müßte die Entfchei: 
dung auf einer befonnenen Wahl einer Einficht bed beiten beru⸗ 
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ben, welche herbeizufchaffen unendlich wäre. e) Aber freitich fin- 
den im Verhältniß der perfönlichen Individualität zur nationellen 
unendlich viele Differenzen flatt. Se flärker die nationelle her⸗ 
vortritt, wie bei den alten, deſto beflimmter ift die Verbindung, 
und das Sein im natürlichen Staate bie Bedingung alles fittli- 
chen Wohlſeins. Je flärker die individuelle hervortritt, wie bei 
den gebildeten unter den neueren, beflo leichter wird bad Ver⸗ 
haͤltniß zum Staat der von einer anderen Sphäre ausgehenden 
Forderung untergeordnet. Allemal aber muß die Beflimmung 
zum Erpatrüiten, wenn nicht ein feindfeliged Verhaͤltniß eingetre- 
ten ift, von der pofitiven Forderung einer anderen Sphäre aus⸗ 
gehen, nicht von der bloßen Willführ in Beziehung auf das An- 


ſchließen an Gemeinſchaft ſelbſt. 


(c.) $. 13. Die in unſerem Saz ausgedruͤkkte Wollung 
ſezt auch die gegenuͤberſtehende Seite der Individualitaͤt voraus. 
Erläut. Weil nämlich weſentlich zur menſchlichen Natur | 
gehört, daß die einzelnen Subjecte nicht bloß Eremplare find, fon- 
dern auch Individuen: fo kann ein beflimmted univerfelled Wol⸗ 
len, wodurch fich ein einzelner mit anderen ibentificirt, aus bem 
abfolnten nur hervorgehen, indem das gegenüberftehenbe, wodurch 
es fich als ein eigenthümlicher von ihnen unterfcheibet, auch mit 
darin gefezt wirb ald Bedingung oder Grenze. Ä 
Die univerfelle Gemeinfchaft beyuht auf dem negativen Mo: 
ment der Perfönlichkeit, Daß nämlich jeded handelnde Subject 
nicht bie ganze Wernunft iſt; aber.mit diefem muß immer zugleich 
das yofitive fein, daß jeded ein anderes iſt, und alfo ein ganze. 
F. 14. Er beflimmt fich alfo näher fo, Zritt in univerfelle 
Gemeinfhaft mit Vorbehalt deiner ganzen Individualität. 
Randbemerk. Die univerfelle Gemeinfchaft ift nie vollkom⸗ 
: men beftimmt. Das Mitfezen ded individuellen ergänzt dieſe 
* Unbeflimmtheit. 
Erläut. Nur die univerfelle Gemeinſchoft iſt die rechte, 
welche keine Aufopferung der Eigenthuͤmlichkeit verlangt. Dies iſt 


448 


in Bezug auf den Staat ber wahre fittliche Begriff ber perſoͤn⸗ 
lichen Freiheit. Aufopferung des Beſizes und Thaͤtigkeit der 
identiſchen Vermoͤgen kann die univerſelle Gemeinſchaft ins un⸗ 
endliche fordern, weil, wenn ſie recht iſt, eben ſo viel Aneignung 


daraus hervorgeht. Aber individuelles kann ſie nicht gewaͤhren, 


und darf fie alſo auch nicht fordern. 

Die Loͤſung im allgemeinen liegt darin, daß entweber dad 
indioiduelle im und am univerfellen fein Tann, oder daß beides 
einander nicht berührt. 

8. 15. Dieſe Beſtimmung iſt indifferent gehen beide For⸗ 
men und gegen beide Functionen. | 

Erläut. Wenn man fie auch auf die analoge, Form. zu 
nächit bezieht: fo ift Doch die andere mit diefer in Wechſelverbin⸗ 
dung. — Sie ift aber eine Beſtimmung ſowol der bildenden 
Gemeinfchaft als der erfennenden univerfellen Gemeinſchaft, alſo 
gebt fie auch auf beide Functionen in beiden Formen des indi- 
viduellen. 

8. 16. Alſo, Tritt in univerfelle Gemeinſchaft, ohne daß 
individuelle ausgefchloffen werde. 


Erläut. Da univerfel und individuell nicht ſtreng ge⸗ | 


trennt find: fo koͤnnen die individuellen Gemeinfchaften unter den 
univerlellen enthalten fein. ‚Die univerfellen find dann der rela⸗ 
tiv leere, d. h. nicht vollig erfüllte Raum, worin die inoibuel- 
len ſich aͤußern und ihn dadurch ganz erfüllen, fowel wenn bie 
individuellen ganz, ald wenn fie nur zum Theil in eine be 
flimmte. univerfelle fallen. BBeifpiel: Verhaͤltniß einzelner Reli: 
giondgenoffen.im Kriege ihrer Völker. — allen fie.aber ganz 
außer einander: fo kann auch Fein Streit flatt finden außer der 
Zeit nach, der nicht gerechnet wird. 

Daher kann eine völlige Selbſtaͤndigkeit individueller Ge 
meinfchaften neben den univerfellen beftehen, und wenn Diefe jene 
befchränfen wollen — Kirche Familie Freundſchaft: — find fie 
despotiſch. — Gaſtfreundſchaft und Kirche wollen oft. beichränkt 


| 
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werben aud belitiſchen Beſorgniſſen; aber nur in unſttichem 
Zuſtande bed bürgerlichen: Vereins gegründet. | 

6. 17. Tritt in untverfeße Gemeinfchaft, ohne daß indivi- 
Duelle Aneignung audgefchloffen wird. 

Ertäut. Je individueller mit deflo mehrerem tritt einer 
in die Gemeinfehaft hinein, was die Perfon betzifft, wenn fie 
nämlich unter der Sdentität zu befaffen, und nichts entgegenftres 
bendes ift, welches .aber gegen die Natur läuft. 

Was das aͤußerlich angebildete betrifft: fo koͤnnte fcheinen 
durch dad aus dem Tauſch ausgetretene Eigenthum das Recht 
der univerfellen Gemeinfchaft verkürzt zu werden. Allein theils 
ift z. B. dad Geld immer dem Eigenthum gleich und muß eilt 
ald Aequivalent dafür gegeben fein, theils ift individuelles. Ver: 
mögen in jedem Subject nur in beſtimmtem Verhaͤltniſſe. 

Ein Staat, welcher individuelle Ausbildung der Perſon 
und individuelle Aneignung der Dinge hindern will, iſt despo⸗ 
tifch, wie Sparta, gefezt auch er wäre ganz republicanifch. 

Eine Sprache ift in dem Maaße unvollfommen, als fie 
feine individuelle Behandlung zuläßt. 

$. 18. Handle daher in jeder univerfelen Gemeinfchaft fo, 
daß fie dieſen Regeln immer näher kommt. 

. Erläut. Nämlich da jede nur wird: fo wäre ed unfittlich 
nicht bineinzutreten, weil Feine vollfommen fo ift. 

Die beffernde Wirkung ift theild Einwirkung auf dad Ge: 
ſez durch Aufitelung des richtigen und praktiſchen nach Maaß⸗ 
gabe der Verfaſſung, theild Erklärung des Gefezes auf die befte 
Weiſe in der Ausübung. Das abjolute bürgerliche Wollen muß 
von der vichtigfien Idee der gegebenen Gemeinfchaft ausgehen, 
nicht von ihrem jedesmaligen Zuftande. 

Randbemerk. Kein Handeln kann volllommener Aus: 
drukk fein wegen der unvolllommenen Bafid. \ | 
$. 19. Durch diefe beiden Beſtimmungen ift der Umfang. 
bee univerfellen Gemeinfchaft beftimmt, nämlich vom Minimum 
Ethik. Ff 
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des Spannung biö zum Maximum fowol zwiſchen Gemeinschaft 
und Aneignung als zwiſchen uniperfellem und individuellem. 

Erläut. Minimum ift Horde, worin fein rechtliches Ei- 
genthbum anerkannt wird. Maximum iſt allfeitig beflinumter 
Rechtözuftand im Staat. Kosmopolitismus, der wieder Darüber 
hinausgehen will, ift nothwendig abnehmende Gemeinſchaft und 
abnehmende Aneignung. Der rechte Staat macht fi) nicht ent 
behrlich, fondern ftellt fih ald Maximum bin. 

Minimum ber. anben Art iſt rohes Sufammenleben nad) 
gleichartigem Inſtinct. Maximum iſt Staat mit Bewußtfein 
feiner Individualität und perfönlicher Freiheit. Abnehmend iſt 
Staat ald bloßed Fundament bed äußeren Verkehrs. 


- &n der Sprache: Zeichen oder Wurzeliprache, Kunſthpraqhe, 


Manier, in welcher alle Individualität incorrect iſt. 


$. 336, Dritte Formel, Tritt fo in die Gemein 
ſchaft, daß du dich ſchon darin findeft, und finde did 
fo darin, daß du hineintrittſt. 

Dieſe Formel bezieht ſich auf die Identitat des Anfangend 
und Anknuͤpfens. 

Alſo das Eintreten des Menſchen in den Staat und in die 
Sprache darf kein willkuͤhrliches ſin. Er kann nur in die hin⸗ 
eintreten, in welchen er ſich ſchon von Natur findet. Jede Aug: 
nahme von diefer Megel, welche immer nur in einem unfittli 
hen Zuftande gegründet. fein Tann, muß: doch, wenn fie als 
Handlung des einzelnen fittlich fein fol, in diefelbe wieder bins 
ein ſich fügen. Er muß fich fchon außer der natürlichen Ver 
bindung gefunden haben, und in eine fremde auch nur treten, 
inwiefern er fich darin findet d. h. hineingeworfen wirb. 

Eben fo nach dem zweiten Saz der Formel. Das Sichdas 
‚ rinfinden ift nur ein fittliches, ſofern ed ein Hineintreten iſt. 
Nur durch beſtaͤtigende Erwaͤhlung, bie eben barin befteht, daß 
man bie Gemeinſchaft als angewachſenen Spielraum für die Ins 
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dividualitaͤt und als rechteſte Form des Aneignens anerkennt, es 
ſei nun mit hoͤherem oder geringerem Grade des Bewußtſeins. 

Ehe nicht beide Saͤze zuſammentreffen, iſt das Sein in ei- 
ner Gemeinfchaft noch gar kein fi ttliched Handeln, föndern nur 
Naturproceß. 

Die Frage, ob 5. B. der Menſch, wenn er fich nicht im 
‚Staat fände, hineintreten müßte, ift alfo unfinnig, da ja fein 
Sichdarinfinden felbft nur dadurch fittlich wird, daß er frei bins 
eintritt, und auf der andern Seite er in Feinen treten ann, wenn 
er fich nicht Darin findet. 

Wenn nach der Formel $. 335. dad Ingemeinfchafttreten _ 
ein fließendes fein Fönnte: fo wird es nun durch dieſe an bie 
Naturpunkte gebunden. Menfchheit, Race, Volk, Stamm u. f. w. 

(d.) Jedes Handeln muß fowol ein Anfnüpfen fein, als 
ein urfprüngliched Handeln. Alſo das Hineintreten ift nicht nur 
urfprüngliched Handeln, fondern auch Anknuͤpfen. Hievon ſiehe 
oben ($. 335. (d.) 2. h.). Aber auch dad Weiterhandeln im 
Staat’ (dasjenige nämlich, welches eine neue Einheit bed Han- 
deind vonftituirt) muß nicht nur ein Anknüpfen fein, fondern 
auch ein urfprüngliches Handeln. Naͤmlich es muß ein Handeln 
fein auf etwas noch nicht unter die Form des Staates aufge: 
nommened, ein Erweitern deffelben nach außen oder innen, Er⸗ 
nährung; und died gilt von jeder Handlung, die nicht. bloße 
Fortſezung ift. 

(c.) $. 20. Tritt in jebe univerfelle Gemeinfchaft fo, daß 
du dich ſchon darin finbeft. 

. Erläut. Die Naturfeite der Gemeinſchaft muß ſchon vor⸗ 
her beſtehen, ja ſie muß ſchon ein ſittliches ſein, nur nicht in 

dem handelnden Subject. Das Hineintreten iſt nicht ein bloßes 

Anerkennen, ſondern es iſt das lebendige Bewußtſein, daß dieſe 

univerſelle Gemeinſchaft die rechte Form iſt auch fuͤr alle ſeine 

individuellen Actionen. 

8f2 
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Auch Ausnahmen können nur ſittlich fein, inwiefern fie ſich 
unter diefe Regel fügen. Ein auswandernder muß 1) aus fer 
nem natürlichen Staate herausgeworfen worden fein, 2) in dem 
Staate, in welchen er tritt, fehon einen Anknuͤpfungspunkt haben. 

Daffelbe von Sprachen. Wir haben noch Nebenmutterfpra> 
chen, aber nur in beflimmtem Gebiete. ‚Eine todte Sprache 
meiter übertragen wollen ift abenteuerlih, Eben fo brauchen 
wir fremde lebende Sprachen zum Verkehr. Eine ins ganze Le 
ben herübernehmen wäre nur Recht, wenn man zugleich aus⸗ 
wanderte. 


$. 21. Finde dich fo in jeder Gemeinſchaft, daß du hin. 


eintrittft. 

Erläut. Finden heißt fortfegend handeln. Died jedes 
mal als hineintretend. Mit der ganzen Kraft und ($.°18.) mit 
dem Bemwußtfein der wahren Idee ded Staateb. 

Eben fo muß auch alles Handeln mit der Sprache wahr: 
haft forachbildend fein. 


§. 337, Vierte Formel, Handle in jeder Ge 
nwinfchaft jo, Daß innere Anregung und außere Auf 
forderung zufammenteeffen. 


Diefe Formel iſt die der Zdentität von objectiver Nothwen⸗ 
digkeit und innerer Selbftbeflimmung ald Erfindung, und geht 
mehr auf die Art und Weile der Gemeinfchaft. 

Da hier von dem einzelnen Handeln die Rebe fein muß, 
inwiefern ed unter einem früheren allgemeinen nicht ſchon begrifs 
fen fein kann, weil fonft eine befondere innere Anregung nöthig 
ift, der Gegenfaz zwifchen diefen beiden Arten des Handelns aber 
auch nur relativ ift — denn tft z. B. mein Eintreten in ben 
Staat ein vollftändiges Aufnehmen deffelben in mein DBemwußt: 
fein geweſen: fo it in Diefer That jede folgende fich auf ben 
Staat beziehende Handlung fchon von Seiten ihrer innen Ans 
regung gefezt —: fo zeigt fich hier eine Reihe verfchiebener Loͤ⸗ 
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fungen, in denen bald die Anregung das Maximum und die Auf: 
forderung das Minimum if, bald auch umgekehrt Aufforderung 
das Marimum und Anregung dad Minimum. Im Grunde aber 
ift doch beides überall im Gleichgewicht, nur daß Diefelbe Aufs 
forderung für den einen fo groß nicht ift als für den andern. 
Das von ber okjectiven Nothwendigfeit getrennte wäre das 
abenteuerlihe. Es wäre immer leer, und Eönnte nie den fittlis 
hen Zuſtand der Gemeinfchaft fördern, fondern geht in leere Ans 
firengung aus. 

Das von der inneren Selbfibefiimmung getrennte wäre das 
mechanifche, und Eönnte nie die Sittlichfeit des handelnden do⸗ 
cumentiren. | 

(d.) Dad Zuflandebringen des Zufammentreffens der inne 
ven und Außeren Aufforderung ift eigentlich das, was im ſittli⸗ 
chen Sinne Berathſchlagung oder Usberlegung heißt, wenn ed 
eine Zeit ausfült im Werden; Ueberzeugung aber, inwiefern es 
als vollendet angefehen wird. Die Ueberlegung und der damit 
verbundene Zuftand der Unentichloffenheit iſt allemal etwas fitt« 
lich unvollkommenes. Denn: das lebendige Bewußtſein der gan: 
zen fittlichen Sphäre muß ein permanentes fein, ein beftändiges 
Erzeugen fittliher Entwürfe, alfo dad innere Moment immer 
da. Aber die lebendige Sittlichkeit wirkt auch erregend auf bie 
Gemeinfchaft, und fchlägt alfo die äußere Veranlaſſung leicht 
heraus *). 

(e.) $. 22. In allem Handeln in univerfeller Gemeinfchaft 
muß innere Anregung und äußere Aufforderung zufammentreffen. 

Erläut. Das Wollen der Gemeinfchaft als abfolutes ans 
gefehen wird fich auch in wechfelnden Stimmungen bewegen, 
und in jedem einzelnen wird auch eine ald herrfchende Neigung 
bervortreten. Das Handeln iſt nothwendig unvolllommen, wenn 
Died nicht mit der Außeren Aufforderung zufammentifft; z. B. 


*) Hiermit endet (d.). 
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wenn man prebuciren will, wo man vertheibigen foll, ober wenn 
man Thaͤtigkeiten in die Gemeinfchaft hineintragen foll, und will 
lieber Dinge oder Geld hineingeben, Hier hängt alfo die ganze 
Sittlichkeit von der Harmonie ab. Es ift unmöglich, wenn 1) 
die Unterthanen nicht gute Bürger find, wenn 2) die Gebote 
der Obrigkeit nicht der wahre Ausdrukk des allgemeinen Be: 
bürfniffes find. Es ift nur ein fchlechted Erſazmittel biefür, 
wenn man 1) der Obrigkeit ein Privatintereſſe giebt, welches 
run mit dem allgemeinen zufammentreffen fol, 2) alle mögli: 
chen Leitungen in fpeciellen Bexuf verwandelt, damit immer da 
für geforgt ift, daß welche ba find, die jebe übernehmen. Denn 
wie will man ficher fein, daß Diejenigen, die dann immer dad 
Geld geben follen, nicht auch etwas anderes geben wollln? 

Daſſelbe gilt auch von aller Werbefierung *) der Gemein: 
ſchaft, wo freilich Anregung und Aufforderung noch genauer von 
felbſt zufammentreffen follten. 


Da daffelbe auch für die Gemeinfchaft ber Voͤlker gilt: ſo 
ſieht man, wie verkehrt es iſt, daß die Verbindungen dieſer von 
gaͤr keiner Neigung ſollen geleitet ſein. Auch hat die Exiſtenz al⸗ 
ler lebendigen Voͤlker dies immer wiederlegt. 

In der erkennenden Function wird auch jede Mittheilung 
ein unvollkommenes ſittliches Handeln fein, Tendenz ohne Er: 
folg bleiben, wenn nur innere Anregung. da iff ohne Aufforde: 
rung. Ganz leer, wenn nicht Keime zu Tünftigen Aufforberun: 
gen Dadurch gelegt werben. Eben fo, wenn Aufforderung da 
ift, ihr aber ohne Anregung fol genügt werben. Daher bie 
hoͤchſte Lebendigkeit und die hoͤchſte Harmonie hier überhaupt 
nothwendig ift. 

$. 23. Alles Gemeinfchaftshandeln, welches aalculirt iſt, 
muß als aud freiem Triebe erzeugt erfcheinen, 


*) Siche $. 322 Note, 
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Randbemerk. Der Gegenfaz iſt nicht ber zwifchen univer⸗ 
fell und individuell. 

Erläut. Wenn auch ber Zwekkbegriff aus dem beflimms 
ten Bebürfniß des ganzen entfprungen das primitive ift, muß 
doch eben dadurch Die freie erjeugende Fantaſie angeregt werden 
und in der Ausführung immer zunehmen; fonft wird Mechaniss 
mus überhand nehmen. 

Auch auf den Gebiet der Erfenntniß ift alles tobt was aus 
dem bloßen Calculus geboren wird. 

$. 24. Alles, was ans freiem Triebe erzeugt iſt, muß ſich 
in ben Calculus auftöfen laſſen. 

Erlaͤut. Sonſt iſt es ein dem ganzen nicht zuſagender 
Dienſt, und eines muß dem andern nothwendig widerfprechen. 
Ein frei entſtandenes Wollen darf’ nicht eher in wirkliche Aus⸗ 
führung kommen, bis auch fein nothwendiger Ort in der gefchicht: 
lichen Entwikkelung des ganzen gefunden if. 

Auf dem Gebiet der Erkenntniß iſt alles wild, was nicht 
auf ein allgemeined Syſtem bezogen iſt. 

$. 25. Die fittliche Vollkommenheit jeder univerfellen Ge⸗ 
meinfchaft, d. h. die Möglichkeit, daß jeber darin unter allen 
Umftänden vollkommen fittli handeln kann, befteht alfo darin, 
dag in Allen Eine und diefelbe rechnende Vernunft zum Grunbe 
liegt, und daß die Bewegungen ded Triebes in Allen zufammen 
Ein ganzes bilden. | 

Erläut. Denn zufolge des lezten wird Feine nothwendige 
Bewegung fehlen, und zufolge des erflen wird Feine wirtuich 
entſtehende Bewegung nichtig ſein. 


I. 
Von der Berufspflidt. 
4. 338. Object der Berufepflicht ift alles Hans 
deln der Vernunft auf die Natur, inwiefern es ein 
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Bilden derſelben für die ‘Perjönlichkeit umd in der ‘Pers 
fönlichkeit ift mit dem Charakter der Identität; alfo ſo⸗ 
wol. das Bilden des Erkenntnißvermoͤgens, als alles eis 
gentlich bildende Vermögen und das Anbilden der dus 
ßeren Natur felbft. | 
(c.) Randbemerk. Gefammtheit bed univerfellen Aneigs 
nungöproceffed ift Beruf. 

§. 339, Erſte Formel, Eigne überall fo an, Daß 
dein Aneignen zugleich ein Ingemeinfchafttreten ſei. 

Im Ingemeinfchafttreten ift hier die Indifferenz des ibentis 
ſchen und eigenthümlichen Charakters gefezt. 
Auf die bildenden Vermögen angewendet heißt alfo dies, 
Indem du befizeft, raumeft du anderen Anfprüce ein, und zwar 
Anfprüche allgemeiner und Anfprüche individueller Art. 

Da die Perfon ($. 334.) dad Minimum ber Gemeinfchaft 
ift im Außeren Verkehr: fo folgt, daß auch in den Dingen ein 
Minimum der Gemeinfchaft fatt finde, wenn alles Bilden in 
ber Analogie mit der Perfon bleibt, db. b. alles in ſich volftan: 
dig und Eins; welches der Zuftand ift, wo feine Theilung ber 
Geſchaͤfte ftatt hat. 

Das univerfelle Aneignen muß aljo in Bezug auf die Per: 

fon gefchehen nady dem Princip der Einheit; in Bezug auf die 
"Dinge nad) dem Princip der Differenz, welche aus ben Zalen: 
ten und der Lage entſteht. 
Auf die erkennende Provinz angewendet ligt darin 1) die 
Identitaͤt des Denkens und Redens, denn die Gemeinſchaft iſt 
in der Rede; 2) auch, da alles angeeignet wird unter dem 
Schema des hefonderen, die Gemginfchaft aber ift vermittelft des 
allgemeinen, die Identität des allgemeinen und befonberen. 

(c.) $ 1. Der allgemeine Saz, Eigne an, ald Pflichtfors 
mel fezt voraus, dag auch die primitivſten Zeuperungen diefer 
Toätigki ſchon fittlich find. . 
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Erläut. Die erſten Acte diefer Thaͤtigkeit laffen fih auf 
den tbierifchen Selbfterhaltungätrieb zuruͤkkfͤhren. Wenn man 
dies annimmt: fo gilt es auch von allen folgenden. Denn alles 
laßt ſich auf Beduͤrfniſſe zuruffführen, die fpäter gegeben wer⸗ 
den, wie jene urfpränglich gegeben find. Dies daher der Punkt, 
auf welchen fich die ganze Zuruͤkkweiſung alles fittlichen auf das 
eigennüzige fllizt, indem hemach alles andere nur dad individuelle 
als Zugabe, bad gemeinfchaftliche als Mittel zur Aneignung 
darſtellt. 

Alſo muß man vorausſezen, daß auch das erſte ſchon als 
menfchlich nicht aus der bloßen Natur zu begreifen it, ſondern 
als Wernunftthätigkeit, wenn auch nur Vernunftthaͤtigkeit anderer. 

$. 2. In der näheren Beflimmung unter dem Gegenfaz 
von univerfell und individuell geht er aus dem allgemeinen Wols 
len hervor von dem Bewußtfein, Daß dad Subject ein Theil der 
Gefammtvernunft und als folcher anderen identifch fei. 

. Erläut. Denn ohne died koͤnnte die Aneignung nur eine 
fach fein, und ed Eönnte feinen Unterſchied des univerfellen und 
individuellen geben. — Alſo auch hier ift Grund dad Bewußt⸗ 
fein der Perfönlichkeit, nur von einer anderen Seite angefehen. 

$. 3. Die Sittlichkeit ded Sazes ift alfo auögefprochen in 
feiner Beziehung fowol auf Gemeinfchaft überhaupt, ald auf ins 
divibuelle Aneignung. | 

Erläut. Iſt die Aneignung ohne Bezug auf Gemeinfchaft - 
gewollt: fo ift das Subject in abfoluter Selbfiändigfeit ald voll- 
endeter Selbftzweff *) gewollt, aber dann auch nicht als Theil 
der Geſammtvernunft, und die Vernunft iſt dann dem natuͤrli⸗ 
chen Subject untergeordnet, alſo die Aneignung unſittlich. Iſt 
fie ohne den Gegenfaz des individuellen und univerfellen gewollt: 
fo ift fie auch ohne Bezug auf Gemeinfchaft abfolut gewollt. — 


9 Kantiſche uebertreibung dieſer Theorie vom Selbſtzwekt. Randbemerk. 
Schl's. 
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Dahingegen, tft dieſes beibes geſezt; fo tft die Aneignung im Zu: 
ſammenhang mit allem übrigen fittlichen Thun gewollt, und alfe 
Theil und Ausflug des abfoluten fittlichen Wollens. 

"Daher auch in dem biog animalifhen Aneignungsproceß 
beides, Beziehung auf eine Gemeinſchaft, welche bleiben foll 
(denn fie hört auf, fobald ber Aneignungsproceß zur Selbfläns 
digkeit gediehen ifl), und auch Einbilbung eines inbivibuellen in 
bad univerfelle, geleugnet wird. 

$. 4. Eigne an auf eine mit anderen gleichförmige Weiſe, 
ſo daß alle Aneignung zugleich Gemeinſchaft wird. 

Erlaͤut. Darin liegt alfo, Jede Aneignung iſt unſittlich, 
die nicht ganz geſchieht in Bezug auf die univerſelle Gemein⸗ 
ſchaft, deren Schematismus fie trägt. Alfo für nichts angeeig⸗ 
netes kann es einen Vorbehalt geben; daher ein Staat. Jeder ifl 
ein fchlechter Bürger, welcher den Anfpruch des ganzen auf feinen 
Beſiz beſchraͤnken will. | 

Gleichmaͤßig anzuwenden auf mittelbare und unmittelbare 
Aneignung. Alle angebildeten Fertigkeiten gehören ber Gemein 
(haft, und alle angebildeten Dinge gehören dem bürgerlichen 
Verkehr. Jede neue Aneignung ift alfo zugleich Vermehrung Der 
Anfprüche bed ganzen. 

$. 5. Die Gültigkeit dieſes Sazes ift bebingt burch den 
oben erwiejenen gegenüberftehenden. 

Erläut. Denn der Aneignungswille wäre nichtig, wenn 
das angeeignete in die Gemeinfchaft überginge, aber die Gemein 
haft nicht Quelle neuer Aneignung wäre. Das Subject wäre 
dann bloßer Durchgangspunkt ‚in dem kein Theil des Zwekks 
geſezt waͤre. 

§. 6. Beide koͤnnen nur zuſammentreffen, wenn ber allge: 
meine Wille aud dem einzelnen hervorgeht, und ber einzelne aus 
dem allgemeinen. \ 

Erläut. Nämlich der allgemeine, der bie gebildeten Dinge 
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und die Shätigkeiten in Anſpruch nimmt; und ber einzelne, ber 
fich einen geficherten Beſizzuſtand zufchreibt. 

8.7. Der Saz iſt indifferent gegen beide Functionen und 
gegen die Potenz ber Subjecte. 

Erläut. Auch jedes Volt muß beim Aneignen an Ges 
meinſchaft denken, alfo auch an einen allgemein enerkennbaren 
Schematismus, und muß Gaftfreiheit conflituiren. Der Mangel 
an biefer ft nur auf der unterſten Stufe des Aneignungsproceſ⸗ 
ſes nicht pofitio unfittlih. Nämlich Gaftfreiheit wiſchen Volb 
und Volk. 

In der erkennenden Function muß alles erkannte in bex 
Sprache niedergelegt werden. Nur. wo das Erkennen noch in 
leeren träumerifchen Verſuchen beſteht, ift Werfchloffenheit nicht 
pofitiv unfittlich. | 


$. 340, Zweite Formel, Betreibe alles univers 
ſelle Aneignen mit Vorbehalt deiner Individualitaͤt. 


Bei dieſer den anderen Gegenſaz combinirenden Formel iſt 
‚in ber. Individualität die Indifferenz des Ingemeinſchafttretens 
und Aneignens geſezt. 

Sieht man auf das Gemeinſchaftbilden: ſo iſt hier Berufs⸗ 
pflicht und Liebespflicht zuſammengeknuͤpft, und das heißt, Alles 
Eigenthum mit allen Abſtufungen, nach denen das aͤußere Ei: 
genthum in die individuelle Gefeligkeit eintritt, muß ber indivi: 
duellen Gefelligfeit dienen, und kann kein befchränkendes Princip 
für diefelbe fein. MWodur die Außeren Stanbesvorurtheile als 
folche als pflichtwidrig geſezt ſi ſind. 

Sieht man auf dad Aneignen: fo find hier Berufspflicht 
und Gewiffenspfliht zufammengelnüpft. Das individuelle An: 
eignen fol in dem univerfellen fein. Alfo nad) außen in allem 
Bilden ein Element von Kunft mit allen Abftufungen, wie die 
borbehaltene Individualität die velativ entgegengefezten Gebiett 
der Gewiſſenspflicht bildet. 
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In ber Provinz ded Erkennens ift bier das Aneignen als 
Begriff und ald Gemeingefühl geſezt. Stellt man diefem das 
individuelle Ingemeinfchafttreten gegenüber: fo hat man bie con: 
centrifchen Kreife der Mittbeilung durch Darftelung ald mit dem 
Erfüllen des Bewußtſeins zugleich gefezt. 

Denkt man an das individuelle Aneignen: fo folgt, Daß in 
jedem allgemeinen Seen zugleich fein fol freie Gombination, 
und: das Anerkennen des Schematißmus nur fi imüch iſt, inwiefern 
es dieſer Raum laͤßt. 


(c.) $. 8. Betreibe alles gleichfoͤrmige Aneignen mit Bor | 
behalt deiner ganzen Eigenthümlichkeit. | 
Erläut. Denn die Perfon ift nur infofern ein Außerlid 
felbftändiger Theil der Vernunft, auf welchen Aneignung bezo⸗ 
gen werben Tann, ald fie zugleich ein eigenthlümliches ift. — An 
ſich ift daher der Saz gleichmäßig auf individuelle Aneignung 
und Gemeinfhaft zu beziehen; allein das Mitgefeztfein Der lezten 
ift doch mehr eine Folge von dem Mitgefeztfein der univerfellen 
Gemeinfchaft auf der einen, und vom Mitgefeztfein der indivi⸗ 

duellen Aneignung auf der andern Seite. 

Es fcheint zwar, ald ob die individuelle Aneignung viel: 
mehr müßte durch die univerfelle in Schranken gehalten werben, 
weil die leztere nothmwendig bie univerfelle Gemeinſchaft poftulirt, 
das individuell angeeignete aber nicht in bie univerfelle Gemein: 


- fhaft, den Tauſch, eingehen kann. Allein 1) poftulirt fich bie 


univerfelle Gemeinfchaft felbft die individuelle (f. oben), und biefe 
kann ja nur mittelſt individueller Aneignung beſtehen; 2) if 
auch beides in der Aeußerung nicht gefondert; alfo ift im jeder 
individuellen Aneignung auch univerfelle, und ift alfo jeder um 
fo mehr in der univerjellen Gemeinſchaft, als er individuell an⸗ 
geeignet hat. 

$. 9. Der Saz iſt inbifferent gegen beide FSunctionen und 
gegen die Potenz der Subiecte. 


| 
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-Erläut. Erkennende Function. 1) Eine Sprache, welche 


feine Eigenthümlichfeit im Gebrauch und in der Gombination 
zuläßt, wie Paſilalie, wäre ein unfittliched Product. 2) Eine 
Sprache, in welcher nicht individuelle Kreife, welche ſich relativ 
ausſchließen, angelegt find zum Behuf individueller Semeinfchaft, 
wäre eine hoͤchſt unvoll kommne. 

Bildende Function. 1) Ein Schematismus, der ſo voll⸗ 
kommen beſtimmt iſt, ſowol in der Bildungsform der Dinge, 
als in der Uebungsform der Fertigkeit, daß er der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit gar keinen Spielraum läßt, wäre pofitiv unſittlich. 2) Ein 
Schematismuß, der nicht einen Cyclus von Kunftformen möglich 
macht oder aus fich erzeugt, wäre hoͤchſt unvolllommen. Als 
Minimum der Sittlichkeit erfcheint fo in der Uebungsform ber 
Vermögen das ägyptifche, in ber Bildungsform der Dinge das 
chinefifche. Eben fo in beiden das franzöfifche. 

"Der einzelne ift hier fchon von felbft mehr unter der Potenz 
des Volkes betrachtet worden. In diefem ift das individuelle 
das urfprüngliche, und der Sa; muß nur fo gefaßt werben, daß 
die im Verkehr hernach fich bildende univerfele Aneignung nicht 
die urfprünglich individuelle unterbrüßfen fol. Es darf nicht 
(auch abgefehen von der Nachahmung) aus Artigleit gegen ans 


dere Voͤlker feinen Nationalcharafter aufgeben. 


$. 10. Nimmt man univerfelle Gemeinfchaft und Eigen: 
thuͤmlichkeit als gegeben: fo find wegen dieſer MWechfelbeziehung 
beide das Maag für das Fortſchreiten des univerfellen Aneignens 
vom Minimum zum Marimum 

Erläut. Das Minimum von Gemeinfchaft nämlich muß 
auch das Minimum von Aneignung fein. Wo jene noch bloßed 
Zufammenteben ift, da kann auch der Bildungdproceg nur ſchwach 
fein; jeder bildet das nothdürftigfte der gemeinfchaftlichen Form 
gemäß für fih. Das Marimym ber Gemeinfchaft (Staat) if 
auch die vielfeitigfle Production, und biefe ift mit ber Verthei⸗ 
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lung der Arbeiten eins, weit dann me map: Gemeinfchaft de 
Thaͤtigkeit flatt findet. 

Das Mieimum ber Entwilfelung bed Gegenfazed von uni⸗ 
verſell und individuell, nämlic die Bewußtloſigkeit diefer Diffe 


vonz, ift auch das Minimum von Aneignung. Wenn die yer - 
fönliche Bildungskraft noch nicht hervortritt, Fan auch Der gan 


Bildungsfreid nur Mein fein. Dad Marimum biefed Gegenfazed 
ift die Entwiffelung eined Kunſtcyclus in dem gemeinſchaftlichen 
Bildungstypus. Daraus geht hervor bie beflimmte Unterſchei⸗ 
dung von Bildung. für den Tauſch und von Bildung fir dad 
Eigenthum. Geſchmakk kommt ald Accefforium mit in die unb 
verfele Production. 

‚ Anmerkung. Daß das Daruͤberhinauegehen wieder ein Abnehmen wer⸗ 

den muß, muͤßte hier auch gezeigt werden. 


$. 341, Dritte Formel. Eigne dir fo an, daß 
du. das angerignete ſchon an dir findeft, und finde ab 
les an dir fo, Daß Du es Dir aneigneft.. 

Welche Formel die Identität des ethifchen und phyſiſchen 
ald dad, woran alles geknüpft werden muß, audfpricht. 

Auf das unmittelbare Aneignen: die Fertigkeit wird nur 
gebildet, inwiefern man fie ſchon als eine Naturkraft findet. 
Daher das, fucceffive des ethifchen Proceſſes von ber ſucceſſiven 
Naturentwikkelung abhaͤngt. 

Auf das mittelbare: die Dinge werden nur in Beliz ge 
nommen, inwiefern fie in unmittelbarem Bufammenhang mit. der 
Natur fchon ftehen; daher nur in dem Maaß, als fich dieſer 
Zufammenhang im klaren Bewußtfein oder im Inſtinct allmaͤh⸗ 
lig offenbart. Worin aljo die beflimmenden Gefeze bed Fort⸗ 
fchreitend im großen liegen. 

Inwiefern hier vom Verhaͤltniß des einzelnen bie Rede if, 
find die fpeciellen Geſeze der Entwiffelung vermöge der Lage ber 
einzelnen im ganzen gefezt, indem nämlich das Sein des Men—⸗ 
fhen in der ethifchen Sphäre hier ala Naturverhäftniß erfcheint. 


| 
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(e) $. 11: Tritt in jeben Aneignungsproceß fo ein, daß 


du dich darin ſchon findeſt. 


Erlaͤut. Jedes wirklich neue Glied muß (don durch eine 
Naturpraͤdetermination gegeben fein. Die größten Erweiterungen 


auf der univerfellen Seite der bildenden Function beruhen auf 


Raturentbeffungen *). 
Da der Saz auch für die Völker gilt: fo muß jedes Voll 


- aneignen auf dem Boden, auf welchem es fidh findet. Voͤlker⸗ 


manberungen find Ausnahmen, bie um deflo weniger möglich 
werben, je mehr nach. dDiefer Regel der Proce im ganzen im 
Gange if. Und doch nur zu rechtfertigen, wenn ein Volk ir 


gendwie aus dem natürlichen Verhältnig heraudgeworfen iſt. 


Auch muß ein befonderer klimatiſcher Zug ſein in die Gegend, 
wohin es geht. | 

Daffelbe gilt vom Auswandern einzelner. Hier kann ber 
beſtimmte Zug irgendwohin von anderer Verwandtſchaft abhan⸗ 
gen, Glaubensverwandtſchaft, auch von einzelnen und zufaͤlligen 


Verhaͤltniſſen. Inſofern iſt dann das Eintreten auch ein Finden. 


Je weniger eine ſolche Beſtimmung vorhanden iſt, um deſto mehr 
muß ein Herausgeworfenſein vorangehen. Religioͤſe oder poli⸗ 
tiſche Verfolgung das natuͤrlichſte. 

Das ganz willkuͤhrliche in einem Bildungstypus, inſofern 
es ſich verbreitet, iſt Mode, aber immer nur auf Kleinigkeiten 
beſchraͤnkt, gleichſam als Grenze der fittlichen Beſtimmbarkeit auf⸗ 


geſtellt, theils auch immer einen Cyclus bildend, ber. ſich wie: 


ber erneuert, alſo doch durch verborgene Naturbedingungen be: 
ſchraͤnkt *). 
Da der Saz fuͤr beide Functionen gilt: ſo muß alſo auch 


jede Erweiterung des Erkennens ſchon eingeleitet fein. Wahre 





) Wei geringer Kenniniß ber ganzen Erde iſt der Unterſchied auch ges 
. sing zwifchen befanntem Schell und unbekanntem. Randbem. Schl's. 


) Schört wol kaum hieher. Randbem. Schl's. 
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Erweiterungen ber Wilfenfchaft find auch nie willkuͤhrlich. Die 
Naturbehandlung führt eben fo auf die Naturkenntnig wie um- 
gelehrt. Und in ber Art, wie burch biefen Saz beide Functionen 
von einander abhangen, iſt die Fortfchreitung des ganzen Pro- 
ceffeds vom Minimum zum Marimum als pflihtmäßiges Han 
bein begründet. Doc) giebt e8 auch ein Eingeleitetfein des uni: 
verfellen Erfennungsprocefied durch die Natur, wie denn dad na: 
türliche Verkehr der Sinne mit der Außenwelt ein folches ift. 

$. 12. Jedes Sichfinden in einem Aneignungsproceß fei 
auch ein Hineintreten. 


| 


Erläut. Jede Entdekkung muß auch -in ben Bildungs: 


proceß hineingehen, d. b. jede wahrgenommene Naturprädetermi- 
nation. Diefe Wahrnehmung felbft ift ein natürlicher Ausfluß 
des allgemeinen fittlihen Wollend auf diefem Gebiet, beruhen 
auf einer allgemeinen Vorausſezung der Bildfamkeit und Erfenn- 
barkeit der Natur. Die Art. und Weiſe hiervon iſt wiederum 
beftimmt durch den folgenden Imperativ. 
Indem nun bie Aufmerkſamkeit fo zugleich auf Naturbe: 
handlung und Naturerfenntniß gerichtet in einzelne Acte aus: 
‚geht: fo muß, je öfter ſich diefes Entitehen einer beftimmten That 
aus dem abfoluten Wollen wieberholt, um deſto mehr ſich der 
ganze Proceß entwikkeln; und je mehr alle Aneignung Gemein: 
Ihaft wird, muß auc die Entwilfelung von allen Puncten aus 
übereinflimmen. 

Da ber Saz auch für Völker gilt: fo ift nicht nur jedes 
Volk urfprünglih im Aneignungsproceß auf feinem Boden: be 
griffen, fondern auch jeder Fortſchritt eines einzelnen muß ſich im 
Volle verbreiten. Denn was für den einzelnen ein urfprüngli: 
ched Produciren war, dad wird hernach für das Wolf ein Sid: 
barinfinden. 

Auch iſt der Sa; das Gefez ber innern Vervollkommnung 
des Proceſſes. Denn wenn jedes Sichfinden wieder ein neues 
werden ſoll: fo kann dies nur durch ein ſtaͤrkeres Inſichkehren 


- 
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erfolgen. Und diefer Saz ift alfo die intenfivere Formel, wie 
8. 11. die ertenfivere. 


$. 342. Vierte Formel, Handle in allem Anz 
eignen fo, daß innere Anregung und dußere Aufforde⸗ 
rung zuſammentreffen. 


Die innere Aufforderung iſt die Neigung, die aͤußere das 
Beduͤrfniß und die Gelegenheit. Die Pflicht iſt nur im Zu: 
fammenfein beider. 0 

Die innere Aufforderung iſt permanent, aber auch mannigs 
faltig, und kann daher Fein Handeln allein beflimmen. | 

(e.) $. 13. Sn allen Aneignen muß innere Anregung und 
äußere Aufforderung zufammengetroffen fein, damit aus bem 
allgemeinen Wollen auf dieſem Gebiet eine einzelne That her⸗ 
vorgehe. 

Erlaͤut. Dat der Saz indifferent ift für die Potenzen der 
Perfon, und in den Handlungen der Völker die wenigfte Wil: 
tühr ſtatt findet: fo Eönnen wir biefe gleich als Beifpiel auf: 
fiellen. Innere Anregung ift Neigung (Stimmyng ſchon we 
niger bei Wölfen). Aeußere Aufforderung ift Bebürfnig und 
Gelegenheit. Ale Zortfehritte find durch diefe bedingt. Wir tar . 
dein ein Volk nicht über einen nicht gemachten Fortſchritt, wenn 
e3 ihm dazu an Beduͤrfniß und Gelegenheit, auch nicht wenn 
es ihm dazu an Neigung gefehlt hat. 

Die Harmonie von beiden kann nicht ein abfolutes Gleich: 
gewicht fein. Diefed fände flatt, wenn man fagen koͤnnte, Daf: 
felbe, wozu mich die innere Anregung beflimmt, würde auch die 
bloße Beruͤkkſichtigung der außeren Aufforderungen hervorgebracht 
haben, und umgekehrt. 

Zunaͤchſt alfo, Feines von beiden darf in einer Beflimmung 
ganz ausgeſchloſſen fein. 1) Die Marime bie äußeren Aufforbe: 
rungen ganz zu vernachläßigen und bloß der inneren Anregung 
zu folgen ift Libertinismus. Sie ifolirt die Vernunft im Sub: 

Ethik, Gg 
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ject, unb das gewollte fei an fich noch fo fittlich, fo ift die fo 
entflandene Handlung immer egoiftifh. 2) Die Marime bie 
innere Anregung immer zu überwinden, um ben äußeren Aufs 
forderungen zu dienen, da biefe immer in der Natur liegen, fezt 
die Intelligenz in ben Dienft der Natur, und bie fittliche Thaͤ⸗ 
tigkeit wird bloße Receptivität. 

Die Richtigkeit hievon zeigt fi) auch darin, daß Beine von 
beiden Marimen allein Entfcheidung hervorbringen Tann. Die 
Anregung läßt immer eine große Mannigfaltigkeit unbeflimmt, 
und zwifchen vielen Aufforderungen müßte bloß zufällig gewählt 
werben. 


Der Raum zwifchen beiden ift nicht näher auszufüllen, fons 
bern der Antheil verfchieden beflimmt nach dem Charakter eines 
jeden. Ob einer Recht hat bei der Etärke einer Neigung ſich 
Bahn zu machen, bid er auf eine Aufforderung trifft, das kann 
ein anderer nur nach dem Erfolg unficher beurtheilen. Der hans 
delnde felbft muß ſich auch durch den Erfolg nicht unficher mas ' 
chen laffen, wenn er je ficher geweſen if. Die Sicherheit be 
ruht aber Darguf, wenn, je mehr er auf der einen Seite fleht, 
er auch die andere berüfffichtigt hat. — Caſuiſtiſche Frage: 
thut einer recht eine angefangene Laufbahn aufzugeben, um bie 
feinigen leichter zu unterftügen? 


Der Streit zwifchen Anregung und Bebürfnig bringt in ber 
Gemeinfhaft natürlich die Vertheilung der Gefchäfte hervor; und 
biefe ift ein eben fo natürliches und nothwendiges Compenfa: 
tionsmittel als die beflimmte Lebendordbnung. (Sie geht aber 
aus von Entdeltung der Differenz der Anregungen, alfo vom 
individuellen, nämlich dem Liebeötriebe.) 


Randbemert. Vom Einfluß der Gemeinfchaft auf die 
Aneignung. Unvollkommner Zuſtand, wenn der Beruf von 
außen beftimmt wird; weber von Familie noch von Staat. — 
Die Gemeinfchaft muß aber die Betätigung haben, 





467 

Z. 14. Aus bem allgemeinen Aneignungswillen geht ein 
beflimmter Entſchluß nur fittlich hervor aud dem Zufammentref« 
fen von berechnender Intelligenz (Vernunft) und freibildender 
Intelligenz (Fantaſie). 

Randbemerk. Freibildend iſt die aus der allgemeinen 
Wollung entftehende befondere. Galculus ift das Verfahren 
mit ber äußeren Aufforderung. 

Erläut. Die Handlung entfteht -mehr unter ‚der Form des 
Zwekkbegriffs, oder der Luſt; aber zuſammen muß beides ſein. 
Der conſtruirte Zwekkbegriff kann keine That hervorbringen, 
wenn er nicht Trieb, Affect, wird. Die Luſt kann nicht ſo 
ſchnell in That übergehen, daß nicht bie Reflexion dazwiſchen 
treten ſollte. 

Die Conſtruction allein kann auch keinen Entſchluß hervor⸗ 
bringen. Theils kann man was die aͤußere Bildung betrifft je⸗ 
der Aufgabe eine entgegengeſezte gegenuͤberſtellen, z. B. der, den 
vegetabiliſchen Vorrath zu vermehren, die, die Conſumtion zu 
vermindern. Theils was die innere Bildung anbetrifft iſt immer 
zugleich intenſive und extenſive Erweiterung zu conſtruiren, auch 
in Bezug auf das naͤmliche Beduͤrfniß, z. B. Gedaͤchtniß zu 
verbeſſern oder Conſtructionsvermoͤgen zu erwerben; Lernen oder 
Ausuͤben u. ſ. w. | 

Die Santafie allein kann auch keinen Entfchluß hervorbrin- 
gen. Sie muß gar zu vieled unbeflimmt laffen. Sie kann 3. 
B. nur die Gattung des Berufs beſtimmen, nicht den genauen 
! Zweig. 

Ein Entfhlug aus bloßer Conftruction wäre alfo immer 
Uebereilung, und einer aus bloßer Fantaſie wäre Willkuͤhr, wo: 
"durch fi) die Vernunft aud dem Zufammtenhange mit den uͤbri⸗ 
gen handelnden Subjecten herauöfezte; die Aneignung alfo nicht 

auf Gemeinfchaft berechnet. | 
| Zwiſchen beiden großer Spielraum für das verfchiebene Ver: 
haͤltniß des Antheis beider. In jedem einzelnen ein uͤberwie⸗ 
Gg 2 
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gende, feinen fittlichen Charakter conflituirendes, aber auch in- 
nerhalb deffelben abwechfeinde Anmäherungen. In diefem Punkt 
alfo haben alle Pflichten eine Analogie mit der Gewiſſenspflicht. 

Das höchfte Ideal ift Harmonie von Calculus und Fantafie; 
fchließt in fi Harmonie des einzelnen Bewußtſeins und des 
allgemeinen. 

Schlußanmerkung. Da bies das Gebiet der volllommnen Pflicht, 
alfd bei der gewöhnlichen Behandlung das einzige firenge Pflichtges 
biet ift: fo fragt fih, ob unfere Behandlung aud) alles geleiftet. 
1) Volftändiges Herleiten alles hieher gehörigen fittlihen Wollens 
aus dem allgemeinen fcheint Elar, fo daß, wenn überall fo gehandelt 
wird, die vollftändige Sittlichkeit auf dieſem Gebiete -muß erreicht 
werden. 2) Daß unfittliches, was in einem auftäme, nicht Tönne 
ausgeführt werben mit Zuratheziehung unferer Formeln, muß fidh 
auch leicht zeigen. Alles, mas zu Zrägheit und Cigennuz gehört, 
reitet fcbon gegen bie allgemeinen Saͤze; fo wie alles launenhafte 
und ungefezmäßige gegen die näheren Beſtimmungen. Daß alfo uns 

ſittliches ſich nicht. an fittliches anſchließen koͤnne nad) unferen For⸗ 
meln, iſt klar. 3 Iſt aber auch durch dieſelben beſtimmt, wie ſich 

an ein gegebenes unſittliche das ſittliche anſchließen und daraus ent: 
wikkeln ſoll, und nicht aus einem unſittlichen anderes entſtehe? Dies 
waͤre uͤberall beſtimmt deutlich geworden, wenn durch alle Punkte 
durchgefuͤhrt worden waͤre, wie alles ſittliche Handeln zugleich recti⸗ 
ficirend ſein muß. Was a) das unſittliche des einzelnen betrifft: fo 
ift offenbar die Pflicht auf Schadloshaltung in unferen Formeln bes 
gründet, weil fonft die Harmonie zwiſchen Aneignung und Gemein 
fhaft ‚geftört Bleibt. Außerdem aber ift auch eine der wichtig: 
fien Zendenzen eines beftimmten bürgerlichen Zuſtandes die der 
Strafgerechtigkeit, und es wird die Pflicht des einzelnen, mag nun 
er oder ein anberer beeinträchtigt fein, zur Beftrafung mitzus 
wirken. Läßt die Unvollfommenheit diefes Zuſtandes noch die Bälle 
von Nothwehr zu: fo muß biefe offenbar in der Abficht (von der 
aber der Erfolg fehr verjchieden fein kann) nur die Vertheidigung 
haben. Der gewaltthätige ift als ein Naturhinderniß anzufehen, wel: 
es zu übermwältigen, zugleich aber als fittlicyer Stoff zu einigen 
if. bı Wenn aber die Repräfentation ber bürgerlichen Gefellfchaft 
ſelbſt fig gegen die Sitttichkeit kehrt; fo iſt erftlich in der Verbin⸗ 
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bung beider Zunctionen die Pflicht aufgegeben dieſes auf alle Weiſe 
zur Anfchauung zu bringen. Dann aber der Widerſtand, jebody 
immer nur ald Minimum nad dem Maaßſtab „ daß von der geſell⸗ 
ſchaftlichen Form alles noch unverlezt vorhandene nicht nur geſchont 
ſondern mit zu Huͤlfe genommen, alſo immer an das ſittliche vor⸗ 
handene angeknuͤpft werde ”). 


B- Individuelle Seite. (c.) 


Vorbemerkung. Da dieſe einer ſtrengen Behandlung 
nach dem Pflichtbegriff haͤufig für unfähig gehalten wird: fo 
fcheint ed nöthig die Anfichten, welche dafür ftreiten, daß fie 
nicht folle dem univerfellen coorbinirt werden, zuvor zu prüfen. 
Die erfte ift gegen das individuelle ganz fleptifch, fieht es ald 
ſittlich Null nur ald Refultat äußerer Einwirkungen an; alfo 
ald dasjenige, was nicht durch fittliched Handeln Tönne hervor: 
gebracht werben. An der Spize fteht der Saz, Alle Menfchen 
werben gleich geboren. Die andere giebt zu, daß das indivi: 
duelle einen fittlichen Gehalt habe, allein ed brauche nicht und 
koͤnne auch nicht befonderd hervorgebracht werden, fondern ent: 
fiehe von ſelbſt. Dafür ſpricht allerdings, daß das inbivibuelle 
nicht kann in Begriffe. aufgelöft werden, alle Gonftruction alfo 
nur auf das univerfelle geht. Allein nichts fittliched kann allein 
aus der Gonftruction hervorgehen, fondern eben fo nothwenbig 
ift die Luft, welche das uriprünglich eigenthümliche iſt; und auch 
das univerfelle Hätte nicht koͤnnen conftruirt werden ohne Bezie 
hung auf daS individuelle. Ja auch die fcheinbare Unvollkom⸗ 
menheit, die man dem individuellen zufchreibt, haben wir in ber 
gründlichen Gonftruction des univerfellen auch gefunden, naͤmlich 
den Spielraum zwifchen Anregung und Aufforderung, Conſtruc⸗ 


*) Borlefg. Wir anerkennen im fittlichen Handeln einen Unterfchied zwi⸗ 
ſchen einfachen und zufammengefezten Perfonen, alfo keinen zwifchen 
Moral und Politik dem fittliihen Gehalte nach, weber wo di Identi⸗ 
tät noch we die Individualitaͤt überwiegt. 
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fion unb Freiheit, welcher doch auf das eigenthümliche des Cha⸗ 
rakters zurüßfgeht. 

Es kommt alfo alles Darauf an, ob da8 von und zum 
Grunde gelegte Bewußtſein der menschlichen Natur, daß die Ver: 
nunft in den Sndividualifationsproceß thätig hineingeht und eben 
dadurch die menfchliche ift, mit zum Grunde gelegt wird. Wer 
dies nicht thut, muß Ehe und Religion von ber fittlihen Bes 
handlung ausfchliegen, welches auf der andern Seite freilich auch) 
die thun, die das ethifche herabfezen wollen, und es bleiben am 
Ende für den Pflichtbegriff dann wieder nur die fortfezenden 
Handlungen übrig. 

Wir bleiben alfo bei jenem, und reben fo zuerſt von dem, 
was dem leztbehandelten Das verwandtefte ift, nämlich der indi⸗ 
viduellen Aneignung. 

(z.) *) Bei der individuellen Seite Vorbemerkung über bie 
„bisherige Stellung derſelben in ber Sittenlehre nebſt einer Kri- 
tik des Begriffs des erlaubten **), 

Dann habe ich, wie auch im andern Heft ***), mit Aneig- 
nung angefangen. Vorher auseinandergefest, daß Died wegen 
ber "Unübertragbarkeit nothwendig fei, zurüfkgehend auf das 
tranfeendente Factum ald Anfnüpfung, daß die Intelligenz, in: 
bem fie in ben Gegenfaz tritt und nun als Agens in der Na⸗ 
tur, ſich überall mit diefer individualifire, fo daß ihr Werden 
als menfchliche Vernunft in der menfchlihen Natur fehon auf 
der Aneignung der Iezten beruht als individuell, wogegen Ge: 
meinfchaft hier nur das partielle Aufheben des font abfoluten 
Iſolirens ift. 


) So bezeichnen wir einige Bemerkungen, bie bier mit der Jahreszahl 
1832 dem Hefte (b.) angehängt find, 

) Siche Schl's. Abhandlung Leber den Begriff des erlaubten, 1826 ber 
koͤniglichen Akademie der Wiffenfchaften vorgelefen, und feine Grunbs 
linien einer Kritik ber bisherigen Sittenlchre te zung. ©. 136. 

”, Rämlidy im a Seite (c.) 
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Sn ber Gewiſſenspflicht felbft find nun, um eine beifere 
Baſis zu bekommen, die beiden fonft legten Formeln vorangeftelit, 


das Anknüpfen ald Finden und das Zufammentreffen von Anres 
gung und Aufforderung. - 


IL. 
Bon ber Gewiſſenspflicht *). 


%. 343. (c. $. 1.) Der Saz, Sei in individuel- 
ler Aneignung begriffen, geht aus dem allgemeinen 
fittlihen Wollen hervor unter Bedingung Der Perfön- 
lichfeit, inwiefern die Eigenthuͤmlichkeit bie eigentlich 
menfchliche Seite derfelben ift. 

So wie das Aneignen überhaupt darauf, daß die Perfon 
von ihrem Punkt aus felbfithätig fein fol, fo das individuelle 
darauf, Daß fie dieſes ganz fein fol; denn fie wäre ſonſt fuͤr 
ihre Eigenthuͤmlichkeit ohne Organ. 


%. 344. (6c. G. 2.) Der Saz iſt indifferent gegen 
Voͤlker und einzelne und gegen erkennende und bil⸗ 
dende Thaͤtigkeit. 

Das bildende Thun eines Volkes iſt für bie einzelnen, die 
darunter begriffen ſind, ein univerſelles; fuͤr das Volk als Ein⸗ 
heit, wie es anderen Voͤlkern coordinirt iſt, ein individuelles. 
Dieſe Aneignung iſt in ihm eher als die Gemeinſchaft mit an⸗ 
deren Voͤlkern. Beruhte ſie aber nicht auf einem ſittlichen Ge⸗ 





*) Vorleſg. Grund des Benennung, Wo das individuelle das eigentlich 
ſittlich⸗ productive in den Handlungen ift: da Tann nur ber hanbelnde 
ſelbſt fein Richter fein, und nur ſofern er fein inneres, fein Gewiſſen, 
manifeftirt hat, Tann auch in anderen das richtige Urtheil über ihn als 
Ahndung fein. Da biefes auf dem Gebiet der indivibuclien Aneignung 
xar dEoynv gilts fo wird der Ausdrukk Gewiſfenspflicht gerechtfer⸗ 
tigt ſein. 
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bot: fo müßte dad Volk von dem Augenblikk an, wo «8 foldye 


Gemeinfchaften bildet, fich feines eigenthümlichen Schematiömud 


entichlagen, und aded auf einen gemeinfamen zurüffführen. Daß 
diefes nicht angeht, ift die Wurzel aller individuellen Aneignung. 

Das gleiche gilt vom Erkennen. Ein Volt müßte fpäter: 
bin feine eigenthümliche Begriffsbildung und Sprache aufgeben, 
um die Gemeinfchaft zu einer univerfellen zu machen. 

Muß nun in den Bölfern bie individuelle Aneignung be: 
fliehen, und aus ihr auch eine individuelle von der univerfellen 
verfchtebene Gemeinfchaft hervorgehen: To gilt daflelbe auch von 
den einzelnen. Für dieſe ift der Volksſchematismus das uni⸗ 
verfele. Aus diefem dürfen fie mit der Außeren Naturbildung nicht 
hinausgehen, weil darauf bie. volksthuͤmliche Anerkennung beruht; 
alſo muß dad individuelle innerhalb dieſer begriffen fein. Die 
perfönlihe Bildung bleibt von felbft in den Grenzen des volfs- 
mäßigen, weil niemand feinen Volkscharakter ausziehen Tann; 
alfo hier ericheint das individuelle ald dad hervortretende. 

Eben fo in der erfennenden Function. Aus der Sprache 
kann Feiner heraus, das individuelle muß innerhalb derfelben blei⸗ 
ben ald Combination; aber im Gefühl, welches die abfolute Per- 
fönlichkeit bezeichnet, tritt das individuelle heraus, und dad uni: 
verjelle, das Gemeingefühl, ift von felbft in dieſem. 

Randbemerk. 1) Auf der Selbfländigkeit bed Gebotes 
beruht die ‚Unübertragbarkeit des Leibes, und für das Roll 
des Vaterlanded. 2) Sprachaneignung eined Volkes ift nur 

. bei. fehr ungleicher Gemeinſchaft möglich, oder bei neuen Ge 
genfländen, und wird doch immer individualifitt. Die Sprach) 
gemeinſchaft muß jeder bei einzelnen beginnen. Ueber die 
fremden Versmaaße im deutfchen. Alles kommt an auf Rein: 
heit der Gefinnung d. h. das Leben der Sprache im einzelnen. 
3) Da das individuelle nicht im Begriff aufzuftellen iſt, und 
als innerer Impuld vorauszufegen: fo kann dad Gebot nur 
negativ fein, gegen Nachahmung und gegen Affectation in 
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Bezug auf das durch das univerfelle nicht beſtimmte. Mittel: 
. glieder zwifchen Volk und einzelnen find fchlecht, wenn fie 

durch Nachahmung conftituirt find. Berfallenheit iſ ſchlecht, 
wenn ſie durch Willkuͤhr beſtimmt iſt. 


§. 345. (c.$. 3.) Erſte Formel, Eigne dir in⸗ 
dividuell ſo an, daß du dich findeſt, wie du anfaͤngſt, 
und anfaͤngſt, wie du dich findeſt. 
| Alfo alles freie Handeln Antnüpfen an das gegebene, daher 
auch nicht heraustretend ald Willkuͤhr; aber alles Anfnüpfen mit 
vollem Willensbewußitfein, und zwar als unterfihieden vom uni⸗ 
verfellen. Wodurch eben dad Bewußtſein ber Eigenthümlichteit 
zu Stande fommt. 

Daher auch Zurkffführen des eigenthuͤmlichen auf das vaͤ⸗ 
terliche, und Sezen der eignen Individualitaͤt als Keim anderer. 

(z.) Das Sichfinden geht nun zuruͤkk auf die tranſcendente 
Thatfache der Individualifirbarkeit der Natur. Hiebei entſteht 
die cafuiftiiche Frage beim Herabſteigen von der höheren Einheit 
zur Fleineren, ob nicht, wenn die Horde fich ald individuelle Ein: 
heit gefunden hat, diefe beim Uebergehen in einen Staat der bb: 
heren Ordnung verloren geht. Alsdann müßte entweder unfere 
Formel noch eine Eolifion enthalten, oder der größere Staat nur 
auf unfittliche Weife entſtehen Finnen. Die Löfung liegt darin, 
daß die Horde früher noch nicht die größere Einheit gefunden, 
aber auch ihre Eigenthümlichfeit nur in den Kreifen ausgebildet 
hatte, worin fie auch noch befteht; fie aber in das höhere hin- 
überzuführen iſt Affectation und nicht aufgegeben. Joniſch und 
dorifch hätte nicht aufhören müffen, wenn ed auch die Griechen 
zu einem Staatenbund gebracht hätten. Kommt nun eine Zeit, 
wo bie Pleinere Einheit in der größeren unfergeht: fo ift dies 
ihre Euthanafie, die ganz dem Tode des einzelnen zu vergleichen 
if. Aber auch das kann nie etwas gemwolltes fein, fondern nur 
etwad gemwordened, und auch died nur in der Form, daß vorher 


“ 
» ‘ 
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fhon Anregung und Aufforderung müffen aufgehörf haben, wie 
immer mehr die Aufforderung aufhören wird fich des allemanni⸗ 
{chen und faflifchen zu bedienen. 

Wie nun alle individuelle Aneignung auf den Gebieten bei- 
der Zunctionen vom Impuls gewordenen Selbftbewußtiein aus⸗ 
geht: fo ift in Diefem die individuelle Aneignung immer fchon - 
als ein früheres gefunden. 
| $. 346. Zweite Formel”). Eigne individuell an, 

fo daß innere Anregung und äußere Aufforderung zu⸗ 
fammentreffen. | 
(c.) Randbemert. Aufforderung ift hier wol nur Der 
Befizftand in beiden Functionen. Anregung ift die Quantität 
der Bellimmtheit felbft. 

(z.) Das Zufammentreffen innerer Anregung unb äußerer 
Aufforderung erklärt fih fo, daß eben dieſer Impuls ($. 3%. 
(z.) Ende) die Anregung if. Sehr verfchieden nach Maaß⸗ 
gabe wie in einem Volke und dann im einzelnen der Erponent 
der eigenthümlichen Entwiffelung if. Die Aufforderung aber 
kann hier weder in der Natur im allgemeinen liegen, noch in 
der Einwirkung anderer, fondern in dem Gebiet der univerfellen 
Aneignung, für welche wir ſchon die individuelle vorbehalten 
haben. Der Beſizſtand ſowol im Gebiete des Wiſſens ald des 
Bildens enthält alfo hier die Aufforderung. Iſt für dad Gebiet 
des engeren Eigenthums bie Aufforderung groß, Die Anregung 
aber gering: fo entfteht geſchmakkloſe Pracht und gehaltlofer Zu: 
zus. Iſt für dad Gebiet des Wiſſens die Anregung groß, aber 
die Aufforderung gering: ſo entficht ſtatt Poefie leere Versma⸗ 
cherei. Bei demfelben Verhältniß entfteht auf jenem Gebiet Be 
trug, um ber Anregung zu genügen. Bei umgekehrtem Ber: 
haͤltniß auf dem fymbolifirenden’ Gebiet entficht geiſtloſes Sam⸗ 
meln *). 


D im Manuſcript (c.) uͤbergangen. 
5 Hier geht (z.) wieder zu Ende. 
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§. 347. (0.9. 4) Dritte Fomel. Eigne an auf 
eigenthuͤmliche Weiſe, ſo daß die Aneignung. zugleich 
Gemeinihaft wird, 

Die fich verfchließende Unübertragbarkeit koͤnnte fonft auch 
Die ganze univerfelle Aneignung verfchlingen. 

Jeder fol für alle fein wollen, was er Tann. 

Quantität der Differenz in der Gaftfreiheit zu erklären aus 
ber Formel von Impuld und Aufforderung. 
WVerſchiedenheit des Styls. 

Ueber Dunkelheit in der Hingebung auf der Seite ber er: 
kennenden Function. 

Sittlicher Grund im Mittheilenwollen bei Unficherheit des 
Gelingens. 

Grenze. Falſche; richtige *). | 

§. 348. (c. $. 5.) Vierte Formel, Eigne indivi⸗ 
Duell an mit Vorbehalt des univerfellen. | 





*) Borlefg. Das individuelle Aneignen fei immer zugleich ein Semeins 
ſchaftbilden. Und zwar a) ein univerſelles. Das heißt, bie inbivibuelle 
Aneignung fol in die univerfelle Gemeinſchaft mit hineingehen. Dies 
zeigt fich in der fombolifirenden Thaͤtigkeit darin, daß bie. Art, wie ein 
Einzelweſen das objective Bewußtſein in bie Gemeinſchaft hinausgiebt, 
erſt vollkommen iſt, wenn ſich darin feine Eigenthuͤmlichkeit manifeſtirt. 
Ebenſo im organiſirenden Gebiet iſt das meiſte Product mechaniſcher 
Thaͤtigkeit. Aber ſelbſt da ſpricht man von Kunſt, wenn auch nicht 
von der eigentlichen ſchoͤnen, und meint damit Manifeſtation der Indi⸗ 
vidualitaͤt. b) Dies gilt auch vom Bilden individueller Gemeinſchaft. 
Mit allen kann der einzelne nicht in dieſe Gemeinſchaft treten, obgleich 
ſie ein mannigfaltiges iſt von Mehr und Minder. Aber er ſoll ſeine 
Eigenthuͤmlichkeit in die Gemeinſchaft mitgeben, damit jeder ihn auf⸗ 
faſſen kann. Jeder ſoll durch individuelle Aneignung ſein eigenthuͤmli⸗ 
ches Daſein erweitern und erhoͤhen nur um das Gebiet der Liebespflicht 
auszufüllen. Hat er die Richtung nicht auf Manifeſtation der Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit: fo fehlt ihm die geiftige Lebenswärme. Jeder foll in dem 
Maap als er eigenthuͤmlich iſt alle Grabe eigenthümticher Gemeinſchaft 
wollen eben fo fehr im organifirenden als im ſymboliſirenden Gebiet. 


476 


Conſtitnirt das. unübertragbare Eigenthum durch dad Ber: 
kehr felbit; aber auch umgekehrt. Unbegrenzter Anfpruch des 
Rechtögebietes *). 


I. 
Bon ber Liebespflicht "N. 


0. 349, (e. 1.) Der Saz, Knüpfe individuelle 
Gemeinfchaft, gebt aus der allgemeinen bervor unter 
Borausfezung der Offenbarungsfaͤhigkeit. 


$. 350. (c. 2.) Beide Functionen find nicht zu 
trennen, fondern müffen einander ergänzen. 


\. 351. (c. 3.) Das Werden der Gemeinfchaft 
hängt ab von Auffaffungsvermögen. Jeder muß nur 
alle Grade wollen. 


⸗ 


) Vorleſg. Durch dieſe Formel wird das Gattungsbewußtſein ſicherge⸗ 
ſtellt, und der Individualitaͤt das Ausſchließlichwerden verwehrt. Die 

. eigenthümliche Beſtimmtheit iſt nichts anderes, als die Art und Weiſe 
des intelligenten Einzelweſens da zu fein als Agens. Das indivibuelle 
ift alſo nach dem Princip bed univerfellen ſittlich. Schon daß inbivis 
duelles Ansignen von jedem anerkannt werben muß, ift ein identiſches 
Moment, Vollends aber ift individuelle Gemeinschaft zwiſchen einzels 
nen von verfchiebener Race gar nicht denkbar ohne vorhergehende Be: 
ziehbung auf das identifche ; es muß fchon Weltverkehr und Verſtaͤndi⸗ 
gungsmittel entwikkelt fein. An dieſes ibentifche ift bas individuelle 
unter ihnen gebunden, Alſo follen Selbftbewußtfein und Gattungsbe- 
wußtfein immer zufammen fein. 


») Vorleſg. Diefes Gebiet ließe fich 'zwiefach behandeln, entweber mit 
Ruͤkkſicht auf bisher flreitige Anfichten apologetifch und polemifch, dann 
aber würde es ſehr breit; oder nur in der Parallele mit ben brei ans 
deren Gebieten, und dann wird es ſehr kurz ſich abhanbeln Lafien, 
weil man am wenigflen ins cinzelne geben kann. Wir bleiben bei dem 

‚ Isgten, fichen. 





477 
. 352. (e. 4.) Individualifirung des Gefchlechts 


— der Bolfsconflitution — der Speculation — des 
Gefühle. 


$. 353, (ec. Randb.) Erfte Formel, Das Stif- 
ten individueller Gemeinfchaft *) fei Finden. 

Prädetermination, die nur anerfannt wird. 

Willführlich nichts zu machen. u 

$. 354), Zweite Sormel, Jedes Stiften indis 
vidueller Gemeinfchaft und Handeln darin fei Identi⸗ 
tät von innerer Anregung und äußerer Aufforderung **), 


) Vorleſg. In diefer finde ich mich, wo ich einen Menfchen finde, weil 
ich das eigenthümliche in ihm ſuche, und ihm gegen mich biefelbe Ges 
finnung zutraue, Freilich findet man fich zuerft in univerfeller Ges 
meinſchaft, und an dem Bilden biefer ift das individuelle; aber wir 
haben das Ieztere bier aufzuftellen für ſich als das, wodurch dann bie 
uniserfelle befteht. Zuerſt finden wir uns in individueller Gemeinfchaft 
in der Familie. Eben fo ift jeder Staat den anderen -gegenüber eine 
individuelle Gemeinfchaft, obgleich der Menſch von kleineren Gemeins 
ſchaften aus ketrachtet zu anderen Einzelweſen deſſelben Staates in 
univerfeller Gemeinfchaft ift, weil er ſich mit allen anderen Bürgern 
in identiſchem Verhältniß zum Staate weiß, Mein Volk aber feze ich 
als individuelle Gemeinfchaft in Vergleich mit anderen als eigenthüms 
lihen Theil der Gattung. So ift das individuelle Bemußtfein immer 
mit dem univerfellen 5 fonft ift das Sein des Einzelmefens im Staate 
nit fittlih. Die Feindfeligkeit zwifchen Menfchen verfchiedener 
Völker entfpringt eben aus einem Volksbewußtſein ohne Gattungsbes 
wußtſein. 

**) in (c.) nicht gegeben. 


***) Vorleſg. Weil die innere Anregung bier in der Eigenthümtichkeit 
iſt: fo ift die Sittlichkeit ſchwer zu beurtheilen von Seiten anderer. 
Daher fie es erft nad) bem Grfolg ber Handlung verfuchen können. 
Die Richtung auf. individuelle Gemeinfhaft muß ſich auf einzelne 
Punkte überwiegend firiren nach Wahlanziehung; fonft wären ſich alle 
Einzelwefen gleich nahe. Die Sittlichkeit ruht auf. der Gewißheit, daß 
dad Marimum von Verfländigung in der Gemeinfchaft mögtich fei. 
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(e.) Randbemerk. Die Anregung liegt hier im Ein 
drukk; und in der Naturverwandtichaft liegt die Aufforderung. 
Mesalliancen fehlt die Aufforderung. — Aufforderung if 
das gemeinfchaftliche Gebiet. | 
Daher die Beichranttheit der Verbindung mit fremden Staͤm⸗ 
men. — Mißtrauen gegen die Anregung. 
§. 355. (0.5) Dritte Formel, Alle individuelle 
Semeinfchaft muß Aneignung fein *), 





Iſt diefe Vorausfezung nicht wahr: fo ift die innere Anregung wills 
kuͤhrlich auf einer Seite ober auf beiden, Die äußere Aufforderung 
"hingegen kann von allen beurtheilt werden. An ihr verificirt ſich bie 
innere Anregung, wenn nämlich hinreichendes Gebiet gegeben ift für 
identifche Gemeinfchaft, woraus die Verftändigung fich entwikkeln Tann, 
Entſteht individuelle Gemeinfchaft ohne gegebene identiſche Vermitte⸗ 
ung: fo neigen fich andere zum Zabel; wenigftens muß bie innere 
Ahndung fpecififcher Zuſammengehoͤrigkeit defto flärker fein. Freilich 
"wo Wahlanziehung tominirt, ift weniger Abhängigkeit von Naturvers 
bältniffen, weit Zwifchenftufen zwifchen den Racen entſtehen follen, body 
nicht ohne gegebene dußere Bedingungen. In der Regel follen die ins 
nigften individuellen Gemeinfchaften innerhalb der Naturgrenzen bleis 
benz aber vom fittlichen Verlauf aus gewollte Ausnahme ift das Hin⸗ 
- übergreifen einzelner als Gleichgewicht gegen gänzliches Abfchließen 
größerer Naturganzen. 


*) Vorleſg. Wie jede eigenthuͤmliche Aneignung auch Gemeinſchaft ſein 
muß, ſo umgekehrt jede eigenthuͤmliche Gemeinſchaft auch Aneignung; 
univerſelle in Beziehung auf das individuelle, und individuelle in Be⸗ 
ziehung auf das univerſelle. Alſo keine Gemeinſchaft, die nur Genuß, 
Anſchauung, waͤre. So muß Ehe zugleich Aneignung ſein des Beſizes 
in Bezug auf die Unveraͤußerlichkeit ſowol als auf das allgemeine. 
Daffelbe in der Volksgemeinſchaft. Allemal alſo iſt es ein unſittlicher 
Standpunkt, wenn ein Volk den Bildungsproceß gar nicht anerkennen 
will, Es würde dann ein Raubſtaat fein. Aber nicht nur muß ein 
Volk in einem eigenthümlichen Aneignungsproceß begriffen fein, fondern 
auch für das ganze muß es bilden auf das allgemeine Verkehr gerich⸗ 
tet. Alſo auch hier zwei verfchiebene Richtungen zu combiniven. Der 

- Antheil der Factoren aber wird in berſchidenen Faͤllen ein ganz ver⸗ 
ſchiedener ſein. 
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Kein bloßer Genuß. 

Sndividuelle Gemeinfchaft mit univerfeller Aneignung. 

Keine Saftfreiheit ohne Beſiz. 

$. 356. (C. 6.) Vierte Formel. Tritt in indivis 
Duelle Gemeinfchaft mit Deiner ganzen univerfellen 
Kichtung ®. | 

Die Ehe muß im Staat fein, bie Freundfchaft ebenfalls. 

Die Kirche ift im Staat, aber als ein darüber hinausge⸗ 


hendes. Aber auch die Gemeinſchaft der Kirchenglieder afficirt 
durch das Verhaͤltniß der Staaten. 


) Vorleſg. Die Familie als individuelle Gemeinſchaft ſoll zugleich Ele⸗ 
ment ber univerſellen fein, d. h. Familien⸗ und Volksintereſſe dürfen 
nicht wider einander treten. Die individuelle Gemeinſchaft ſoll alſo 
eine ſolche ſein, daß ſie in der univerſellen ſein kann, ſonſt iſt auf einer 
Seite ein ſittlicher Mangel; denn die univerſelle ſoll auch ſo ſein, daß 
die individuelle darin gewollt iſt. CEolliſionen ruhen immer auf etwas 
unfittlihem, welchem entgegenguarbeiten in jedem Handeln jedes einzel⸗ 
nen bie Tendenz mitgefezt fein muß. Se unfittlicher aber’ die größeren 
Gebiete geſtaltet find, defto ſchwerer ift das fittliche Handeln bes eins 
zelnen zu beurtheilen. Doch ift deswegen die reine Theorie nicht uns 
nüz für die Praxis. Jene bildet fich in Beiten der Ruhe; wo aber . 
die Differenzen ſich häufen, entftehen die großen Entwikkelungsknoten 
in der Geſchichte, wo Hebung des unbefriedigenden Zuftandes gefordert 
wird. Selten zwar wird bie Theorie gehört im Sturm der Entſchei⸗ 
dung; je mehr fie. fi) aber im Bewußtſein ber einzelnen als Mare 
Anfhauung der fittlihen Verhältniffe firirt hat, deſto Leichter Laffen ſich 
immer bie Schwierigkeiten löfen, ehe fie fi) zum Zuftande allgemeinen 
Mißbehagens zufammenballen. 


